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N, den Sahren 1778 und 79, in ber fchönften- 
Blüthe feines Lebens ‚ unternahm der Veremwigte Die 
Insführung eines der glädlichften Gedanken, welchen 
te fhen in den Briefen über Offian hatte laut wer: 
kn laſſen: bie originelften und beliebteften Lieder 
derſchiedener Nationen mit jener ihm cigenen Treue 
und Lebendigkeit in unfere Sprache zu Übertragen. 

In viel ſpaͤtern Jahren befchloß er, ber Sammlung, 
keiten Umfang zu geben, und was er irgend von 
fremder Poefie deutſch geliefert, _ in guter Ordnung 
kniiderzulegen. Dieſe dee und fo viele ſchoͤne 
und große, die fein Genie täglich erzeugte, und deren 
Berftellung , wie wenn fie ſchon ausgeführt wären, 
der frohefte Genuß für ihn war, vercitelte der Tod. 
Ach dag wir nicht frine Übrigen poetischen Werke 
u dem Ende gefichtet , um jenen Entwurf einiger: 
mafın zu erfüllen, wurde durch Zufälle, befonders 
aber durch feines Erſtgebohrnen zwar ruhmvollen 
(dd im Wege der Pflicht; fonft aber, in wie mans 
| dem Verhaͤltniß! allzuftuͤhen) Tod verhindert. Er, 
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vertraut mit des Vaters Gedanken, hatte dieſes auds 
führen wollen. Wir liefern alfo, mit Beifuͤgung 
einiger, bei Ihm noch aufgefundenen, alten, und 
mit Abfonderung einiger neucren und eigenen Lieber 
Herders , deren Play anderswo ſich fhidlicher findet, 
bauptfähli nur die, wilde Er ſchon herausgab, in 
der genauern Anordnung, weiche «er vorhatte, und 
mit feinen Erijuterang:n an gehoriger Stille. Um 
die Geſchichte feine Anſicht folder Gedichte vollſtaͤn⸗ 
dig vorzulegen, werden Die Briefe über Offian und 
eine Abhandlung uͤber brittifche und deutſche Dich 
terei in den mittleren Zeiten vorausgefhidt. 


Es find Bruchftüde eines herrlihen Odeum's, 
worin gute und edle Singer , jeder den Geift feines 
Volks ausfprehen, und wo, aus den manniafaltigft 
mobdulirten Nationaltönen der Einflang aller Stämme 
mit gemeinfamer menfchlicher Natur hervorgehen follte. 
Gluͤck mit jeder Arbeit für den Bau , für die Zier 
eines folhen Zempels der Menfchheit! Das iſt die 
fhönfte Wölfervereinigung , in einerlei Gefühl für 
alles was gut, fhon und recht iſt, was das Leben 
erbeitert , und den Sinn giebt, frei und froh eina 
ander wohl zu wollen und zu vervolllommnen, 


Berlin, den 10. Auguft 1806. 


Johaun von Muͤller. 
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Ueber 
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tieder alter Völkern 
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| LAus Deutſcher Art, und Kunſt. 1973, ) 


Ya. ſch. dit. u. Kunſt. VII. A Siiam.d.Volh. 
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1. 


Has ih bin wie Sie, über die Erſcheinung Df 
fians, wie über ein unerwartetes epiſches Drigi⸗ 
hal, eefteuet. Win Dichter wie Oſſian, vol 
heheit und Unſchuld in den Empfindungen, . voß 
Bınen der Einfalt, Thätigkeit, und Seligkeit des 
menſchlichen Lebens, muß, wenn man in faeco 
_ Romuli an der Wirkfamkeit guter Bücher nicht 
gan; verzweifeln will, gewiß auf eine gute Weiſe 
nirken und allenthalben Herzen tegen, bie noch jet 
in dge alten fchottifchen Hütte zu leben wuͤnſchen, 
md fi ihre Häufer zu folhen Hütten einweihn. 
— Aud Denis Ueberfegung verräth fo viel Fleiß 
und Geſchmack, einen fo gluͤcklichen Schwung der 
Bider, einen To leichten Gebrauch der deutichen 
Sprache, daB ich fie' meiner Bibliothek fogleich Zus 
geführt babe, und Deutfchland zu einem Barden ° 
Gih® wuͤnſche, den der fchotrifche Barde nur ge⸗ 
Bet bat. Aber Sie, der vorher fo halsſtarrig am 
ber Wahrheit und Authenticität des ſchottiſchen Oſ⸗ 
flans zmeifelte, hören Sie jetzt mich, den Vertheie 
diger, nicht halsflarrig zweifeln, ſondern beſcheiden 


a 
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muthmafen, daB trog alles Fleißes und Geſchmacks 
und Schwunges und Ueberfluffes die Sprache, in 
diefer deutfhen Ueberſetzung Dffian vielleicht nicht 
der wahre Offian feyn mochte Wollen Eie dar: 
über meine Sehnde bieen ? 


— çů - 


2. 


Meine Gruͤnde gegen den deutſchen Dſſian ber 
tahen nicht, wie Sie meynen, im. Eigenfinn gegen 
den deutfchen. Hexamcter kberbaupt: denn mas 
rauch Sie mir für Empfindung, Tür Ton und 
Harmonie der Seele zu, wenn ich z. E. den Kleiſt 
ſchen, den Klopftockſchen Hexameter nicht fuͤhlen 
ſollte? aber, weil Sie doch winmal ſelbſt darauf ge⸗ 
kommen find, der Klopſtockſche Hexameter bei Offan ? 
freylich auch hinc illae lacrimae! Hätte DI. die 
eigentliche Manier Offians nur etwas auch mit dem 
innern Öbre überlegt — Dſſian fo kurz, flark, 
maͤnnlich, abgebrochen in Bildern und Empfinduns 
gen — Niopftods Manier, fo ausmahlend, To vor- 
teeffiih,, Empfindungen ganz ausſtroͤmen, und wie 
fie Wellen ſchlagen, fi legen und wiederkommen, 
uch die Worte, die Sprahfügungen erdiegen zu 
‘affen, weldy ein Unterfchied ?_ und mas iſt num cin 
Oſſian in Klopſtocks Herameter ? in Klopſtocks Ma⸗ 
nice? Faſt kenne ich keine zwo verſchiednere, auch 
Oſſian ſchon wirklich wie eEpopaiſ t betrachtet. 
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Aber das iſt er nun nicht, und dieß wollte ich 
Ihnen nur ſagen. Oſſians Gedichte ſind Liedar, 
kieder des Volks, Liber eines ungebilbeten 
finnlichen Volka, die ſich fo lange im. Munde der 
siterlihen Tradition haben fortfingen koͤnnen — 
find fie das in Inſrer ſchoͤnen epiſchen Geſtalt? ha⸗ 
ben fie's ſeyn koͤnnen ? — Mein Freund, wenn ich 
mich zuerſt gegen Ihre zweifelnde Hatsſtarrigkeit 
gegen die Urſpruͤnglichkeit Oſſians auf Nichts ſo ſehr, 
als auf inneres Zeugniß, auf den Geiſt des. Werkt 
felbft. berief, der uns mit weiffagender. Stimme zu. 
fogte: „ſo etwas Bann Macpherſon unmöglich ges 
bichtet haben! fo was laͤße fi. in unſerm Inbehumm 
derte nicht dichten I” mit eben. dem inneen Zeugriß 
sufe ich jetzt eben fo laut: „das laßt ſich wahrhaftiq 
nihe fingen! in folhem Ton von einem: wilden 
Bergvolke wahrhaftig nicht fortiingen und erhalten ! 
folglich iſts nicht Oſſian, der da fang, der fo Tage 
fortgefungen wurde !" Wat fügen Sie zu meinem 
Innern Beweiſe 7* 





3. 


So eigenfinnig für. Ihren. deutſchen Dffion ! durch 
Zergliederungen und einzelne Vergleichungen es mir 
abzwingen zu wollen, „daß er gewiß ſo gut, als ber 
engliſche ſey!“ In Sachen der bloßen, ſchnellen 
Empfindung, was laͤßt ſich da nicht zergliedern? was 
nicht durch ein gruͤbelndes Zerlegen heraus beweiſen, 








— 


6 I. Ueber Offlan 


was — wenigſtens die vorige ſchnelle Empfinden 
gewiß nicht iſt. Haben Sie es bedacht, was € 
fo oft, und täglich fuͤhlen, „was die Auslaffın 
„eines, ber Zufag eines andern, die Umſchreibu 
„und Wiederholung eines britten Works; was ni 
„andrer Accent, Bid, Stimme bi Rebe durcha 
‚für anheren Ton geben Eönne ?“ Ich will dın Su 
och immer unberührt laffen; aber Ton? Farbe? t 
ſchnelleſte Empfindung von Eigenheit des Ores, d 
Zwecks ? — Und beruht nicht auf küfen a 
Schoͤnheit eines Gedichts, aller Geiſt und Krk 
ber Rebe? — Zugegeben, daß unfer Oflion, 'a 
ein poetiſches Werk fo gut, ja beffer, als ber en 
liſche ſey — eben meil er ein fo ſchoͤnes poetiſch 
Werk iſt, fo ift er der alte Barde, Dſſian, ak 
mehr ; das will ich ja nur fagen ? 


Nehmen Sie eins ber alten Lieder, die 
Shakeſpear, oder in ben englifhen Sammiu 
gen dieſer Art vorfommen, und entileiden ie 
von allem Lprifchen des Wohlklanges, des Reim 
der Wortfegung, bes dunklen Ganges ber Melodi 
laffen Sie ibm blos dm Sinn, fo fo, und a 
ſolche und ſolche Weife in eine andre Sprache Abe 
tragen; iſts nicht, ale wenn Sie die Noten | 
einer Melodie von Pergoleſe, ober die Kette 
auf einer Blattfeite ummürfen ? wo bliebe ber Sir 
ber Seite? wo bliebe Pergolefet Mir fälle eb 
das Liebchen aus Shakeſpears Tweiftk-Nigth 
- Wie Hand, bey welchem ber liebeſieche Herzog xı 
Sinnen fcheiben will: — 


EEE — 
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X 


that old and antik song ' 
Me thougt it did relieve my passion much — 
More than light airs and recollee 
ted terms 
Of these most brisk and giddypa- 
ced times 
— — it is old and plain 
The Spinsters and tho Kaitlevs in the Sum - 
And tbe free. Maids that wearve their 
. Thread with Bones - 
Do use to chant it: it ie sitly soath 
And daillies with the innocence of Love 
Like the old Age — 


han, werden Sie ben. foldem Lobe wicht begierit 
uf das alte Lied ſelbſt Auf! aͤberſeden Sieꝰe ugs 


in Derameter: 


. - T 
’ Song * 

Come away, come away, death! 

And in sad cypresa let me be laid; , 
Fly away, fly away, breath! 

I am flain by a fair cruel Maid! F 
My Shrowd of white stuck all with yew“ = \ 

- Oh prepare it 
My Part of death, na one so true 

Did share it! 


: Not a Flow’r, not a Flow’r sweet 


On my black Coffin let there be strows 
Not a Friend, not a Friend greet 





6 I. Ude Offen 


My poor Corps, where my Bones shall he 
thrown, 
N thousand thousand Sighs to aare 
‘Lay me o where 
True Lover never find my Grave 
To weep there, *) | 


Der ſollte nicht mein Freund ſeyn, ber bey dieſen 
fo einfältigen, nichtsſagenden Liebe, inſonderheit le⸗ 
bendig gefungen,, nichts mit fühltel Indeſſen, 
wenn es uͤberſetzt wuͤrde, wenn ber Einzige faft, 
dem ich hiezu Biegſamkeit zutraue, der Sänger des 
Skald⸗ngeſanges, wenn dieſer Dichter, der fo mans 
cherley, fo vortrefflich feyn kann, es Überfegte, wie. 
anders erhält es den Abdruck der innern Empfindung, 
als durch den Abdrud des Aeußern, des Sinnlichen, 
in Form, Klang, Ton, Melodie, alles des Dunk: 
fen, Unnennbaren, mas uns mit dem Geſang⸗ 
ſtromweiſe in die Seele fließet. Schlagen Sie die 
Dobstey’fchen Reliques of. ancient Poetry auf; 
überfegen Sie was und wie hin Sie es wollen, 
aber außer dem Ton des Gefanges, und ſehen Sie 
dann, was Sie haben werden! 

Sie kennen doch die füße Romanze, von dee 
ich mic wundere, daß fie fi) In den Dodsleyſchen 
Reliquesnihtfindet: Heinrich und Kathrine. 

In andient times in Britain Isle 

Lord Henry was well kaowne — 


DU 700 1] 


*% Das Lied fteht In dieſer Sammlung, unter ver 
Liedern aus Shakeſpear: Süßer Fon, Tüpet 
Lob x, 
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Gin englifcher Nector, Namens Sammel Bifſhep, 
hat gewifſſe Ferias pooticas gefeyret: ĩ. e. Carmina 
Anglicana Blegiaci plerumque argumenti latine 
reddien gefchrichen, und in dieſen CGerminibus 
Anglicanis latine reddjtis if auch unfse manze 
Blegiaci -argamienti, und glfo auch Klegikco 
versu, fchoͤn ſcandirt und ph ſeologiſiet, die ſich 
alſo anbebt; 


Angliaces inter proseres innotuit olim 
Henricus priseae-nohilitatis .honos! * 


— und wo ift nun die Romanze? — Daß «6 mit 
Dffian kaum anders fey, fehen Sie nur einmal bie 
Bone Macferlanfche Ueberfegung von Ter 
wora. Der Verfaffer ſelbſt cin Schotte, der DF- 
fon fingen gehört, ihn doch. alſo fühlen muß? Se— 
ben Sie nun, was unter ben Händen des guten, 
flinken Lateiners aus der rührenden Stelle geworben 
iſt, da Oscar faͤlt, und der Dichter, plöglich ab- 
brechend, fi) au feine Geliebte wendet. — In der 
N. Bist. d. fh, W. Band 9. St. a. ©, 344. find 
die Ueberfegungen aus Macpherfon, Macfer 
ia, und Denis neben minander. Sie koͤnnen 
nachſchlagen und ſehen!. 





4 


. Ihre Einwlürfe find ſonderbar. Wen altın ge- 
Hilden Geſaͤngen, wie Sie fie pennen, bey Reimger 





. 


RT d.- Weber, Dfien ... 


dichten,  Mamanzen , Sonners umb dengleichen ſchen 
kuͤnſtlichen eder gar gekuͤnſieltan Stanzen, geben Gie 
mie nah: aber bey alten ungekuͤnſtelten Liedern, 
milder, umgefitteter Voͤller — : wilder. ungefitteter 
MWöller® So gehorte Oſſian und fein edler, großer 
Bingal fe ſchlechthin zu einem wilden ungefitteten 
Wolle? und wen jener auch alles ibenlifict. Hätte, 
wer fo idealificen Eonnte, und wen dergleichen Vils 
der , dergleichen Gefchichte, der Traum des Nachts, 
und das Varbild des Tags, Gemuͤthserholung und 
bee Hergensluſt feyn konnte; der mar ein wildes 
Volk? Wohin ab kann man gerathen „ um nur feine 
Kisbfingsmeynung zw retten ! 


Willen Cie, daß, je wilder, d. i. je lebendi⸗ 
ger, je freywirkender ein Volk iſt, (mehr heißt dies 
Wort nicht!) befto wilder, d. i. deſto Icbendiger, 
freger,, ſinnlicher, lyriſch handelnden müffen and, 
wenn es Lieder bat, feine Lieder ſeyn! Je entfern- 
‘ser von Pünftliher, wiſſenſchaftlicher Demkart;, 
Sorache und Lerternart das Wolk iſt: deſto weniger 
mäffen auch feine Lieder für Papier gemacht, und 
todte Lettern=Berfe feyn: vom Lyriſchen, vom Res 
bendigen und gleihfam Tanzmaͤßigen des Geſanges, 
von lebendiger Gegenwart ber Bilder, vom Zuſam⸗ 
menhange und gleihfam Nothdrange des Inhalte, 
der Empfindungen, von Symmetrie der Worte, 
der Sylben, bey manden fogar ‘der Buchftaben, 
vom Bange der Melodie, und von hundert andern 
Sachen, die zur lebendigen Welt, zum Gpruche 
und Nationalliede gehören, und mit biefem verſchwin⸗ 
den — davon, und davon allein hänge das Wefen, 
ber Zweck, Die ganze munbesthütige Kraft ab, den 
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ieher Baden, bie Entzückung, die Triebfeder, 
ige Erb- und Luflgefang des Volks zu fern! 
nd die Pfetle dieſes wilden Apollo, womit er 
darchbohrt, und woran er Seelen und Ber 
ffe heftet! Je Hänger ein Lied dauren folt, 
irker, deſto finnlicher müſſen biefe Seelener⸗ 
ſeyn, daß fie der Macht der Zeit und den 


erungen der Jahrhimderte tragen. — Wohin‘ 


fi nun die Sache? 


hne Zweifel waren die Skandinavier, wie fie 
Sſfſian Überall erfcheinen,, ein wildere® rau: 
Zolk, als die weich ibealifirten Ecotten: mir 

jenen kein Gedicht bekannt, wo fanfte Em: 
ig ſtroͤme: ihr Tritt ift ganz auf Felfen und 
id gefeorner Erde, und im Abſicht auf ſolche 
“ung und Kultur ift mir von ihnen fein 
befonnt,, das fi mit den Öffianfhen darin 
ben laſſe. Aber feben fie im Worm, im 
bolin, im Peringſktold, uud Verel 
dichte an — mie viel Sylbenmaße! wie genatı 
nmittelbar duch den fühlbaren Takt des Ohrs 
ag! ähnliche Anfangsfplben mitten in den Ver⸗ 


emetriſch aufgezählt, gleichfam Lofungen zum 


e des Takts, Anfchläge zum Tritt, zum 
des Kriegsheers. Achnlähe Anfangebuchfta- 
m Anſtoß, zum Stchallen des Barbengefan: 
die Schilde. Diſticha und Verſe ih entipre: 
Vokale gleich; Sylben conſon; — wahrhaftig 
zothmik des Verſes, fo kuͤnſtlich, fo ſchnell, 
u, daß es uns Buͤchergelehrten ſchwer wird, 
mit den Augen aufzufinden; aber denken 
He, daß fie jenen lebendigen Voͤlkern, die 
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fie hoͤrten und nicht laſen, von Jugend auf hörten und 


mit fangen, und ihr ganzes Ohr darnach gebilder hat 
ten, eben fo ſchwer gemefen ſey. Nichts iſt ſtaͤrker, 
ewiger, ſchneller, und feiner, als Gewohnheit des 
Ohrs! Einmal tiıf gefaßt, wie lange behält es dafs 
felbel In der Jugend , mit dem Gtammeln dir Epra- 
he gefaßt, wie lebhaft kommt es zuruͤck, und mit 
allen Erſcheinungen der lebendigen Welt verbunden, — 
wie reich und maͤchtig kommt es mwicder! Aus Mur 
fit, Sefang und Rede koͤnnt' ih Ihnen eine Wenge 
fonderbarer Phänomene anführen, wenn ich cinmal 
- pipchologifigen wollte ! 


Unter 136 Ryythmusarten ber Skalden, habe ih 


nur Einen, den fangbaren, in Worm näher ſtudirt 


(denn ihre eigentliche Profodie, der zweite Theil der - 


Erda iſt meines Wiffens noch nicht erfchienen) und 


was benten Sie, menn in diefem Rhythmus von 8 
Reihen nicht blos 3 Dijiiha, fondern in jedem Die 
flihon 3 anfangähnlihde Buchſtaben, 3 confone 
Woͤrter und Schälle , und diefe in ihren Regionen 
wieder fo metriſch beſtimmt find, daß Die ganze 


Strophe gliichfam eine profodifche Runentertur ger 


worden iſt — und alles waren Schälle, Laute eines 


lebenden Geſanges, Weder des Takts umd bir 


Erinnerung, alles Hopfte, und fließ und fchallte zus 


ſammen! — Machen Sie nun bie Probe, und 
fludiren Reyner Lodbrogs Sterbegefang in den 
Nunen des Worms, und leſen dann bie feine, 
zierliche Weberfegung,, die wir davon im Deutfchen, 
in ganz anderm Ton und ganz anderm Eyibenmaße 
haben — der verjogenfte Kupferftih von einem ſchoͤ— 
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mählde! *) Run komme jemand und made 
n Schlachtgeſang dr Dyfen, aus dem 
jeſpraͤch Ddins am Thor der Höfe, aus 
agſten Gericht der Eddagoͤtter ein ſchoͤnet 
jedicht in Hexametern, oder ſchoͤne griechiſche 
maße, wie das Geſpraͤch Gauls und Mor 
Fingals und Roskranmen; aus Evind 
daſpillers Zraueriiedb. auf Hako cite Ele 
Tone der Rothſchildsgraͤber — mas whrde 
Ddin und der alte Staldafpiller fa 
— Dos fih nun dieſe Skaldiſche Rhythmik 
mf Island und Skandinavien. eingefchränte, 
Cie aus Hickes, umd wadern, am neue⸗ 
ob in. den Dodslei'ſchen reliques aus ber 
andlung von dem vomplaint of conscience 
. B. 3. S. 277.) ſehen, wo aus dem Angel⸗ 
ven dergleichen me als Cine Probe ange 
vird. 


ber noch mehr. Gehen Sie die Gedichte Oſe 
urch. Bey alten Gelegenheiten des Barden⸗ 
:s find fie einem andern Volk fo aͤhnlich, das 
est auf der Erde lebet, finger, und Thaten 
in deren Geſchichte ich alſo ohne Vorurtheil 
zahn die Geſchichte Oſſians und ſeiner Vaͤter 
ils Einmal lebendig erkannt habe. Es ſinb 
inf Nationen in Nordamesita: 


EXXC 


zeit wahrhafter erſcheint nun dieſe Saga In 
act Bictor von Bonſtetten neuern 
ichriften Ih IL a601 — 308. Kopenhagen 
po. m ” Br 





x 
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Sterbelied und Kriegsgeſang, Schlacht: und 

lied, hiſtoriſche Lobgeſaͤnge auf die Vaͤter u 
die Vaͤter — alles iſt den Barden Oſſians u 
Wilden in Nordamerika gemein; der legten D 
und NRaceied nehme ih nus, dafür die fı 
Kaledonier ihre Geſaͤnge mit dem fünften Bl 
Liebe faͤrbten. Sehen Sie, was ale Reiſebe 
ber, Charlevoir und Laftteau, R 
und Cadwallaber Golden vom Xon, 
-Mhyehmus, von der Macht dieſer Geſaͤnge nu 
Ohren der Ftemblinge fagen. Gehen Sie 

wie viel nah allen Berichten, darin auf Iı 
Bewegung, Melodie , Zeichenfprache und Pante 
anfommt ; und wenn nun Reiſende, die die € 
ten kannten, und mit den Anzerilanern fd 

gelebt hattın , Rapt. Timberlake z. B. bie 
bare Aehnlichkeit der Befänge beyder Nationen 
kannten — fo fließen Sie weiter. 


As eine Reife nad England no inen 
Seele lebte — o Freund, Sie wilfen nicht, 
febr Ih damals auch auf dieſe Schotten rech 
Ein Blick dachte ih, auf den Öffentlichen ( 
und die Schaubühne, und das ganze lebende S 
fpiel des englifchen Volks, um im Ganzen bie! 
mir aufzuklären, die fi im Kopf eines Auslaͤ 
in Geſchichte, Philoſophie, Politik und Sonde 
Briten biefee wunderbaren Nation, fo dunkel 
fonderbar. zu bilden und zu verwirren pflegen. 
dann die größte Abwechſelung des Schaufpiels 
den Schotten! zu Macpharfon! Da will ic 
Geſaͤnge eines lebenden Volke Ichendig hören, | 
alle der Wirkung fehen, die fie machen, die C 
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beit — und nehmen Sie fih wur in Ache, daß 
ich Sie nicht naͤchſtens mit einer Pfychofogie 
aus den Gerichten Dffians heimfude., 
Die Ideen wenigiiene dazu Liegen tief und lebendig, 
genug in meiner Seele, und Sie würden manches 

onderbare leſen! 


Kite jett. Wiffen Sie, warum is ein, fold 
Gefuͤhl theils für Lieber der Wilden, theilt, 
fie Off ian infonderhelt habe? Dffiam zueß,. 
babe ich in Situationen geleſen, wo ihn die meiſten, 
immer in Dürgerlichen Geſchaͤften, und Gitten und 
Verqnuͤgen zerſtreuten Lefer-z-efs blos a mufante, 
abgebeochene Lectäre, Baum leſen Binnen. 
Eie wiffen das Abentheuer meiner Schifffahrt ; aber 
nie können Ste fi die Wiefung einee ſolchen, ets 
was langen Schifffahrt fo denken, wie man fie fühlt. 

- Auf einmal aus Geſchaͤften, Zamun und Ranges⸗ 
poſſen der duͤrgerlichen Welt) aus dem Lehnſtuhl 
bes Gelehrten und vom weichen Sopha ber Geſell⸗⸗ 
ſchaften weggeworfen, ohne Zerſtreuungen, Buͤcher⸗ 
fäle, gelehrte und ungelehrte Zeitungen, über Einem 
Brete, auf offnem allweiten Meere, in einem klei⸗ 
nen Etaat von Menſchen, die ſtrengere Gefege haben, 
ala die Republik Lykurgus, mitten im Echaufpiel 
einer ganz andern, lebenden und webenden Natur, 
zwiſchen Abgrund und Himmel. ſchwebend, täglich. 
mit denſelben endlofen Elementen umgeben, und 
dann und wann nur auf eine neue Wolke, auf eine 
ideale Meltgegend merkend — nun bie Lieder und 
yon der alten Skalden in der Dand, ganz bie — 
Serle damit erflillet, an ben Che, ba fie geſchahen — 
bier... 


— er — 


ẽ 2 
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ie Klippen Dlaus vorbey, von denen fo viele: 
ergefchichte Tauten — dort dem Eifande gegen: 
das jene Zauberrofe mit ihren vier maͤch⸗ 
ſternebeſtirnten Sticren abpfluͤgte, „das Meer 
3, wie Platzregen, in die Luͤfte empor, und 
ch, ihren ſchweren Pflug ziehend, die Gtiere ' 
ten , glänzten acht Sterne vor ihrem Haupte” 
yem Sandlande hin, mo vormals Skalden 
Bifinge mit Schwerbt und Kiede auf ihren 
ı des Erdeguͤrtels (Schiffen) das Meer durch: 
ten , jest von fern die Küften vorbey, da 
s Thaten gefhahen, und Oſſians Lieder Weh⸗ 
ſangen, unter eben dem Weben der Luft, in 
zelt, der Stille — glauben Sie, da laſſen 
kalden und Barden anders leſen, als neben: 
atheder des Profeſſore. Die Geſchichte Ut hals 
Rinathboma im Anblick der Inſel, da fie 
je; wenigftens für mi finnlichen Menfchen' 
ſolche finnlihe Eituationen fo viel Wirkung. , 
as Gefühl der Nacht iſt nody in mir, da ich 
heiterndem Schiffe, das kein Sturm und keine 
mehr bewegte, mit Meer befpält, und mit 
rnachts wind umfchauert , Fingal las und Mor⸗ 
„te... Verzeihen Ste es wenigſtens einer 
Jen Einbildung, die fih auf Eindrüde dies. 
t, "old auf alte bekannte und innige Freunde 


(der auch das ift noch nicht eigentlich Genefts 
hufiasmu6 über welchen Sie mir Vorwürfe. 
: denn ſonſt waͤre er vielleicht nichts als inbi- 
— Blendwerk, ein bloßes Meergeſpenſt, d 
wur eit. u. Kunſt. Vul. B ara 








’ 
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mir erſchetnet. Wiſſen Sie alſo, daß ich fi 
genheit gehabt, lebendige Reſte dieſes altı 
Geſanges, Rhythmus, Tanzes, unter lebe 
kern zu ſehen, denen unſre Sitten noch 7 
Sprache und Lieder und Gebraͤuche habı 
Binnen, um ihnen dafür etwas fehr Verf 
oder Nichts zu geben. Miffen Sie, daß, 
einen foldhen alten — Geſang mit feine 
Gange gehert, ich faft immer, wie der | 
Marcel geftanden: que de choses dans 
nuet! oder vielmehr, — was haben fol 
durch Umtaufch ihrer Gefänge gegen cine 
melte Menuct, und Reimicine , bie diefe 
gleich find, gewonnn ? — 


Sie Eennen das Kleiftifche Li 
Lapplaͤnders, und die Hand biefes braveı 
Eonnte für uns gewiß nicht andere, al 
nern : aber wenn id Shnen nun den ro 
länder gäbe ? 


O Eonne, dein helleſter Schimmer be 
Orra⸗See! 


Wie natuͤrlich, wie ſehnlich ſinnet der jun 
sende Lappländer, dem fein Weg zu lang ı 
Alles, was er fieht, Sonne und Wipfel ı 
und Krähe und Ruberfüße fi) zum Orraſee 
Mädchen beziehen muß! Der auf bie & 
Langſamkeit feines Weges, auf fein H 
Seele, auf feine vorwanbernden Gedanken 
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Richefleige zu ſuchen, wie natuͤrlich, wie ſehn⸗ 
ück kommt! Que de choses dans un ma- 
und ich liefre Ihnen doch nur die ſtammlend⸗ 
rriſſenſten Reſte. 

ch lege ich ein altes, recht ſchauderhaftes 
es Lied bei, das ich unmittelbar aus der 
» Babe. Es iſt ein Geſpraͤch zwiſchen Mut: 
Sohn, und ſoll im Schottiſchen mit ber 
en Landmelodie begleitet feyn , ber der Tert 
Raum gönnet: 


Schwerdt, wie iflö von Blut fo roth? *) 


dee Brudermord Kains in einem Populärs 
t graufendern Zügen gefcilbert werden? 
ve Wirkung muß im lebendigen Rhythmus 
tun? und fo, wie viele vice Lieder bes 





6. 


lich werben Sie aufmerffam, und mahnen 
mehrere ſolche Volkslieder. Doch ift mie 

em vorlegten Briefe noch ein Einwurf auf 

zen. . „Auch Denis habe fo viel Iprifche 
und die fo ſchoͤn wären!” 

iſche Städe hat er, und ſchoͤn find fie; oben - 


ſteht in Biefer Ponte. 
RB: 3 


N r 
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wie viel lyriſche Etüde — und mwodurd find fie 


fhöne Durch fchone römiiche, griechiſche Sylben⸗ 
maße, und durch fo ſchoͤne Anordnung in denfelben? 
eben deswegen behaupte ih, fie. feyen die fchönen 
Bardenlieder des Dffians nicht mehr! Was 
maht Macphirfon faſt bey jedem ſolcher Etüde für 
Ausrüfe Über das Wilde, oder Sanfte, Keierliche 
cder Krieneriiche ihres Rhothmus, ihrer Melodien, 
ihrer Sylbenmaße, das bie Seele des Geſangs fey 
— bey din meiften Fällen fehe ich nun weder Wahl, 
noch Veranlaſſung zu roͤmiſchen und griehiihen Spls 
benmaßın ; ja wenn ich von den Geſaͤngen der Bil: 
den überhaupt Ton habe, nirgends Veranlaſſung zu 
Einem folhen Syibenmaße. 


Auch das ſkaldiſche Sylbenmaß bet der Ueber 
ſetzer mißbraucht. Die vortreffliche, ſo vielfaitige 
Goldharfe, die unter der Hand des daͤniſchen Skal⸗ 
den allen Zauber: und Macht- und Leyer- und 
Wunderton hat annchmen Eonnen, fo wie gegenfei: 
tig den Ton der Liebe, der Freundfchaft , der Ent: 
zudung , ift im feinen Händen eine Trommel mit 
zween Schlaͤgen geworden. — 


Ganz anders hat Klopftod auch bier in unfe 
zer Sprache gearbeitet! Der: fonft fo ausfließende 
ausſtroͤmende Dichter , wie kurz! wie ſtark und abe 
gebrochen ! wie altdeutſch hat er ſich in ſeiner Here 
manns⸗Schlacht zu fern beſtrebt! Welche 


Proſe gleicht da wohl feinem Herameter! welch ly⸗ F 
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eifches Sylbenmaß feinen fonft fo firömenden grie⸗ 
chiſchen Epibenmaßen! Wenn in fiinem Bardit 
wenig Drama ift: fo ift wenigftens das Lyriſche im — 
Bardit, und im Lyriſchen der Wortbau fo drama 
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0 deutſch! — Lefen Cie, das .chle, fimple 
ven: oo 


uf Moos’, am Inftigen Bach ıc. 


viele, ja faft alle andre Da Klopſtock fi 
bat verläugnen koͤnnen, verändern müffen — 
Muß nicht cine große Lehre? Ihnen ift bey 
Fingal und Roskrane Klopſtocks 
ann und Zhusnelde eingefallen: deſto 
er, dann Klopſtocks neuerer Bardenton ift 
che ganz der in Hermann. und Thu: 

Ich bins nicht allein, der diefen veränder: 
rtern Bardınton im neuern Klopftod em: 
und ohne mid in das Beßre ober Schlechter 
en, gehe ich gern mit den. Jahrkn des Did: 
mit der Natur fort, und bin flolz darauf, 
ſche Barbenmäßige in frinem 


as that dir, Thor, dein Vaterland, 


lien neuern Sthden, wo fo viel Eurer, 
her Dialog und Wurf der Gebanten ift, 
nden. — 





T. 


Anmerkungen, die Sie „über da6 Dra- 
be in den alten Liedern’ dieſer 
m , find fo fehr nad meinem Einn, daß 
immer mit unter den Charalterflüden der 
acht habe, die wir Neuere fo wenig errei: 
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hen , als ein todtes momentarifhes Gemuaͤhlde 
fortgehende, handelnde, lebendige Scene. J 
find unfre Oben ; bieß bie lyriſchen Gtüde der 
ten, infonderheit wilder Voͤlker. Ale Reden 
Gedichte derfelben find Handlung: Leſen Gie 
Gharlevoig ſelbſt die unvorbereitetd Kriege» und © 
densrede des Eskimaur: es ift alles in ihr 9 
Strophe, Scne! Was für Haydlung in Ob 
Höllenfahre, im Webegefange ber X 
kyriur, im Befchwörungsliede 

Hervor, und bey Oſſian auf jeder Seite 
jedem Stuͤcke! Ich lege Ihnen ein Paar da 
nannten bey: Sch hätte fie neu aufſtutzen und 
Hifiven innen: bann blieben fie aber nicht m 
was fie jetzt find, und eben am Alengo der 8 
fäule, am bunteln , einförmigen , norbifchen | 
berton der Stuͤcke, ift Ihnen und mir gelegen. 


Habe ich denn meine ſtaldiſchen Gedicht: 
Allem für Mufter neuerer Gedichte ausgeben 
In? Nichts weniger! fie mögen fo einförmig 





+) DOpins Höllenfahrt ſteht in viefer Se 
Iung unter bem Zitel, das Grab der 
phetinz der Webegefang ver ıf 
Tyriur unter dem Zitel, bie Zobes; 
tinnen, | 


‘ 
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ı fegn : andre Nationen fie fo fehr Abertreffin: 
Sgen für Nichts als Gefänge nordiſcher Meis 
ıger oder Improvisatori gelten; — was ich 
nen bemeifen will, bemweifen fie. Der Geift, 
: erfüllet, die rohe, einfältige, aber große, 
mäfize, feperlihe Art, Die Tiefe des Ein⸗ 
;, ben jedes fo flarkgefagte Wort macht, und 
eye Wurf mit dem der Eindrud gemacht wich, 
ur das wollte ih bey den alten Völkern, nicht 
Seltenheit, als Mufter, fondern als Natur an« 
ı, und darüber alfo laffen Eie mich reden. 


ks ift aus Reifebefchreibungen bekannt, wie flarf 
eft fi) immer die Wilden ausdräden. Immer 
jache, die fie fagen wollen, ſinnlich, Bar, le⸗ 
ı anfhauend: den Zweck, zu dem fie reden, 
ttelbar und genau fühlend : nicht durch Schats 
wiffe, Halbideen und ſymboliſchen Letternvers 
(von dem jie in keinem Worte ihrer Sprache, 
faft keine abstracta haben, wiſſen) durch alles 
sicht zerſtreuet: noch minder duch Künfteleyen, 
che Erwartungen, furchtſamſchleichende Polls 
und verwireende Prämebitation verborben — 
alle diefe Schwaͤchungen bed Geiſtes ſeligun⸗ 
d, erfaflen fie den ganzen Gedanken mit dem 
a Worte, und dieß mit jenem. Sie ſchweigen 
der , oder reden im Moment des Intereffe mit 
invorbedachten Feftigkeit, Cicherheit und Schön» 
die alle wohlſtudierte Europäer akezeit haben 
deren müffen, und? — müffen bleiben laſſen. 
Pedanten, die alles vorher zuſammen flops 
und auswendig lernen muͤſſen, um alsdann 
methodifch zu flammeln; unfee Schulmeifter, 
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Kuͤſter, Halbgelehrte, Apotheker und alle, die den 
Gelehrten durchs Haus laufen, und nichts erbeuten, 
als daß .fie endlih, wie Shakeſpear's Launce⸗ 
rots, Polizeydiener, und Todtengräber, uncigen, 
unbeſtimmt, und wie in der legten Todesverwirrung 
fprehen — biefe gelehrte Leute, was wären Re ge: 
gen bie Wilden? — Wer noch bey und Spuren 
‚von dieſer Feſtigkeit finden will, ber ſuche ſie ja 
"nicht bey folhen ; — unverborbne Kinder , Frauen: 
zimmer, Männer von gutem Naturverftande, mehr 
durch Thaͤtigkeit, als Spekulation gebildet, die find 
alsdann die einzigen und beften Redner unfrer Zeit: 


An der alten Zeit aber waren es Dichter, Skal: 
„ben, Gelchrte, die ebem dieſe Sicherheit und Feſtig⸗ 
keit des Ausdruds am meiften mit Würde, mit Wohl: 
| "Hang, mit Schonhrit zu paaren mußten ; und ba fie 
alſo Seele und Mund in den feften Bund gebradt 
"hatten ‚, ſich einander nit zu verwircen, ſondern 
zu unterftügen, beyzuhelfen: fo entftanden daher jene 
“für uns halbe Wunderwerke von acıdars, Sängern, 
Barden, Minſtrels, tie bie größten Dichter der aͤl⸗ 
teften Zeiten waren. Homers Rhapfodien und 

‚D ſſians Lieder waren gleihfam impromptus, 
weil man damals noch von Nichts als impromptus 
der Rede wußte: dem letztern find die Minſtrels, 
wiewohl fo ſchwach und entfernt, gefolgt; indeſſen 
doch gefolgt; bis endlich die Kunſt kam und die 
Natur ausloͤſchte. In fremden Sprachen quälte 
. man fi) von Jugend auf Quantitäten von Sylben 
‚Tonnen zu lernen, die uns nicht mehr Ohr und Na⸗ 
tur zu fühlen gibt: nach Regeln zu arbeiten , deren 
wenigfte ein Genie als Naturregeln anerkennet; über 
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ände zu dichten, über die fich nichts denken, 
miger finnen, nod weniger imaginiren 
idenſchaften zu erfünfteln, die wir nicht ha- 
eelenkraͤfte nachzuahmen, die wir nicht. be- 
und endlich wurde Alles Falſchheit, Schwä: 
d Künfteley. Selbſt jeder befte Kopf warb 
t und verlohr Feſtigkeit des Auges und der 
Sicherhrit des Gedankens und des Ausdrucks: 
die wahre Lebhaftigkeit und Wahrheit und 
lichkeit. — Alles ging verlohren.. Die Dicht: 
die die ftürmendfte, ficherfte Tochter der 
hen Seele feyn follte, ward die ungemiffefte, 
wankendſte: die Gedichte, fein oft corrigirte 
- und Schulererdgien. Und freylich, wenn 
Begriff unfrer Zeit ift, fo wollen wir auch 
alten Stuͤcken immer mehr Kunft ale Natur 
en, finden alfo in ihnen bald zu viel, bald 
g, nahdem uns der Kopf ſteht, finden fels 
in ihnen fingt, — ben Geift ber Ra: 
- Homer und Dffian,'wenn fie auf 
id fich leſen, ſich rühmen hören follten, wuͤr⸗ 
je als zu oft Über. das erftaunen , was ihnen 
und genommen, angefünftelt, und wieberum 
nicht gefühlt wird. 


plich find unfre Seelen heut zu Tage durch 
enerationen und Erziehung von Jugend auf 
ebildet. Wir fehen und fühlen faum mehr, 
enken und gruͤbeln nur; wir dichten nicht Über 
sbendiger Welt, im Sturm und im Zuſam⸗ 
ſolcher Begenitände , folder Empfindungen 5 
rkuͤnſteln uns entweder Thema, eder bie 
Thema zu behandeln , oder gar beydes — 


J . 


\ 
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und haben uns das fchon fo lange, fo oft, fe von 
fruͤhauf erfünftelt, daß uns jegt kaum eine freye 
Ausbildung mehr glüden wuͤrde, denn wie kann 
ein Lahmer gehen? Daher alfo auh, daß unfern 
meiften neuen Gedichten die Keftigkeit, die Beſtimmt⸗ 
beit, der runde Contour fo oft fehle, den nur der 
erſte Hinwurf verleihet, und kein fpäteres Nach⸗ 
zirkeln ertheilen Pfann. Einem Homer und Oſ⸗ 
fian würden wir bey folhem poctifhen Fleiß ges 
wiß nicht anders vorkommen, ald einem Raphael 
oder Apelles, der burd einen Umriß fidy als 


Apelles zeigt, der ſchwachhaͤndig, kritzelnde Lehr⸗ 
kn 


— — 


Was ich neulich vom erſten Wurfe eines Ge⸗ 
dichts gemeynt, — wollte ich damit der Eilfertigkeit 
und Schmiererey unſrer jungen Dichterlinge, auch 
nur im mindeſten, zu ſtatten kommen? Denn was 
iſt doch bey ihnen für ein Fehler fihtbarer, als 


ib 1a 


eben die Unbeftimmitheit, Unficherheit der Gedanken 


und der Worte, daß fie nie willen, was fie fagen 
wollen , oder follen? — Weiß aber jemand das niche, 
wie kann ers durch alle Korrektur lernen? Durch 
Schnitzeley, kann da je ein Bratſpieß zur marmor⸗ 
nen Birdfäule Apolls werden ? 


Mich duͤnkt, nad der Rage unfrer gegenmwärtis : 
gen Dichtkunſt find higein zwey Hauptfälle möglid. 


= 
& 
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Erkennet ein Dichter, daß die Seelenkraͤfte, bie 
theils fein Begenfland und feine Dichtungsart fobert, 
und die bey ihm herrfchend find, vorftellende 
erkennende Kräfte find: fo muß er feinen Ges 
genftand und den Inhalt feines Gedichts in Gedan⸗ 
ten fo überlegen, fo deutlich und klar faflen, wen⸗ 
den, und ordnen, bag ihm gleihfam alle Lettern 


ſchon in die Seele gegraben find, und er giebt an 


feinem Gedichte nur den ganzen, redlihen Abdrud. 
Fordert fein Gedicht aber Ausftrömung ber 
Leidenfchaft und der Empfindung, oder 
iR in feiner Seele diefe Klaffe von Kräften die wirk⸗ 
famfte , die geläufigfte Triebfeder, ohne die er nicht 
exrbeiten kann: fo uͤberlaͤßt er ſich dem Feuer der gluͤck⸗ 
Jihen Stunde, und fehreibt und bezaubert. Im erften 
Kalle haben Milton, Haller, Kleift und 
andre gebichtet:: fie fannen lang, ohne zu fehreiben: 
fprachen fie aber, fo warde und fland. Bey Mik 
ton wenige Verſe, die er Nächte duch, gleichfans 
als mofaifche Arbeit in feiner Seele gebildet hatte, 
and frühe dann feiner Schreiberin ſagte; Haller, 
deffen Gedichten man’s genug anfieht, wie ausge 
dacht und zuſammen gebrängt fie find: Leffing 
iR, glaub’ ich, in feinen fpätern Stuͤcken der Dicht 
kunſt cuch in biefer Zahl; — alle, fo lebendig, und 
in der Seele ganz vollendete Stüde nehmen fi, 
wenn nicht durch ein Schnelles, fo durch ein Tiefes 
und Beftändiges bes Eindrucks aus. Eie dauren, 
und die Seele findet bey jedem neuen twieberholten 
Eindruck gleichfam noch etwas Tiefer und Vollen⸗ 
detes, was fie anfangs nicht bemerfte. Bon der 
weyten Art muß Klopftod in den ausſtroͤmend⸗ 
ſten Stellen ſeiner Gedichte ſeyn: Gleim, deſſen 
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Gedichte fo viel Sichtbares vom erflen Wr 
ben: Jakobi, bdeffen Verſe nur fanfte Un 
tungen des Moments werden, und andre, 

Sache freilich nachher bis zu jeder Nachläffigkei 
trieben haben. Ramler, glaube ih, ſucht 
Arten zu verbinden, ob freilich die erfle, Die 
gedachte, ben ihm ungleich fihtbarer if. Wie 
fucht fie zu verbinden, od er gleich immer doch 
aus dem Fach ber Weltkenntniß feines- Herzı 
ſchreiben fheint; Gerftenberg zu verbind 
und überhaupt verbindet fie in gewiffem Maaß 
glüdlihe Kopf: denn fo entfernt beide Arten ii 
fange ſcheinen; fo wenig ein Genie ſich der A 
andern aus dem Stegreife bemaͤchtigen kann 
kommen ſie doch endlich beyde uͤberein; lang 
ſtark und lebendig gedacht, oder ſchnell und wi 
empfunden — im Punkt der Thätigkeit wird | 
impromptu , oder bekoͤmmt bie Seftigkeit, 9 
beit, Lebhaftigkeit und Sicherheit deffelben, mı 
— nur das ifts, was ich fagen wollte. Was 
fih aber auch nur aus dem für große, reiche 9 
heiten der Erziehung, der Bildung,” der Untı 
fung ziehen! Was ließen ſich Überhaupt aus 
Mroportion oder Disproportion des erfennenden 
empfindenden Theil unfrer Seele für pfycholc 
und praftifhe Anmerfungen mahen! — Abe 
müffen auf meine Pfychologie Über Oſſian wartı 


Ich bleibe hier in meinem Felde. Da bu 
bichte der alten und wilden Völker fo fehr auf 
:mittelbarer Gegenwart, aus unmittelbarer Ber 
zung ber Sinne und der Einbildung entftehen , 
doch fo viel Würfe, fo viel Sprünge haben: fi 
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mich dies laͤngſt, aus vielen Wahrnehmungen , auf 
die Gedanken gebracht, die ich Ihnen bier mittheile, 
Zuerft , ſollten wohl flr den finnlichen Verſtand und 
die Einbildung, alſo für die Seele des Volks, Die 
doch nur faft ſinnlicher Verſtand und Cinbildung 
iR, dergleichen lebhafte Sprünge, Würfe, Wendun⸗ 
an, eine fo fremde böhmifhe Sache feyn , als uns 
die Gelchrten und Kunftrihter beybringen wollen ? 
Eie wiffen die Einwuͤrfe, die man hieraus Klop⸗ 
ſtocks Kicchenlicdern, für die gute Sache des chriſt⸗ 
lihen (tie «8 hieß) Volks, gemacht bat; laffen Eie 
uns fehen, was daran ſey? 


Zuerft muß ih Ihnen, wenn e8 auf Erfahrung 
und Autorität ankommt, fagen, dab Nichts in der 
Belt mehr Sprünge und kühne Würfe hat, als Lie⸗ 
der des Volks, und ebın die Lieder des Volks haben 
deren am meiftın , die felbft in ihrem Mittel ges 
dahe, erſonnen, entfprungen und gebohren find, 
and die fie daher mit fo viel Aufwallung und Feuer 
fingen , und zu fingen nicht ablaffen koͤnnen. Mir 
ik ein Jaͤgerlied bekannt, das ich wohl unter«, 
laſſen werde, Ihnen ganz mitzutheilen, weil fich 
bass Meifte und Anziehendfle in ihm auf lebendigen 
Zen und Melodie bes Horns beziehet; aber 
bed allem Simpeln und Populären iſt fin Vers 
one Errung und Wurf des Dialogs, der in einem 
aeuen Gedichte gewiß Erflaunen machte, und über 
den unfre Kunſtrichter, als unverſtaͤndlich, kuͤhn, 
dihpeambifch ſchreien warden" 


Ein Jaͤger Hat Abends fpät das Netz geftellt, 
w blaͤſ't „alleweil bey ber. Nacht” 
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4. 


(Worte des Jaͤgerrefrain) mit feinem Horn das $ 
aus dem Korn ins Jange Holz: alleweil bey 
Naht begegnet ihm von fen eine Zungf 
ſtolz, und da hebt ſich bdiefer Dialog an: 


Bo aus? wo ein? du wildes Thier! 
Alleweil bei der Radıt ! 
Ich bin ein Jäger, und fang dich fhier, u. f. 
„Biſt du ein Jäger, du fängft mich nicht, u. f. 
Alleweil bei der Nacht! 
Mein’ hohe Sprüng, die weißt du nicht, u. f. 
Dein’ hohe Spruͤng, die weiß ich wohl, 
Weiß wohl, wie ich fie dir flellen fol. u. f. w. 


Und fehen Eie, plöslih, ohne alle weitere Vo 
reitung erhebt ſich die Frage: 


Bas hat fie an ihrem rechten Arm? 


und plöglih, ohne weitere Vorbereitung bie I 
wort: 


- Run bin ih gefangen, u. ſ. w. 
Was Hat fie an ihrem linken Fuß? 
„Run weiß ich, daß ich ſterben muß!“ 


Und ſo gehen die Spruͤnge fort, und doch in ei 
ſo gemeinen, populaͤren Jaͤgerliede! und wer 
ders nicht verſtuͤnde, der nicht eben daher, auf 
dunkle Weiſe, das let endig Poetiſche empfänbe i 


Alle alte Lirder find meine Zeugen ! Aus 8 
und Eſthland, lettiſch und pohlniſch, ſchottiſch 
deutſch, und die ich ur kenne, je. Älter, je vi 
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möfiger, je lebendiger ; befto Fühner, deſto merfender. 
Benn Ihnen meine ſkaldiſchen, und lapps und fchott« 
laͤndiſchen Lieder nicht genug find, fo hören Eie 
einmal ein anderes, aus den Dod sleyſchen Re- 
ques: ich wähle ein ganz gemeines, deren wir 
unter unferm Volk gewiß hundert ähnliche, und we 
nicht Lieder, doch Eagen haben. Es ift Sweet 
Williams Ghost: und doch, wie wenig kann ich 
ihm in der Ueberfegung feinen Aerugo, fein feierte 
liches Populaͤres laſſen *). | 


Bas kann Flhn geworfner, abgebrochner und 
doch natuͤrlicher, gemeiner, volksmaͤßiger ſeyn? Ic 
fage volksmaͤßiger: denn mas bie Bräntigamsfitte 
betrifft, leſen Sie die Gebraͤuche der Wilden, 5. €. 
. ber Nordamerifaner; und das Keflume ber Erſchei⸗ 
zung, in feiner ganzen Natur, brauche ih Ihnen 
nicht zu erflären. — 





20, 


Cie glauben, daß auch wir Deutfchen wohl 
mehr ſolche Gedichte hätten, als ich mit der ſchot⸗ 
tiſhen Romanze angeführet; ic) glaube nicht allein, 
; mern ich weiß es. In mehr als Einer Provinz 
ind mie Volkslieder, Provinziallicder, Bauerlider 





) wirpelmt Geiſt fleht in diefer Samm 
Iusig- 
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bekannt, die an Lebhaftigkeit und Rhythmus, Nats 
verät und Stärke der Sprache vielen derfelben nichts 
nachgeben würden; nur wer ift, der fie fammle, der 
fi um fie bekuͤmmre? fih um Lieder des Volks 
bekuͤmmre, auf Straßen, Gaffen und Zifhmärktn?. 
im ungelehrten Rundgefange des Landvolts? um 
Lieder, die oft nicht ſtandirt, und oft ſchlecht ges 
reimt find — wer wollte fie fammien? — wer für 
unſre Kritiker, die ja fo gut Sylben zählen und 
ffandiren koͤnnen, druden laffen ? Lieber Iefen wir, 
nur zum Zeitvertreib, unſre neuern fchöngedrudten 
Dichter. — Laß die Franzoſen ihre alten Chan- 
sons fammien! Laß Engländer ihre alten Songs, 
Balladen und Romanzen in prächtigen Bänden her⸗ 
ausgeben! Laß in Deutfdland etwa den einzigen, 
‚ Keffing fih um die Logaus, Scultetus und 
Bardengefänge befümmern ! Unfre neuen Did. 
ter find ja beſſer gedrudt und fchöner zu leſen;, 
allenfalls laffen wir no aus Opig, Flemming, 
Gryphius Stüde abdruden. — Der Reſt der 
Altern, der wahren Volksſtuͤcke, mag mit der foge: 
nannten täglich verbreitetern Kultur ganz unterge- 
ben, wie ſchon folhe Echäge untergegangen find — 
wir haben ja Metaphyfit und Dogmatiken und Ak: 
ten — und träumen ruhig hin. — 


Und doch, glauben Cie nur, baß, wenn mir 
in unfern Provinzialliedern, jeder in feiner Pro⸗ 
vinz, nachſuchten, wir vieleiht noch Stuͤcke zur 
ſammen braͤchten, vielleicht bie Hälfte der Dods⸗ 
Ieyifhen Sammlung von Reliques, ober die der 
felben beinahe an Werth gleih kaͤme! Bei wie 

| a vielen 
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"zielen Echden tiefer Sammlung, infonderheit den 
beften ſchottiſchen Stuͤcken, find mir deutſche Eitten, 
deutfhe Stuͤcke brigefallen, die ich felbft zum Theil 
gehört. — Haben Eie Freunde im Eilfaß , in der 
Schweiz, in Franken, in Tyrol, in Schwaben, fo 
bitten Sie — aber zuerſt, daß fich diefe Freunde 
ja der Etüde nicht fhämen; denn die dreuſten 
Engländer haben ſich nicht ſchaͤmen wollen und bür- 
fen. Eeibfi die Melodie des ihnen cinmal anges 
fäbttm: Come away, come away, death! 
innere ich mid einmal dunkel gehert zu haben, 
‚ md noch nicht vor langer Zeit erinnere ich mid) 
times Bettlerliedes, das an Inhalt fo gemifht und 
vl Sprünge war, und in feiner fehr Inrifchen al⸗ 
tm Melodie fo traurig toͤnte — Unter ihrem Sam: 
an kam die Sängerin, eine Penia felbft, im 
hiben Gebetston aufs Ende ihres Lebens, wenn 
k der bittre Tod uͤber waͤnde, und ihre 
lie Süße bändez endlich kämen vier ober ſechs 
Inte, die fie von Haufe und Freunden weg, unter 
km Schall der Zodtenglode, in ihr Grab tru⸗ 
m — 


und wenn die Glocke verliert ihren Ton, 
So haben meine Freunde vergeſſen mich ſchon! — 
| 004 


Iſt dies nicht elegiſch und rührend 2 


| Da ich weiß, daß diefer Brief keinem von dın 
Herren unfrer Zeit in die Hände kommen wird, die 
| einen veralteten Reim oder Ausdrud gleich 
: timpfın! Da ich weiß, daß Eie überall mit mir 
reht Natur, ale Kunft ſuchen: fo trage ich Erin 


| derders 3.7.[H.Lit.u.Runft, VIII. C Stimm,d.Völk, 
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Bedenken, Ihnen aus einer Sammlung fi 
Handwerkslieder, ein fehnendtrauriges Liebesi 
zufegen, das, wenn es ein Sleim, Ramlı 
Gerftenberg nur etwas einlendte, wie v 
Neuern Überträfe ! 


Der füge Schlaf, der fonft ſtillt Alles wohl 


Iſt das Sylbenmaß nicht fhön, die € 
nicht ſtark, der Ausdruck empfunden? Uni 
ben Sie, fo mürden ſich in jeder Art ı 
Stuͤcke finden, wenn nur Menſchen wären, 
ſuchten! 


Wir haben viele und vielerlei neue Kabel 
fagen Sie demohngeachtet aber zu ciner folder 
Sabel im altın Austrud und Zen: 


Kukuk und Rachtigalt, 
Einmal in einem tiefen Thal ıc. **) 


Laffen Sie mich die Moral nicht dazu ſetz 
ift ſchlechter geſagt, neuer, und wie vielerlei 
ann ſich nicht jeder felbft daraus zichen, - 
Theilen und im Ganzen! Deutungen madyen, 
man etwas die Welt kennet. — Aber zu ı 
Zweck: wie feft und tief erzähle! Ohne erzw 
Luftigkeit und doch wie Iuftig und ſtark und t 
in jedem Wort, in jeder Wendung! — A 





*) Es fteht in biefer Sammlung: Sieh der (| 
*) Sie ſteht in diefer Sammlung. 
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nge find drei! Zu unfern Zeiten wird fo viel 
iedern für Kinder gefprochen: 
Sie ein Älteres deutſches hören? Es enthält 
ine transcendente Weisheit und Moral, mit 
Kinder zeitig genug Überhäuft werben, es ift 
18 ein Eindifches Fabelliedchen. 


Fabelliedehen. 
Es ſah' ein Knab' ein Roͤslein ſtehn ꝛc. *) 


nicht Kinderton? Und noch muß ich Ihnen 
nderung des lebendigen Geſanges melden. Der 
ag thut bei ben Liedern des Volks eine fo 
nd gute Wirkung , daß ich aus beutfchen und 
m alten Stüden fehe, wie viel die Min: 
darauf gehalten: und der iſt num noch im 
en wie im Engliſchen in den Volksliedern 
3 ber dunkle Laut von the in beidem Ge⸗ 
(de Knabe), 's flatt das (8 Röslein) 
tt ein cin dunfles a, und was man ned 
in Liedern der Act mit ’ ausdräden konnte 
Jauptmort befömmt auf folde Weife immer 
ehr poetifhe Subftantialität und Perfön- 


Knabe fprady, 
Röslein ſprach, u.f.w. ’ 


ffen Sie mid) noch mit einer weitern Anmer⸗ 
ieraus ſchließen. Im ſchnellrollenden, gereim⸗ 
niſthen Sachen, und aus dem entgegengoſetz⸗ 





d lebt in dieſer Sammlung, 
Ca 
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teften Grunde in den ftärkften,, beftigfien E 

"der tragifchen Leidenfhaft, ‚dort inſonderheit in 
finnigen Liedern , hier am meiften in den gebdı 
nen Blank : Verfen haben Sie «8 da nicht of 
merkt, wie fchädlich e8 uns Deutfchen fey, be 
keine Elifionen haben, oder uns machen wı 
Unſre Vorfahren haben fie häufig und zu haͤu 
habt: die Engländer mit ihren Artikeln, m 
Vokalen bei unbedeutenden Wörtern, Partik 
ſ. w. haben ſie zur Regel gemacht: die inner 
ſchaffenheit beider Sprachen iſt in dieſem 
ganz einerlei: uns quaͤlen dieſe ſchleppende A 
Partikeln u. ſ. w. oft ſo ſehr, und hinder 
Gang bes Sinns ober der Leidenſchaft — abı 
unter uns wird zu elidiren wagen? Unſre Kun 
ter zählen ja Sylben, und koͤnnen fo gut 
‚wen! Eie alfo, ber kein Kunftrichter iſt, erl 
Sie mir menigftens in dergleichen Fällen, mic 
Derrlichermaßen des Zeichens (”) bedienen zu &ı 
nad) beftem Belieben. 





11. 

„Woher anſcheinend einfältige Voͤlker 
‚dergleichen Lühne Spränge und Wendungen 
„gewoͤhnen können ?“ Gewoͤhnen wäre imm 
Leichtefte zu erklären : denn wozu fann man fic 
gewöhnen, wenn man nichts anders hat und I 
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wird uns in Kurzem die Huͤtte zum Pallaſt, 
der Fels zum ebnen Wege — aber darauf kom⸗ 
? Es als eigne Natur fo lieben koͤnnen? Das 
ie Frage, und die Antwort darauf fehr kurz: 
das in der That die Art der Einbildung ift, und 
uf keinem engern Wege fe fortgehen Bann. 


Alle Sefänge folder wilden Völker weben um 
wende Gegenflände, Handlungen, Begeben—⸗ 
n, um eine lebendige Welt! Wie reich und viels 
find da nun Umflände, gegenwärtige Zuge, 
lvorfaͤlle! Und alle hat das Auge gefehen! Die 
e ſtellet fie fih vor! Das fest. Sprünge und 
fe! Es iſt Eein anderer Zufammenhang unter 
Theilen des Gefanges, als unter den Baumen 
Gebüfhen im Walde, unter den $elfen und 
ten in der Einoͤde, als unter den Scenen ber 
benheit felbfl. Wenn der Groͤnlaͤnder von ſei⸗ 
Seehundfange erzählt: fo redet er nicht, fon« 
mahlet, mit Worten und Bewegungen, jeden. 
and, jede Bewegung : denn alle find Theile vom 
: in feinee Seele. Wenn er alfo auch feinem 
orbenen das Leichenlob und bie Todtenklage hält, 
pe, er Plage nicht: er mahlt, und bas Leben 
Berfloebenen felbft, mit allen ebendigen Ein- 
n ber Einbildung herbeigeriffen, muß reden 
ejammern. Ic, entbreche mich nicht ein Frag» 
der Art hieher zu fegen. Ein Ealter Grönlän« 
faft unterm Pol hervor, ohne Hige und Pro- 
geift und Ddentheorie, aus dem vollen Bilde 
Dhantafie möge hier reden. 
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Todtenlieb. 


Wehe mir, daß ih deinen Sitz anfehen 
„der nun leer iſt!“ *) 


Der Grönländer befolgt bie feinften Gefege 
Schweben ber Elegie ‚bie auch 


— irrt, doch nicht verwirret! — 


und von wem hat er ſie gelernet? Sollte es mit 
Geſetzen der Ode, des Liedes nicht eben ſo ſeyn? 
wenn ſie in der Natur der Einbildung liegen, 
ſind ſie noͤthig zu lehren? wem moͤglich zu fa 
der nut dieſelbe Einbildung hat? — Ale Gef 
des A. T., Lieder, Elegien, Sralelftüde der ' 
pheten find voll davon, und bie ſollten doch E 
poetiſche Uebungen feyn. — 


Selbſt einen allgemeinen Sag, eine abgezo 
MWahrbeit kann ein Icbendiges Volt im Liebe, 
Gefange, nicht anders als auch fo lebendig 
kuͤhn behandeln: es weiß von bir Lehrart und 
Gange eines dogmatiſchen Locus nicht, und es fd 
gewiß ein, wenn es benfelben geführt werden 
Cihen Sie in den mehr angeführten Dods! 

ſchen Reliques die altın moralifhen Stuͤcke 
% 
My heart to me a kingdom is u. f. w. fie bre 
immer in ihrem lyriſchen Gange nur die Blu 
ihrer Moral, und kommen, da hier kein ficheb 
Gegenſtand, Beine aneinander hangende Geſch 
und Handlung der Einbüdung und dem Gebaͤch 
. vorfchrosbet, jenem immer durch Anwendung, di 





*) Steht in biefer Sammlung. 
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& Symmetrie, Refrain des Verſes und zehn 
re Mittel zu ſtatten. Hören Sie eine Probe 
Art über den allgemeinen Satz: Der Lieb 


je fich nicht widerftehben! Mie würde 


neuer anälptifher, bogmatifher Kopf den Sag 
geführt haben — und nun der alte Sänger? 


ueber die Berge! *) 


ınte dee Gedanke finnlicher, mächtiger, ſtaͤrker 
geführt werden? Und mit welchem Fluge! mit 
hem Wurfe von Bildern ! Laffen Sie den dumm: 

Menſchen das Lied dreimal hören: er wirds 
aen, und mit Freude und Entzuͤckung fingen; 
n Sie ihm aber eben dieſelbe Sache auf einfoͤr⸗ 
e, dogmatifche Art, in hübfch abgezählten Stro⸗ 
i, und feine Seele ſchlaͤft. 


Alle unſre alten Kirchenlicder ſind voll dieſer 
rfe und Inverſionen: keine aber faſt mehr und 
btiger, als bie von unfeem Luther. Weide 
spftodfche Wendung in feinen Liedern Eommt 
[ den Transgreſſionen bei, die in feinem „Ein 
e Burg ift unfer Bose!’ „Gelobet 
ft du Jeſu Chriſt!“ „Chrife lag in 
besbanden!” und dergleichen vorkommen : 


wie mächtig find diefe Uebergänge und Anverfios 


! MWahrhaftig nicht Nothfaͤlle einer unpolirten 
fe, für die wir fie fo gern annehmen: fie find 
ı alten Liedern folcher Art, fie find der urſpruͤng⸗ 
n, unentnervten,, freien und männlichen Sprache 


Steht in diefer Sammlung, 


— 
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beſonders eigen. Die Einbildungskraft führer naı 
darauf, ‚und das Volt, das mehr inne und 
bildung hat, ale der ftudirende Gelehrte, füh 
zumal von Jugend auf gelernt, und fich glei 
nach ihnen gebildet, fo innig und übereinfiim 
daß ich mich wie Über zehn Thorheiten unfrer | 
verbefferung , fo auch darüber wundern muß 
forgfültig man fie wegbannet, und dafür die 
rigſten Zeilen, bie erfünfteltften Partikeln, dir 
teften Reime bineinpfropfet. Eben ale wen 
große ehrmürdige Theil des Publikums, ber 
beißt, und für den doch die Geſaͤnge caftigirt 
den, eine von den ſchoͤnen Regeln fühle, nach 
man fie cafligiret! und Lehren in trodner, fd 
ger, bogmatifher Korm, in ciner Riihe t 
ſchlaftrunken nidender Reime mehr fühlen, cı 
den und behalten werde, als mo ihn durch 
und Seuer, Lehre und That auf Einmal in 
und Seele gefungen wird. 


Hiermit keine Schutzſchriſt für die Klopf 
fchen Lieder ! Ich glaube gerne, daß auch fie 
immer Lieder des Volks find, und daß fi 
ner, ganze Gegenſtaͤnde, als Elcine Zuͤge aus 
Segenftänden,, feltner , ganze Pflichten, Thate 
-Seftalten des Herzens, als feine Nüancen, oft 
tilnbancen von Empfindungen beſinzen, daß al 
ſehr fympathetifcher, und zu gewilfen Vorftell 
ſehr zugebildeter Charakter zum ganzen Eäng 
ner Licder gehöre. Aber dem ohngeachtet if 
was viele fonft gegen ihn fagten, und nod 
was man ihm entgegen ftellet,, fo troden, fo ı 
fo unkundig der menſchlichen Seele, daß ich ı 
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tm will, das kuͤhnſte Klopſtockſche Lied, voll 
prünge und Inverſionen, einem Kinde beigebracht, 
d ven ihm einigemal lebendig gefungen,, werde 
ehe für ihn ſeyn, und tiefer und ewiger in ihm 
eiben , als der bogmatiihe Locus von Liede, we. 
kin Zwiſchenpartikel und Zwiſchengedanke ausge⸗ 
ſſen iſt. — Mein Gott! wie trocken und duͤrre 
illen ſich doch manche Leute die menſchliche Seele, 
Seele eines Kindes vor! Und was für cin großes, 
effliches Ideal roäre mir biefelbe, wenn ich mid) je 
ı Liidern dieſer Art verfuhte! Eine ganze jus 
adliche, Bindlihe Seele zu füllen, Gefänge in fie 
legen , die, meiftens die einzigen, lebenslang in 
nen bleiben, und den Ton derfelben anſtimmen, 
d ihnen ewige Stimme zu Zhaten und Ruhe, zu 
genden und zum Troſte ſeyn fol, wie Kriegs: 
elden⸗ und Vaͤterlieder in der Seele der alten, wils 
n Voͤlker — meld ein Zweck! welch ein Wort! 
d wie viel mahrhafte Beſtrebungen zu ſolchem 
terke haben wir denn ? MReimgebetlein und Lehrer 
fe genug! 

Wenn Luther über jene beide wegen der Re⸗ 
ton verbrannte anftimmt: 


Die Afche will nicht laſſen ab, ; 
Sie ftäubt in allen Landen ; 

Hier hilft Tein Bad) und Grub’ und Grab, 

Sie macht den Feind zu ſchanden! 

Die er im Leben durch den Mord 

3u ſchreyen hat gezwungen, 

Die muß er todt an allem Ort 

Mit heller Stimm’ und Zungen 

Gar froͤhl ich laſſen fingen — — 
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ober wenn er fchließt: 
Die laß man liegen Immerhin 

Sie habens keinen Frommen! 
Wir wollen danken Gott darin, 
Sein Wort iſt wieder kommen, 
Der Sommer ift hart für der Thuͤr 
Der Winter ift vergangen. 
Die Gartenblumen gehn herfuͤr; 
Der das hat angefangen, 
Der wird ed auch vollenden — 


fo wollte ich fragen, wie viele unfre neuern Li 
dichter dergleichen Etrophen, (ih fage nicht 
Inhalt, fondern der Art nad) gemacht haben ? 
wie viele haben Luthern verbeffert ? 
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Auch ie beflagens, daß die Romanze ,) 
urſpruͤnglich fo edle und feperliche Dichtart bey 
zu Nichts, als zum Miedrigkomifhen und A 
theuerlihen gebraucht, oder vielmehr gemißbra 
werde; — ich beflage es gewiß mit: denn wie r 
rer, tiefer und daurender ift das Vergnügen , 

eine fanfte oder rührende Romanze, des alten € 
lands oder her Provenzalen,, und eine neuere d 
ſche, vol niedrigen abgebrauchten, pöbelhaften € 
tes und Wortwitzes, nahläßt. Aber noch for 
barcr iſts, daß in tiefer letzten Geſtalt die Rom 
uns faft nur bekannt geworben zu feyn fcheint. 
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GSleim fang feine Marianne ſo [din — 
ch fage, er fang fie ſchoͤn: denn mitt ift das 
Stä eine alte franzöfifhe Romanze , die Cie, wie 
nich dünft, in dem neuen Choix des Romances 
nciennes et modernes finden werben — und fo 
ug man ihm nah. Seine beiden andern Stuͤcke 
wisten ſich ind Romifche; Die Nachfinger ſtuͤrzten fich 
mit ganzem plumpen Leibe hinein, und fo haben wie 
st eine Menge bes Zeugs, und alle nad einem 
Schlage, und alle in der uneigentlichfien Roman zenart, 
ad faſt alle fo gemein, fo ſehr auf ein Einmaliges 
fen — daß, nad) wenizer Zeit, wir faft Nichts wies 
er, als. die Gleimſchen, übrig haben werben. 


Dazu fommt nunnod das, daß die wenigen frem⸗ 
in, die überfegt find, fo fchlecht überfegt find, (ich 
ihre Ihnen nur die fchöne Rofemunde, und 
llkanzor und Zaide an,) und ba der Ton nun 
finmal gegebin ift: fo fingt man fort, und verfehlt 
fo den ganzın Nugen, den für unfer jegiges Zeitalter 
ife Dichtart haben konnte, nemlich unſre Iyris 
chen Sefänge, Dden, Xieder, und wie man 
e fonft nennt, etwas zu vereinfältigen, an 
nfachere Segenflände und ediere Behandlung derſel⸗ 
m zu gewöhnen, kurz, uns ven fo mandyem druͤ⸗ 
mden Schmud zu befreien, der uns jest fat Geſetz 
worden. 


Sehen Sie, in welcher gekünftelten, überlabnen, 
thifhen Manier die neuern fogenannten philofophis 
ben und Findarifchen Oden der Engländer find, die 
mn ale Mleifterftüde gelten! Bon Gray, von 
lkenſide, von Mafon u. ſ. mw. ob fie wohl in 
km Sylbenmaß oder Inhalt, oder Cinkleidung dee 
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mindefte Odenwirkung thun koͤnne? Gehen Ste 
welche: gekuͤnſtelte Horazifhe Manier wir Deutfche 
und da gefallen find — Oſſian, die Lieber ber 9 
ben, der Stalden, Romanzen, Provenzalged 
koͤnnten uns auf beffeen Weg bringen, wenn 
aber auch bier nur mehr als Form, als Einkleid 
als Sprache lernen wollten. Zum Unglüd aber 
gen wir hiervon an, und bleiben hiebei ſtehen, 
da wird wieder Nichte. — Irre ich mich, ober 
wahr, daß die ſchoͤnſten Iprifchen Städe, die 
ſchon jegt haben, und längft gehabt haben, fi 
mis diefem männlichen , ſtarken, feften deutſchen 
übereintommen, oder fi ihm nähern — was t 
nicht alfo von der Aufwedung mehrerer folde 
hoffen! — 





IL 
Aehnlichkeit 


der mittlern engliſchen und deutſchen 


Dichtkunſt. 





Aus dem deutſchen Muſeum 1777, 








J)- 


W.n wir gleich Anfangs bie often Britten als 
in cignes Bolt an Sprache und Dichtungsart abfen« 
km, wie tie Mefte der waliſchen Poefie und ihre 
Geſchichte es darſtellt: fo wiffen wir, daß die Angelſach⸗ 
fin urfpränglich Deutſche waren, mithin der SEtamm 
dere Nation an Sprache und Denkart deutfch ward. 
Außer den Britten, mit denen fie fi) menaten , ka⸗ 
mien bald dänifche Kolonien in Horden herüber ;- dieß 
waren nördlichere dautſche, noch deffelben Voͤlkerſtam⸗ 
mes. Spaͤterhin fam der Ueberguß der Normänner, 
die ganz England umkehrten, und ihre nordifchen in 
Euͤden umgebildeten Sitten ihm abermals aufdrans 
gen; alfo kam nordifche, deutfche Denkart in drey 
Völkern , Zeitläuften und Graden der Kultur berüber: 
iſt nicht auch England recht ein Kernhalt nordiſcher 
Poeſie und Sprache in dieſer dreifachen Miſchung 


worden ? 





Ein Wink fogleih aus dieſen frühen Zeiten für 
Deutſchland! Dee Angeheure Schatz ber angelfäche 
ſiſchen Sprache. in England ift alfo mit unfer, und 
da die Angelfachfen bereits ein Paar Jahrhimderte 
vor unſerm angeblihen Sammler und Zerftörer der 
Basdengefänge, vor Karl dem Großen, hinuͤber 
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gingen; wie? wäre Alles was bort ift, nur Pfaff 
zeug? in dem großen nody ungenugten Vorrath kei 
woriteren Fragmente, Wegmeifer, Winfe? endlich au 
ohne dergleichen, wie wäre uns Deutfchn di 
Stutium diefer Sprache, Poefie und Literatur nuͤ 
ih! — 


Hiezu aber, wo find Auffere Anmunterungen ur 
Oelegenhiiten? Wie weit flehen mir, in Anlaͤſſe 
der Art, den Enlländern nad) ! Unfre Barker, Se 
den, Spelmann, Whelok, Hides, wofln 
fie? wo find fie jego? ‚Stußens Plan zur woh 
feiern Ausgabe der Angelfachfen kam nicht zu Stand 
Lindenbrogs angelfähfifches Gloffarium liege m 
gedruckt und wie viel haben wir Deutſche noch aı 
Stamm unfeer eignen Sprahe zu thun, che w 
unfre Nebenfprößlinge pflegen und darauf das Unfe: 
fuden. Wie mandyes liegt noch in ber Laiferlichı 
Bibliothek, das man kaum dem Titel nah Eennet 
und wie manche Zeit dürfte noch hingehn, che « 
uns im Minditen zu Statten kommt, , daß deutichı 
Blut auf fo viel europäifhen Thronen berrfchet ! 


Hurd bat den Urfprung und bie Geſtalt bi 
mittlern Nitterpoefie aus dem damaligen Zuftan! 
Europens in cinigen Stuͤcken gut, obwohl nicht 
minder als volljtändig, erkläre. Es war Feuda 
"verfaffung, die nachher Nitterzeit gebar, un 
die die Vorrede unfers aufgepgigten Heldenbuchs ir 
Maͤhrchenton von Rieſen, Zwergen, Unthieren un 
Würmern ſehr wahr ſchildert. Mir ift noch kein 
Geſchichte bekannt, wo diefe Verfaffung ‚recht charal 
teriſtiſch für Deutſchlands Poefie, Sitten und Dentaı 

behan⸗ 
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behandelt un In alle Büge nah fremden ‚Bändern 
wefolgt wäre. — Aber freilich haben wir noch richte 
veniger , als eine Geſchichte der deutfchen Poei;e unb 
Epradye! Auch find unter fo vielen Akademien und 
Secietäten. in Deutfchland tie wenige, die felbi: in 


hhtigen Fragen ſich die Mühe nehmen , einzelne | 


Serter aufjuräumen und ungebahnte Wege zu rt. n. 


Ich weiſt wohl, was wir, zumal im jrriſtich⸗ 
iplemariich - biſtoriſchen Fache, bier für muͤhſame 
erarbeiten haben; biefe Vorarbeiten aber find alle 
sch erfi zu nutzen und zu beleben. Unſre ganze mitt⸗ 
re Geſchichte ilt Pathologie, und. meiſtens nur Pas 
wiege bes Kopfes, d. i. des Kaifere und einiger 
lbeichsſtaͤnde. Phyſiologie des aanzen Nationalker⸗ 
es — was für cin ander Dinı! und wie ſich hie⸗ 
ı Denkart, Bilbung, Eitte, Bortrag, 
Israche verhielt, weld ein Meer iſt da noch zu 
ſchiffen und mie fhöne Infeln und unbekannte 
ste bie und da zu finden! Wir haben nech krinen 
Ärne de St. Palaye über une Ritterthum, 
h Einen -Wharton Über unſre mittier: Dichte 
af. Goldaſt, Echilter, Schap, Opitz, 
&aed haben trefflihe Fußſtapfen gelaſſen: :Fres 
6 Manüferipte find zerſtreuet: einige reiche Wis 
ierbefen zerſtreuet und geplindert; wann ſammlen 
einſt die Schäge dieſer Att zuſammen, und to 
nit dere Diann ‚ der Juͤngling vieleihe im Stils 

, bie Goͤttin unſres Vaterlands damit zu ſchmuͤcken 
N all darzujtellen dem Wolke. Freilich, wenn 


rin den mittlern Zeiten nut Shakeſpeare 
) Spenfer gehabt haͤtten; an Theoboldem- 


mis Mg. ſch. eit.u. unſt. VIT. D Stimm dıFälk, 


⁊ 
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and Upfton, Wharton und Johaſon fohd 
es nicht fehlen : hier it aber eben die Sage, warum | 
wir Eine Shatefpeare und Spenſer re 
haben? 


Der Strich romantiſcher Deukart laͤuft Aber Em 
ropa; wie nun aber Uber Deutſchland baſondere 
Kann man beweiſen, daß es wirklich feine Lieblinzt⸗ 
helden, Originalſujets, National « und Kindermtz. 
thologien gehabt und mit eignem Gepraͤge bearbeitet 
habe Parcival, Meluſine, Magellone, 
Artus, die Ritter von ber Tafelrunde, du 
Rolandsmährchen find fremdes Gut; ſolltes 
die Deutſchen denn von jeher beſtimmt geweſen fe | 
nur zu Überfegen, nur nachzuahmen ? Unfer Heiden 
buh finge von Dietrich, von bem aber dau® 
alle Mordländer fingen; mie weit hinauf ziche ſicht, 
daß diefer Held deutſch oder romaniſch iſt deſungen 
worden? Gehört er uns zu, wie Roland, Au 
thur, Singal, Aehill, Aeneas andetn Ai 
tionen? Noch bei Haftings ſangen die Anqeß 
ſachſen the Horne⸗Ch ild, deſſen Gage och in 
bee Harlepfchen Sammlung zu DOrfocb liegt: 
wo iſt er her? wie weit iſt er unſer Ich freue 
mid unendlich auf die Arbeiten eineé gelehrten 
jungen Mannes in dieſem Felde, dem id) bei kriti⸗ 
ſchem Scharffinn zugleich völlige Toleranz jeder Sir, 
Zeit und Denkart zur Muſe und dann die Mk 
Bliothefen zu Rom, DOrfort, Bien, St. 
Ballen, tm Eefuriat u. fi zu Gefaͤhrten 
wänfchte. Mittergeift der mittlern Zeiten, im wel 
chem Pallafte würbeft du weben | 


ensiiigen und beuifhen Dichtkunſt. Si 


- Yu bie gemeinen Volecfagen, ahrchen 
* Motholoqie gehoͤren hieher. Sie ſind gewiſſer⸗ 
haben Refuitat des Volksglaubens, feiner fi innlicyen 
Infhanung, Kräfte und Triebe, two man traͤumt, 
wil man nicht weiß, alaubt, weil man nicht fichet 
nd mit ber qanzen, unzertheilten und ungebildeten 
Zeelr wirket: alfo ein großer Gegenſtand fuͤr den 
deſchicheſchrei ber der Menſchheit, den Poeten und 
Portifer und Phitofophen. Sagen Einer Art habe 
4 mit den nordiſchen Voͤlkein Über viel Länder und 
ten ergoflen, jeden Orts aber und in jeder Zeit 
& anders geftälter; wie trifft das nun auf Deutſch⸗ 
mt Wo find die allgemeinften und ſonderbarſten 
Iffsfagen entſprungen? wie gewandert? wie ver⸗ 
riet und getheilet? Deutfchlamd Überhaupt und 
meine Provinzen Deutſchlands haben blerin die 
überbarfteh Aehnlichkeiten und Abweichungen: Pro: 
ingen , wo noch der gaͤnze Geiſt der Edda wor 
bboMen , Zäubetern, Riefenivelberk , Wälkpriur 
Bf dern Kon der Erzählung näc vol iſtz audre 
keninzen , wo ſchon mildere Maͤhrchen; faſt ovidi⸗ 
he Kerwäandiungen , fanfte Abentheuer und Fein⸗ 
it ber TCiükleidung heriſchet. Die alte wendii 
ne, fehwäbifthe, rächfifche,, boifteis 
ifche Mukhologie ſofern ſie no im Volköfägen 
ia Woilslichern Icht, mit Tkeue aufgenommen, 
ie Heüe angeſchaui, imit Frucht barkeit bearbeitet⸗ 

währe eine Suudgrube Für den Dichter und 

ſeines Mai, für ben Suchnbilder und phi⸗ 
ſophen. 
Wenn nim auch bike Endiand und Deutſchiand 


she Weineinfhaft hdabeu, wie iweitet waͤren wir, 
O 3 
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wenn wit diefe Volksmeynungen und Sagen nud 
gebraucht hätten, wie die Britten, und unſte Pi 
10 ganz darauf gebaut wäre, als dert: Chaur 
Spenfer, Shakefpear auf Glauben des V 
baueten, daher fchufen und daher nahmen. Wo 
unſre Chaucer, Spenfer und Shakeſpea 
Wie weit fichen unſre Meifterfänger unter jen 
und wo auch' diefe Gold enthalten ‚ wer hat fie 
fammlet? wer mag fih um fie fımmern? Und: 
find wirklich beide Nationen in diefen Grundad 
der Dichtung fi bis auf Wendungen, Reime, L 
lingsſylbenmaße und Vorftellungsarten fo Ähnlich, 
"ein jeder wiffen muß, der Mitterersählungen,, Pi 
den, Mährchen bender Voͤlker kennet. Der g. 
Ton diefer Poefien ift’ fo einformig, daß man 
Wort für Wort Üüberfegen, Wendung flr Wendt 
Inverſion gegen Inverfion übertragen ann. 
allen Laͤndern Europens hat der Rittergeift nur 
Woͤrterbuch, und fo auch die Erzählung im ; 
deffelben , Ballade, Romanze Überall dieſelbe Haı 
und Mebenworte , einerlei Fallendungen und Frei 
ten im Splbenmaße, in Vermerfung der Töne 
Fiidfoiben, felbft einerlei Lieblingslieder, romanti 
Pflanzen und Kraͤuter, Thiere und Voͤgel. 9 
Shakeſpear in diefer Abficht fludiet, und e 
nur Wharton Über Spenfer gelefen hat, 
dann nur die fchlechteften Romaͤnzen und ieder ı 
tes Volks Eennet, wird Beifpiele und Belege ge 
daruͤber zu neben wiſſen, und ich: ſelbſt könnt 
durh alle Kapitel und Klaffen geben. Was t 
Vergleichung nun .für. einen Strom. Bemerkun 
hber die Bildung beider Sprachen und ‚der, Sc 
ſteller in beiden Sprachen geben muͤſſe, wenn 
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eine Sprachgeſeitſchaft om. beiles - Lettres - Acade- 


mie einer Soihen Kleinigkeit aunghme , erhellet von 
fin. Hier ift dazu weder Ort noch Zeit. 


Sch fage nur fo viel: Hätten wir wenigftens die 
Etüde gefammiet, aus denen ſich Bemerkungen oder 
Nutzbarkciten der Art ergaben — aber mo find fie?. 
Die Engländer — mit welder Begierde häben fie 
ibre alte Gefänge und Melodien gefammlet, gedrudt 
gab wieder gedrudt, genugt, gelefen! Ramfay, 
Perey und. ibre® Gleichen find mit Beifall auf: 
ancmmen, ihre neuen Dichter Shenftone, 
Mafon, Mallet haben fih, wenigſtens ſchoͤn 
und müfjig, in die Manier bincingearbeitet: De pe 
den, Pope, Addifon,. Swift fie nad ihrer 
Art gebrauchet: die Altern Dichter, Chaucer, 
Spenſer, Shakefpear, Milton. ‚haben in 
Beſangen der. Art gelebet, . andre edle Männer, 
Dhilipp. Sidrey, Selben, und wie wiel 


wWßte ich nennen, haben geſammlet, gelobt, be⸗ 
‚| wundert; aus Samenkoͤrnern ber Art iſt ber Brite 


sen. befle lyriſche, dramatiſche; mythiſche, epiſch⸗ 

Dichttkunſt erwachfen, und wir — wir berfällte, 

forse , Eiaffifche Deutſche — wir? Man laffe, in 

Dentſchland nur Lieber drucken, wie fit Ramfay, 

Bercy n. a. zum Theil haben: dxucken laffen, und 

kin, was unfre sefämadvek Gafrfte Kunfirid: 
fen! 


An allgemeinen Wuͤnſchen fehits freilich nicht. 
As ver weniger Zeit die Barden: Windehraut, brause 
te: mie, wurde nad) den Gefängen gerufen, die der 
ur Bart geſammlet haben fol! Wie ‚wurden 
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dieſe völlig unbckannter Weife gelobt, nachgeahm 
gefungen — ibe Fund fo leicht gemacht, als ob fi 
nur. aus der Hand gelegt waren, an ihnen nice 
weniger ald ein deutfher DOffian acheffet u. | 
Srefflich Alles in der Ferne! Wenn da auf einmı 
din WHacpKerfon in Tyrol oder in Bayern aul 
ſtuͤnde, und uns ba fo einen deutihen Tffie: 
fänge, ginge es bin, fo weit lichen wir und etw 
noch mit ziehen. Nun aber wären diefe Gefänge i 
einer. Sprache , twie fie nach Analogie der ſchilterſche 
Sammlung nothwertdig feyn müßten; müßten fü 
weil vor Ottfried ales undiscipliniete E prad 
war, als lebendiger Sefana im Dıunde der Bardı 
erſt buchſtabirt, ale. eine Zauberaeftait. voriger Zeit 
im Spiegel der. Sloffatoren jtudirt werden, ohr 
das. fie fo. wenig als Ulphila's Evangelien, i 
unfern Kirchen Wunder thun Fünnten ; wie viel Lol 
redner und. Jünger. würden ſtracks zurüdgehen mu 
fagen : „ich kenne euch nicht ! Ich hatte mir ſo eine 
kiaſſiſchen Oſſian vermuthet! 


Sage ich unrecht, ober. iſt nicht bat Eremp 
voͤlig da, geweſen? Als ber. maneſſiſche Koder au 
Licht Fam: welch ein Schatz von deutſcher Sprach 
Dichtung, Liebe und Freude etſchien in dieſen Did 
teen bes. fi ſchwaͤbiſhen Zeitalters Wenn bie Nam 
Schöpflin und Bodmer aud kin Verdien 
mehr. hätten: fo müßte fie dieſer Fund. und br 
legten Di: Mühe, die er fi, gad, der Eifer, den ı 
bewies, der Nation lieb und heuer machen. Di 
indeſſen wohl diefe Sammlung alter Vaterlandeg 
bichte die Wirkung gemacht, die fie macheg follte 
Wäre Bodmer ein Abe Millot, der On Ge 
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feines Ckene de &t. Paleye in eine 

e literaire des Troubadours nach gefällig- 
uszuge bat verwandeln wein ; vielleicht wäre 
er umber gekommen, als itzt, da er dem 
felbft gab und und zutraute, daß wir uns 
m Biffen ſchwäbiſcher Sprache leicht hinauf 
n würden... Er bat ſich geirrt: wir follen von 
Elaffifchen Sprache weg, fellen noch cin an: 
weich lernen, wm einige Liebesdichter zu les 
das iſt zu viel! Und fo find diefe Gedichte 
va durch den Einigen Sleim in Nachbil⸗ 
veenig andre Durch Ueberſetzung recht unter: Die 
gekommen; der Schatz ſelbſt liegt ba, we⸗ 
annt, faſt ungenust , faſt ungeleſen. 


3. aͤltern Zeiten baben wir. alfo burchaus kein⸗ 
ichtered, auf der unſre neuere Dichtkunſt, 
roſſe auf dem Etamm der Nation gewachſen 
da hingegen andre Nationen mit den Jahr⸗ 
en fortgegangen ſind, und ſich auf eigenem 
„aus Nationelprodukten, auf dem Glauben 
fchmad bes Volla, aus Reſten alter Zeiten 
haben. Dadurch if thre Dichttun und 
e nmatienal werben, Stimme des Wolks iſt 
und geſchaͤzt, fie haben in dieſen Dingen 
se ein Puhlikum befommen, als wir haben. 
wen Deutſchen find non jeher beflimmt ger 
nie unfer zu bleiben: immer die Gefeggeber 
ner fremder Nationen, ihre Schickſalsent⸗ 
und ihre verkauften , ausgefognen Sklaven, 


- Jordan, Yo und Tiber 
ie ſtroͤmten oft fie dertſches Bu 
d deut ſche Seelen — 


4 
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und p mußte freitich ’ wie Alles, aud de deut⸗ 
Geſang werden, 


ein Pangefhrei! ein Wiederhall 
vom Schilfe Jordans und ber Fb 
and. Themſ' und Sein’ — 


wie Alles, guc der deutfhhe Geift werden 


— ein Miethlingsgeiſt, der wiederkaͤut, 
was andrer Fuß zertrat — 


Der ſchoͤne fette Deibaum, der fuͤße Weinſtock u 
Selgenbaum 'ainq , als ob er Dornbuſch wäre, bi 
daß er Über den Bäumen ſchwebe, und wo iſt ai 
feine qute Art und Frucht? ferne Kraft, Fette u: 
Süßer Sie wird und warb in fremden Lände 
zertreten. 


Hohe, edle Sprache! großes, ſtarkes Works € 
gab ganz Europa Kitten, Geſetze, Erfindungen, A 
genten , und nimmt von ganz Europa Regentſch 
an. Wer hats werth gehalten, feine Materialien 
nugen, fi in ihnen zu bilden, wie wir find? B 
uns wählt alles a priori, unſre Dichtkunſt u: 
klafſiſche Bildung iſt vom Himmel geregnee 2 
man im vorigen Sahrhunterte Sprache und Did 
kunſt zu bilden anfing — tm vorigen Jahrhundert 
und mas hutte man denn wohl mehr hun koͤnne 
wenns Zweck gewefen wäre , die lebten Züge vı 
Mationalgirft mwirfith auszurotten, als man heu 
und ist wirklich gethan hat? Und ige, da wir u 
ſchon auf fo hohem ®ipfel der Verehrung. amdı 
Völker währen, ist da uns die Zranzefen, die m 








engliſchen unb deutſchen Diem, 67 


fe fang nachgeahmt haben, Bott Lob und Dank! 
wieber nachahmen: ist, da wir das Gluͤck genießen, 
daß deutſche Hoͤfe ſchon anfangen, deutſch zu buch⸗ 
ſtabiten und ein Paar deutſche Namen zu nennen 
— Himmel, was find wir nun für Leute! Wer ſich 
sun noch ums zohe Bell bekuͤmmern weile, um 
ihre: Srundfuppe von Maͤhrchen, Vorurtheilen, Lie: 
dern, ranber Spradye: weich ein Bärbar wäre er! 
nEime, unfee klaffiſche, ſolbenzaͤhlende Literatur zu 
kfihnrigen , wie eine Nachteule ımter die ſchinen, 
‚nntgefteideten , fingenden Gefieder! — 


Und doch bleibt immer und ewig, daß der Theil 
om kiteratur, der fih aufs Volk bezichet, volks⸗ 
sigig ſeyn muß, oder er ift klaſſiſche Luftblaſe. 
Dach bleibts immer und ewig, daß, wenn wir fein 
Bot haben, wir kein Publitum, keine Nation, 


eine Sprache und Dichtlunft haben, die unfer fey, 


ie in und lebe und wirkte. Da fchreibengwir denn 
mm erwig für Stubengelchrte und ekle ResAfenten, 
ms deren Munde und Magen wird benn zurüd em⸗ 
fangen , machen Romanzen, Oden, Heldengedichte, 
tichen = und Kächenlieder, wie fie niemand verſteht, 
jemand will, niemand fühle. Unſre klaſſiſche Li⸗ 
natur iſt Paradiesvogel, fo bunt, fo artig, ganz 
lag, ganz Die und — chre Fuß auf die deut⸗ 
ui Erde. 


Bie anders hienin andre Nationen! Welche 
über hat z. E. Dercy in feine Reliques genom: 
im, die Ih unferm gebtideten Deutſchland nicht 
mirzeigen wage. Uns waͤren fie. unausſtehlich, 


um find fle’s nicht, Bas find Einmal alte Na: 


’ U 


A 
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tionalſtuͤke, die das Volk ſingt, und fang, wear 
man. alſo die Denkart des Volko, ihre. Sprache 
Empfindung kennen lernet, dies Licdchen bat « 
gar Shakeſpear gekannt, daraus einige Re 
gebexget u. f. Mit milder Schonung fegt man 
alfo in die alten Zeiten zuruͤck, in die Denkart 
Volks hinab, liege, hört, Iachelt etwa, erfzeuet 
mit oder uͤberſchlaͤgt und lernet. Ueberall indeR | 
man, aus wilchen rohen, kleinen, verachteten & 
menförnsen ber hertliche Wald ihrer Nationald 
Bunjt werden? ans welchem Marke ber Ma 
Spenſer und Shakeſpear wuchſen. 


Großes Reich, Rei von zehn Voͤlkern, Deu: 
kand ! Du haſt keinen Shakeſpear, haſt du 
keine Geſaͤnge deiner Vorfahren, deren du dich 
men konnteſt? Schweizer, Schwaben, Fr 
Ten, Bayern, Weftphäler, Sach 
MWendgan, Preußen, ihr habt allefamt nid 
Die Atimme eurer Väter ijt verflungen und [hu 
im Eraube? Volk von tapfrer Sitte, von edler 
gend und. Sprache, du haft Feine Abtrüde de 
Seele die Zeiten hinunter? 


Kein Zweifel! Sie find geweſen, fie find 
licht noch da;. wur fie liegen unter Schlamm, 
verkannt und verachtet. Noch neulich, ift eine St 
fel vol Schlamm oͤffentlich aufgetragen, damit 
Nation ja micht zu etwas beffcem Luft kelen 
als ob ſoͤcher Schlamm das Geld wäre, das ı 
führt, und das ja auch ſelbſt der Binffifche Vir 
in den Eingeweiden Ennius nmicht verſchm 
Nur wir mäffen Band anlegen, aufnehmen, fur 
ehe wir Alle Maffifch gebildet daſtehn, Franzi 
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kaber fingen, wie franzoͤſifche Menuets tanzen, ober 
gar allefamıme Hexamceter und horaziſche Eden ſchrei⸗ 
ben. Das Licht der fogenannten Kultur will jedes 
Böinteichen erleuchten, und Sachen der Art liegen 
er im Winkel. Leat alfe Hakd an, meine Bruͤder, 
u ist unſrer Nation, was fie ift und nicht iſt 
wie fie dachte und fühlte, ober. wie fie denke und 
übte. Welche berzliche Stüͤcke haben da die Enge 
kinder. bei ihrem Suchen gefunden! Freilich nicht 
fürs Papier. gemacht und. auf ihm kaum lesbar; 
eber dafür voll lebendigen Geiftes , im vollen Kreiſe 
des Volks, entfprungen , unter. ihnen Ichenb und wir⸗ 
kend. Wer hat nicht von den Wundern der Bars 
ra und Skalden, von den Wirkungen ber 
Zrou b ddours, Minftrels und Meifter 
Täug er gehört ober gelefen? Wie das Volk daftand 
mb horchte! was es alles in bem Liebe hatte unb 

haben glaubtel wie heilig es alfo die Gefänge 
and Geſchichten erhielt, Sprache, Denkart, Sitten, 
Vaten, on ihnen mit erhielt. und. fortpflanste. Hier 
War zwar einfältiger, aber flarker., ruͤhrender, wah⸗ 
wre Song und Klang, vol Gang und Handlung, 
ein Rochdrang ans Derz, ſchwere Accente oder fcharfe 
Pfeile für die offne, wahrheittrunkene Seele. Ihr 
mmen Romanzer, Kirchenlieder⸗ und Tdenversler, 
anet ibr das ? wirkt ihre das? und werdet ihrs auf 
anem Wege jemals wirken? Fuͤr euch follen wie 
le im kLehnſtuhl ruhig ſchlummern, mit der Puppe 
fire, oder das Verſebildleln als Kabinetſtuͤck auf⸗ 
fangen , daß es im klaſſiſchen vergoldetem Rahm de 
jierlich müfjig hange. 

Wenn Burger, der. die Sprache. und, das Hey 
hieſer Volksruͤhrung tief kenmet, uns einft einen deut: 
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ſchen Helden ober Thatengefang voll aller Kraft um 
alles Ganges diefer Eleinen Lieder gäbe: ihr Deu 
fche , wer würde nicht zulaufen,, horchen und ftaunen 
Und er kann ihn geben; feine Romanzen, Liebe 
felbft fein verdeutfchter Homer iſt vol diefer X 
ante, und bei allen Völkern ift Epopee und felg 
Drama nur aus Vollserzahlung, Romanze und fü 
worden. — Sa wären wir nicht auch weiter, wen 
ſelbſt unfre Geſchichte und Beredſamkeit den fimpeh 
“Borken, nicht überciiten, "aber zum Biel ſtrebend 
Gang des deutſchen Geiſtes im That und: Hebe g 
nommen oder vielmehr behalten hatte: denn in bi 
alten Chroniken, Reden und Schriften ift er ſche 
da. Die Liebe Meral und die feine pragmatifd 
Philofophte würde ſich jeder Machiavell doch felt 
heraus: finden konnen. Ja endlich wäre felbft unf 
Erziehung deutfcher, an Materialien biefee Art re 
cher, ſtarker und cinfältiger in Ruͤhrung der Eini 
und Belhäftigung der lebendften Kräfte, wich din! 
unfre Vorfahren in ihren Gräbern würden fih d 
erfreuen und eine neue Belt ihrer wahreren Soͤh 
ſegnen. | 


Endlich (denn Lafſet uns auch hier Ktopf 108 
Soruch erfüllen: 


Nie wär gegen des Auslend 
ein anderes Band gerecht, wie Du!) 


4 , 
zeigte ſich hier auch noch ein Ausweg zu Liebe 
fr. mder Volker, die wir fo wenig kennen und nı 
aus Liedern Eönnen kennen lernen. 





II 
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Die Korte ber Menſchheit iſt an Voͤlterkunde 
ungemein erweitett: wie viel mehr Voͤlker kennen 
wir, als Griechen und Roͤmer! wie kennen wir fie 
aber ? Ben aufen, durch Ftatzenkupferſtiche, und 
fremde Nachrichten, die den Kupferſtichen gleichen ? 
er von innen? durch ihre eigne Seele? aus Em⸗ 
vindung, Rede und That? — Bo follte es ſeyn 
und iſts wenig. Der pragmatifhe Geſchicht⸗ und 
Seifebefchrriber befchreibt, mahlt, ſchildert; ee ſchil⸗ 
dert immer , wie et ſieht, aus eignem Kopfe, ein⸗ 
feitig gebildet , er Lüge alfo, wenn. er and am woe 
nigften lügen mil. 


Das cinzige Mittel Dagegen tft leicht und offen⸗ 
bar. Alle umpolizirte Voͤlker fingen und handeln; 
was fie handeln, fingen fie und fingen Abhandlung. 
Ihre Seſaͤnge find das Archiv des Volks, der Schat 
dere Wiſſenſchaft und Religion, ihrer Theogonie 
wnd Kosmogonien, ber Thaten ihrer Väter und der 
Begebenheiten ihrer Geſchichte, Abdruck ihres Har⸗ 
ns, Bild ihres häuslichen Lebens in Freude und 
ke , beim Brautbett und Grabe. Die Natur hat 
Sam einen Troͤſt gegen viele Uebel gegeben, bie fie 
Wehen, und cinen Erſatz vieler fogenannten Gluͤchſe⸗ 
Wgleiten , die wir ‚genießen: d. i. Freiheittſiebe, Muͤſ⸗ 
Weang , Taumel und Gefang. Da mahlen ſich ale, 
de erſcheinen alle, wie fie find. Die kriegeriſche 
Nation ſingt Thaten, die gärtliche Liebe. Das 
Karffinnige Bolt macht Kaͤthſel, das Volk von Ein⸗ 

9 Allegorien, Gleichniſſe, Iebendige Gemaͤhlde. 

Volt von warmer Leidenſchaft kann nur Reis 
Vnfhaft, wie das. Volk unter ſchrecklichen Gegene 
ſünden ſich auch ſchreclich⸗ Wörter dichtet. — Eine 
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Heine Sammlung ſolcher Lieder aus dem Mkui 


ciaes jeden Volke, Über die vornehmſten Segenfläi 


und Handlungen ibees Lebens, in eigner Gpia 


ualeich gehoͤrig verſtanden, erklaͤrt, mit Muſik 


gleitet. mie wuͤrde es die Artikel beleben, auf die 

Menſchenkenner bei allen Reiſebeſchreibungen doch i 
mer am begierigſten iſt, „von Denkart und Sit 
der Nation! von ihrer Wiſſenſchaft und Spkad 
von Spiel und Tanz, Muſik und Goͤtterlehre.“ X 


allem dieſem bekaͤmen wir doch beffere Begriffe, 


durch Plappereyen des Neiſebeſchreibers, oder 
durch ein in ihrer Syorache aufgenomenes — — 
Vater⸗Unſer! Wie Naturgeſchichte Kraͤuter und Thi 
beſchreibt, fo ſchilderden ſich hier bie Voͤlker fell 
Dan bekaͤme von. Allem anſchauenden Begriff, u 

durch die Aehnlichkeit oder Abweichung bier Lie 


an Sprache, Inhalt und Toͤnen, inſonderheit 
Ideen der Kosmogomie und der Geſchichte ihrer 2 


ter ließe ſich auf die Abflammung, Fortpflanzu 
nad Vermiſchung ber Biker wie viel und wie fid 


(alien | 


Und doch find ſelbſt in Europa noch eine Re 
Drationen, auf diefe Weife uübenugt, unbefchtieb 
Eithen umb Leiten, Wenden und SI! 
den, Polen und Ruffen, Briefen w 
Preußen — ihre Geſaͤnge der Art find wicht 
geſammlet, als die Lieder der Jsiaͤnder, Däne 
Sehme den, geſchweige der Engländer, Di 
fen und Britten, ober gar der fhdfihen B 
kot. Und umter ihnen find doch fo manche Derfon: 
denen es Amt und Arbeit iſt, die Soprache, Sit 
Derkart, Alie Wacusshetie und Gebräuche ihrer U 
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den zu ſtudiren! und andern Nationen geben fie hier⸗ 
wir Die lebendigſte Grammatik, das beſte Wörter: 
m und Naturgeſchichte ihres Volks In die Hände. 
Mur fie nılsffen es geben, wie es iſt, in bee Urſprache 
sw mit genugſamer Erklaͤrung, ungeſchimpft * 
uuverfoottet , fo wie unverſchoͤnt und unveredelt: 
möbetich mit Sefangweife und Allee, was zum er 
ben des Volks gehoͤrt. Wenn fis’s nicht brauchen 
bunen , koͤnnens andre brauden; 


Leffing hat Über zwei litthauiſche Lieber feine 
Seimme gegeben: Kleife hat ein Lied der Lappen 
wa Sannibalen nahgebildet, und Berftenberg 
wie ſchoͤne Stüde der alten Dänen uͤberſetzt gegeben. 
Weiche Schöne Aerndte wäre noch babinten ! — Wenn 
Leibnig den menfhlihen Wis und Scharfſinn 
nie wirkſamer erklärt als in. Spielen; wahrlich fo 
& das mencchliche Herz und die volle Einbildungs⸗ 
hafı nie wirkſamer, al6 in ben Raturaefängen ſol⸗ 
der Völker. Sie Öffnen das Herz, wenn man fr 
Viret, und wie viele Dinge in unfrer kuͤnſtlichen 
Bett fließen und mauern es ju! 








Audy den Regeln bet Dichtkunſt endlih, bie 


went. Auch die Griechen waren einſt, wenn wir fo 
ajmim, Wide, und ſelbſt in den Bluͤthen ihrer 
Minſten Zeit ift weit mehr Natur, als das blinzende 
Inge der Scholiaften und Klaſſiker finde. Bei. 
homer hats noch neufih Wood abermals gezeis 
gu M: er ſang atis alten Sagen , und fein Hexameter 
| me aichts als Sangweiſe der grischifchen Romanze. 
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Tyrtaͤus Krieasgefange find griechiihe Ballet 
und wenn Arion, Orpheus, Ampbion | 
ten, fo waren fie edle geichlihe Schamanen. — 
alte Komobie entſprang aus Spottliedern und Mu 
merehen voll Hefen und Tanz; die Tragdoͤdie — 
Choͤren und Dithyramben, d. 1. alten lyriſchen Bot 
fügen und Goͤttergeſchichten. Wenn nun Frau Sa 
pho und ein litthauiſches Mädchen die Kicbe < 
gleiche Art fingen, wahrlich fo müffen die Reg 
ihres Gefanges wahr fepn , fie find Natur ber Lü 
und reichen bis ans Ende der Erde Wenn Ty 
täus und der Isblaͤnder gleichen Schlachtaefang a 
ſtimmet: fo iſt der Ton wahr, er reicht bis a 
Ende der Erde. Iſt aber weſentliche Ungleichheit d 
will man uns Nationalformen oder gar gelehrte Uebe 
einkommniſſe über Produkte eines Erdwinkels fi 
Geſetze Gottes und der Natur Aufbürden : follte ' 
da nicht erlaubt feyn „ das Marienbild und den EI 
gu unterfcheiden,, der das Marienbild träge? 


IT. 
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IR Sansinier dieſer Lieber hat nie, weder Muß⸗ 
h Beruf gehabt , ein deutſcher Peren zu werden; 
Stuͤcke, die ſich hier finden , bat ihm entweder 
guͤnſſiger Zufall in die Händpggeführt, oder ef 
fie, da er andere Sachen fuchte, auf dem Wege 
under. Noch vweiiger kann es fin Zweck ſeyn, 
eimaͤßigere Gedichte, oder die kuͤnſtlichere nachah⸗ 
nde Pocfie gebildeter Völker zu verdtangen: denk 
5 wäre Thorheit oder gar Unfinn; vielmehr, wenn 
etwas Zu verdrängen Luſt hätte, waͤrs die neue 
wanzenmäcer » und Volksdichterei *) , die mit 
Klten meiftend-fo viel Gleichheit hat, als be 


un 





) I bad rather be a kitten and ery-mew! 
than dne öf this same meter - ballad: 
‚mongers. 

Pd rather hear a bräzen candlestik turn’d, 

or a dry-wheel grate on the axle-tree, 

and that would nothing set my theeth onedge 

nötbing so inüch as mincing Poetry 

is like the forc’d gate of a shuffling nag. 
Hpt-spurim I. P. von Henry IV. 

un 
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Affe mit dem Menſchen. Das Leben, die Seel 
ihres Urbilds fehlt ihr ja, nemlich: Wahrheit, treu 
Zeichnung der Leidenſchaft, der Zeit, der Sitten; ſi 
iſt ein muͤßiger Stutzer in einen ehrwuͤrdigen Bar 
den, oder einen zerriſſenen blinden Pettler verkleidet 
und mich duͤnkt, die Maskerade iſt nicht der Red 
werth. Auch waren viele Stuͤcke (ohne Stolz geſagt 
fo überfegt und wurden in ſolchen Ueberſetzungen im 
mer vervielfältigt, daß ich mir einen Vorwurf made 
diefe Stuͤcke, die Jahre ang bei mir gelegen hatten 
aber niche im Drud erfchienen waren, nicht auch 
als mein Wort, dazu zu geben. Sie find nichts al 
warme Abdruͤcke deffen, was der Ueberfeger beim Le 
fen der Urſtuͤcke dachte und empfand; fie wurden auf 
Papier geworfen, für ihn und einige wenige, die mi 
ihm hierin Einerlei fühlten. | 

Montagne fagt:- „bie Volkspoeſie, gan 
Natur, wie fie ift, hat Naivetäten und Reize, durc 
die fie. fid) der Hauptſchoͤnheit der kuͤnſtlich vollkom 
menften Poefie gleicher.” Dies Eine Zeugniß übe 
Volkslieder fey genug, flatt vieler. Wir wollen liebe 
felbft etwas voranfligen, was zur Erläuterung un 
Vorftellung diefer mancherlei Gedichte dienen könnte. 


Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß Doefie un 
infonderbeit Lieb im Anfang ganz volfsartig, b. 
leicht, einfach, aus Gegenftänden und in der Sprach 
der Menge, fo wie der reihen und für alle fühlbare 
Naͤtur gewefen. Gefang liebt Menge, die Zufam 
menflimmung Bieler : er fordert das Ohr des Hörer 
und Chorus. ber Stimmen und Semüther. Als Bud 
Raben: und Spibentunft, als ein Gemaͤhlde der Ju 
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ımenfegung und Farben fuͤr Leſer auf dem Pol⸗ 
‚wäre er gewiß nie entifanden , oder nie, was 
unter allen Völkern ift, worden. Alle Welt und 
rache, infonderheit. der ältefte, graue < Srient liefept 
ı diefem Urfprunge Spuren die Menge , wenn +8 
be vorzuführen und aufzuzählen noth waͤre. 


Die Namen und Stimmen der aͤlteſten griechi⸗ 
en Dichter bezeugen daſſelbe. Linus und Or 
eus, Phantafia und Hermes, Mufäus 
ıd Ampbi on, Namen und Nachrichten der Fa— 
oder Wahrheit, zeugen, was damals Poefie war? 
raus fie entfprang ? worin fie Ichte? 


Sie lebte im Ohr des Volks, auf den Lip: 
pen und der Harfe lebendiger Singer : fie fang 
Geſchichte, Begebenheit, Sehrimnig, Wunder 
und Zeichen: fie war die Blume der Eigen: 
beit eines Volks, feiner Sprache und feines 
Landes , ſeiner Gefchäfte und Vorurtheile, 
feiner Leibenfhaften und Anmafungen , feiner 
Muſik und Seele | 


ir mögen von ben acıdais, den umherziehen⸗ 
1 Sängern der Griechen fo viel der Fabel geben, 
I wir wollen: fo bleibt am Boden des Gefäßes die 
ehrhe it uͤbrig, die ſich auch in andern Voͤlkern und 
italtern gleichartig dargetban bat. Das Edelſte 
d Lebendigfte ber griechifchen Dichtkunſt ot aus 
eſem Urſprung erwachſen. 


Der größte Saͤnger der Griechen, 90 omeru 8, 
E zugleich der gröfte Volksdichter. ein herr» 
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liches Banıı iſt nicht Epopee, ſendern wo, Maͤh 
hen, Sage, lebendine Volksgeſchichte. Cr fette ri 
nicht auf Eammet nieder, ein Heldengebicht in to 
mal vier. und zwanzig Wefängen nach Ariflorge 
Regel, oder , fo die Muſe wollte, über die Reg 
hinaus, zu ſchreiben, fondern fang was er achort 
ftellte dar, was er gefehen und Ichendiz erfaßt hatte 
feine Rhapfobicıt blieben nicht in Buchlaͤden und ar 
den Lumpen unſres Papiers, fondern im, Chr um 
im. Herzen lebindiger Sanger und Horer, aus deye 
fie ſpaͤt nefammt.t wurden und zulegt, überhäuft m 
Stoffen und Vorurtheilen, zu uns famen. Homer 
Vers, fo umfaffend wie der blaue Himmel und. | 
vielfach ſich mittheilend , allem, was unter ihm: wol 
net, ift kein Schulen: und Kunftberameter , ‚ fonder 
das Metrum der, Griechen „ das in ihrem reinen un 
feinen, Chr, in ihrer klingenden Sprache zum. © 
brauch, bereit. lag und gleichfam. als. bildfgmer- Leit 
auf Goͤtter⸗ und Heldengeftalten wartete. Unendiii 
und. unermuͤdet fließts in fanften Fallen, in einart 
gen Beimörtern und Kadenzen, mie fie bas Ohr U 
Volks liebte , hinunter. Diefe, das Kreuz aller: b 
rähmten. Ueberfeger und Heldendichter, find die re 
feiner. Harmonie , das fanfte Ruhekiſſen, das in 
der. endenden Zeile umfer Auge fchlieht, und. unf 
Haupt: entfchlummert, damit es in jeder neuen. Zei 
geftärkt zum Schauen erwache und des langen Üiege 
nicht ermuͤde. Alle erhabenen. Eiche > alle kuͤnſtlich 
Verſchraͤnkungen und Wortlabyrinthe find. dem, einfl 
hen. Sänger fremde, er iſt immer hörbar. und, ba 
immer verftändiich: die Bilder: treten vors Auge, m 
feine Silbertoͤne ins Ohr fließen; dee verſchlungen 
Tanz beider ift Gang feiner Muſe, die auch dari 





su.den Sobesliedern. . Tu | 


| 
| 


Goͤttin iR, daß ge dem Geringſten und gleichſa je⸗ 
"rem Kindt dienet. - + ‚Ugber eine Sach⸗ geheimer. und 
| Bebfler Freuden ſtreitet man nicht gern auf dem 
| Markt 5 aber dem, duͤnkt mich, iſt Homer nicht gr⸗ 
iſchen, der den lieben Fußgänger nur auf raſchrol⸗ 
| Wagen und ben fanften Strom feiner Rede 
Müblengellappee einer fogenannten Heldenpoefle 
vorbildet, ‚Kein Tritt ift fanft, und die Ankunft" 
Ries Seiſtes, wie Ulyſſes Anfunft in dee Heimath: 
"sur ber kann ſcin Vertrauter werden, der ſich 
dieſe demuͤthige Geſtalt weder verluͤgt „noch hinweg 


, me. *) R 










| s) Darf ich hier „ wenn.auch am. unrechten Orte, «ein 
J iemlich perkanntes Geſchenk unfrer Sprache, eis 
‚men Radygefang Hamers, wenn nicht von feingm 
FZceunde and Mitfänger, fo doch gewiß ‚von feis 
“ wem shrlichen Diener, der ihm. lange die ‚Harfe 
getzagen, ruͤhmen: es ift bie ueberfegung 
Homers von Bobmer. Freilich leidet fie, 
wie keine Ueberſezung auf ber. ‚Welt, Verglei⸗ 
dung mit bem Uxrgefange; wenn man indeffen 
I diefen vergißt, und fie nicht mit dem Auge liest, 
* ſondern mit dem Ohr hoͤret, hie und da bie 
b , ‚ehter menſchlich verzeihet, die Ri bisweilen 
k . 0a dem Ohr nicht. verbergen und ihm fagen: 
> "ie fang wohl Domer nicht ! — dies abgerech⸗ 
z "net, wie man bei jedem menſchlichen Werk, und 
u bei Homers ueberſetzung gewiß, etwas abrechnen 
muß, vird man, duͤnkt mich, auf jeder Seite 

R den Mann gewahr, der mit feinem Altvater viele 
Jahre unter Einem Dache gewohnt und ihm red⸗ 
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+ Mit Hertopus und Orpheus. iſts, a 
Krt> ein Gleiches. Nichte daß ich die Werke 
unter des lehten Namen gehen, für Urfchrift des af 
‚sen Orpheus hielte; fie find ohfle allen Zweifel nicht⸗ 
als ſpaͤtere, vielleicht ſechs⸗ fi eben: und mcinethalb 
hundertmal aufnefrifchte Kopien alter Gefänge und 
Sagen; abes daß fie diefes find, daß altır Geſam 

und Sage in ihnen noch durchſchimmert, iſt, wenn 
mich nicht alles truͤzt, ſehr merkbar. Auch Hefiod, 
der an Aechtheit jenem weit vorſteht, hat gewiß kenaf 
Verſe; und doch iſt uͤberall, der alte ehrwuͤrdige Vol 
fangerg der einfaltige Hirt, der am Berge der fe, 
weidete , und von ihnen die Gabe füfer Gefänge und 
Lehren zum Geſchenk Überfam, hörbar. O win, 
mirs gelungen ‚von dieſen goldnen Gaben und Ge 
sichten der Vorzeit, als den edelſten Volksgeſaͤn 
etwas in unfee Sprache zu Übertragen , daß fie on 
einigermaßen, was fie find, blieben! Homer, 9 
fiodus, Orpheus, ich. febe eure Schatten dort 
vor mir auf den Inſeln ber Gluͤckſeligen unter de 
Menge und höre den Nachhall eurer Lieder; aber mie, 
fehte das Schiff von euch in mein Land und meine 

Sprache. Die Wellen auf dem Meere der, Wieden 


’ 





93.— 
Ucd gedient hat. Die Odyſfee infonberheit wat 
tom, fo wie uns. allen, näher, und ift viele Ges 
fange durch gar hold unb vertraulid. — Dies 
iſt meine Meynung und etwa ein Heiner Dane 
für das Aerk vieler Jahre, deilen Arbeit ich 
im Genuffe wohl über allen Dank belohnt hats 
anderer Meynung und künftige Uebertreffung u“ 
befchabet. 
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ufet verdumpfen die Harfe und der Wind weht eure 
Bi zuruüͤck, wo fie in amaranthnen Lauben unter 
vigen Zänzen unb Feſten nie verhallen werben. 


Ge gg — — 


" Eis Gleiches ift mit dem Chor der Griechen, 
u dem ihr Hohes einziges Drama entftand, und von 
m es noch immer, zumal in Xefchylus und 
5sphokles, roie die heilige Flamme von dem Holz 
Dyfer , das fi unten verzehrt, hinauflodert. 
Zveifel iſt er das Ideal griechiſchen Volksge⸗ 
needs aber wer kommt zum Bilde? wer kanns aus 
E-Döbe feinee Zone haſchen und einverleiben unfrer 
peadhe ? So aud) mit Pindars Gefängen, von 
Pr, meines Wiflens , noch nichts entferntaͤhnliches 
unfrer Sprache, vielleicht auch nicht in unſerm 
da iſt. Wie Tantalus ſteht man in ihrem Stro⸗ 
e: der Bingende Gtrom fleuht_und die goldnen 
rachte entzieben fich jeder Beruͤhrung. — 


Ich begnügte mich alfo nur, da mir das hoͤchſte 
fer Gattung anzurühren nicht vergoͤnnt war, von 
wa Griechen nur ein paar Elcine Liederchen, Tiſchge⸗ 
enge und leichte Weifen zu geben. Ich fchleiche am 
Ur and laffe andern das hohe Meer. 


" Dee Römer alte Lieder der Väter, die’ fie noch 
aim blähendfien Zeiten bei ihren Gaſtmahlen fan: 
un und ſich zur Zugend und Liche des Vaterland 
nit ihnen ſtaäͤrkten, find verlohren. In Katull 
ad Lukrez iſt noch viel alter Geſang, aber ſchwer 
a atwenden. 


Die alten Sefänge d der chriſtlichen Bine haben 
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ſich gewiſſermaßen verewigt. Sie taͤnten in ben 
kelſten Zeiten, in dunkeln Tempeln und Choͤ 
teiniſch, bis fie in der Sprache faſt jeden eur 
[hen Landes fi verjüngten und, wiewohl in.ua 
derter Geſtalt, bie und da noch Ieben. Wir ba 
„von einigen fehr alte Ueberfegungen in unferer ©} 
he *), die merkwürdig find, aber eigentli | 
nicht gehörten. E 











Da ih von den verlohrnen Barden ug 
und. von ben Gedihten dir Skalden zu Aufange] 
zweiten Buchs reden werde, fo fahre ich hier nur: 
von beutfchen Befängen und Volksliedern. Das 
ſte Stuͤck, was hicher ‚gehört, ift wohl König 
wig**), den ich, fo viel möglich, in ber Kür 
Echhnchigkit feiner Worte hier gebe. Schon ale 
vom Jahr 882. ift er merkwuͤrdig, und feiner i | 
Art nach wicht minder. Sthde aus Ottfried, inf 
berhiit Strophen aus der Vorrede: Ludwig 
Schnelle, flünden ihm etwa von fern zur El 
Anno’s Geſang, eine Sproffe mit in unfres © 
Krone ***), fchwebt darüber weg: er gehört wm 
. Robgefänge, nicht unter Volksliedet. 





*) e. Eckhard Commentar. de reb. Frai 
orient. Tom. H.p. 948. Schilten Ta 
antiguit, T. 1. Vieles in der Bibliothek au ml 
nah Kambets Anzeige. 

“) Schilter T II 


***) Der Deutlichkeit wegen merke ich an, dak A 
ihn nit gemacht, ſondern gefunden ynd zu‘ 
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. &trom der Jahrhunderte floß dunkel und 
: Deutfhland. Die und ba hat ſich eine 
des Volks, ein Led, el Spruͤchwort, ein 
ettet; meiſtens aber ſchlammig, und reifen 
Zeilen fogleich wieder hinunter. Ich nehme 
Verſe und Reimchroniken aus, die zu mei⸗ 
2 nicht. gehören, fo iſt mir noch wenig zu 
kemmen, das den deſten Städen ber Eng: 
Spanier oder. nordifdien Voͤlker an bie Seite 
sosre. Edard hat ein Meines Fragment 
eutſchen Romane gerettet; fchade aber, nur 

& Sragment, das, wie es da ift, nur durch 
merkwuͤrdig ift *). In Meiboms Samm⸗ 
findet fich das Lied. eines fächfifchen Prinzen, 
einer ungluͤcklichen Schlacht fi) dem Priefter 
fer geben mußte: es iſt traurig, hat aber 
Eine Strophe: - 

id, num in Gottes frohnden ***) ‚Hände 
In meinen allerbeften Zagen 

n werben und fterben fo elenbe, 

Das muß ich wohl Hagen. 


0 U U: 


ausgegeben habe. Gr fleht, außer DOpigens 
sgabe, in Scilters erſtem Theil und in ®0bs 
rd leider! nicht vollendetem Opig., 


khard. Comment, Franc. erient, T. II. 
864. 


:ibom, rer, Germ.. T. II. 


riefter.. 


h 











m 
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Wenn mir das Gluͤcke füget Hätte 
Des Bireits ein gutes. Ende, 
Dörft’ ich nit Leiften dieft Wette *) 
Netzen mit Blut die hiere **) Waͤn 


In mehr als Einer deutfchen Chronik 
alte deutſche Reihen und Volkslieder, von 
'ge fchr gute Stellen und Strophen haben. 
was mir etwa beifällt, hieher fegen: den 
mid nicht dient, kann flr rinen andern di 
 infonderheit dem nicht gleichgültig feyn, td 
. mal ‚(dee Himmel gebe bald) an eine Ge 
‚beutfchen Gefanges und Die 
waget. Außer den beiden im erſten Theil 
. Reihen uber ben Prinzenraub }) un! 
Wilhelm in Thüringen fiehen in 
Spangenberg noch zwei Stüde, ei 
Kid über die Gefchlagnen Kaiſer 
und ein ziemlich langes Lied Über die ! 
Magdeburgs, das Spangenberg ir 
fhe feiner Zeit gefegt und das. einige fehr 
phen, und, wie bie meiften Lieder der A 
Umftande der Sache felbft bat. Das er| 
in Glafeys fächf. Gefchichte, da 
Pomarii Chronik befindlich (S. 482.) Ir 
fesung von Spangenbergs hennebergi 
nie iſt im dritten Zheil +}) ein Lied au 


*) Strafe, ®enugthuung. 

) Heilige. 

+) Zrilters fähf. Prinzenraub. ©. 23 
tt) Heim henneberg. Chronik. Ih. 3. € 


[4 
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keinhards von Haune mit Wilhelm von 
Henneberg. Su. Sallkenfteins erfurtifcher 
efhihte *) iſt der Urfprung des Liedah, das bie: 
Kate in Erfurt noch jest am Johannkhabend ver⸗ 
ppmmilt fingen, angeführt : es war die Zerſtoͤrung 
‚EA Sealoſſes Dienftberg 1289 . und das Lieb fängt, 
Be Eichen ohne Garten. In eben der. 
ihte **) find Fragmente von. den Liedern, die 
Bike fünirmenben Geißlerfekte im 14. Jahrhun⸗ 
R ayftimm: wurden , fie fiehen auch in Pomarii 
r in der Limpurger chronit, aus der vor dem drit⸗ 
Wh cin Auszug geliefert werden ſoll **d). Ein 
Melid auf die Bauern. und ihren im Jahr 1525 
Echnten Aufruhr ſteht in Falkenſtein und 
ffetkotn: + eine Beſchreibung des Gefechts 
Hempach 1450 und des Krieges zwiſchen Nürns _ 
nd dem Markgrafen, in Reinhardts Bei— 










4 
% 
1 * 
— 


9 6. 185, 
) G. 226. 
) In den Anmerkungen zu Tſehudy's Schweis 
terhronit, Ih. 1. ©, 380 findet ſich der An⸗ 
fang einer Parodie derſelben. M. 


16.587. Pfefferkorn Merkwuͤrd. von Thuͤ⸗ 
ringen ©. 458. Desgleichen ſteht ein Lied don 
Eroberung des Schloſſes Hohenkrän in’ Sens 
tenbergs select. juris. et histor. T. IV, 
Gin Lied vom Ritter Georg in Schamel. 
Befchreibung des Georgenkloſters vor Naumb, 
&.26. Schlechte Zergreiten in Alb ini meitn. 
Bergchronik ©. 47. u. 
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teägen; *) ein Lied auf die Einnahme ber Sa 
Hetſtaͤdt 1439. in Schöttgens und Kreif.: 
diplomatifggg Nachleſe; **) über die Aachenfc 
Händel 143 in Mentens Sammlung; ***) 
bie Belagerung von Gtubenhagen 1448 in Kejn« 
einbeckſchen Chronik, }) und was ich vielleicht 
allen hätte zuerſt anführen ſollen, ein Lied über 
Schlacht bei Cremmerdamm, in Buchholz be 
denbürgifchee Geſchichte. ) Ich würde es, w 
es niht plattdeutſch wäre, eingerudt haben. - 
Nachtäigall, die Keffinatrf) neulich beka 
gemacht, und was ſonſt reichlih auf Bibliothe 
fern mag , zu geſchweigen. 


In den Meligionsunruhen bes fechzehenten Ja 
bunderts ift eben ſowohl mit Liedern ald Schei‘ 
gefteitten worden , infonderheit fofern fie die Furl 
und öffentlihen Anlaͤſſe betrafen. Ich babe «it 
Band gedrudter Lieber vor mir, meiſtens über 





*%) Won Rofenplat: |. Reinhards Weite. j 
Veſch. Frankenlandes, Ih. ı. und Th. 2. (v 
das Schweizeriſche Müfeum von 1787, ©. zu 
M. 
ve), Schöttgend und Kreifigs vbiplom 
Rachleſe Th. b. S. 1 — R 
de) Tom. I. p. isı0, 


+) p. 92. b. 

+}) Th. a. S. 383. 

+4+) Leffinge Beitraͤge aus dee Wolfenb. Bibli 
thek Th. 1. 
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zwiſchen Sachſen mb Braunſchweig 
Wa, 1545 und zwiſchen Sachſen und dem Kaiſer 



















J was-in feiner Gegend daruͤber erſchien: denn 
Beh: iſt zu Leipzig und Erfurt gedruckt, und 

* viel; andre Gegenden werden Liber dieſel⸗ 
Bu: andre Lieber haben. Man ſchließe aus 
Bye von Liedern , die in zwei Jahren fiber zroed 
ð aheiten erſchienen find, ob Deurſchland arm 


Fe. — Alien bieſen Liedern find ihre Weiſen ge⸗ 
Winnt, und diefe abermals Titel fehr bekannter Volbs⸗ 
er: ja meiſtens bat das neue Lied ganz den Ton 
ierhergchenden,, d. i. feine Weife. Sehr oft iſt 
a 4 h der Fall zwiſchen weltlichen und geiſtlichen 
‚ daher man ſich nicht wundern Muß, daß 
* — * Liedern oft eine ſehr weltliche Weiſe, 
€ Es wohnet Lieb bei Liebe w. dgl. ſtehet. Oſt 





Y3.&. Drei fhöne neue Lieder vom großen Schar 
banfen zu. Wolfenbüttel: von der Niederlage 
Herzog Heinriche zu Braunfhweig: eiy “Hters 
lied für die Kriegsleut 1546: ein neu Lisb von 
Morigen, Herzog zu Sachſen: wahre Hiſtor. 
von Herzog Motiz, Ernmahnung an die Fuͤrſten, 
fh der Stadt Wittenberg änzunehmen. Bon 
Uchersiehung des Kaiſers, von Belagerung ber 
GStadt Leipzig. Entſchulbigung Gerzog Moriz, 
warum er ben Kaiſer nicht mit Krieg überzo⸗ 
gen: von der Bremer Schlacht u. f. Dazwiſchen 
Fofnadjts s und geiftliche Lieder. 


.*) Der Beſiter ſcheint nur gefammiet zu 


Fein gewefen. Möchten fie nme auch an Bü 
jR; mot die meiſten an Treuherzigkeit zu ſeyn vor⸗ 
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gebt dies zu groben Parodien über, bie uns be 
en, die es aber damals nie thaten, weil «: 
“gewöhnlihe Art: war. So iſt 3. €. in genas 
Sammlung ein ney Lied: der Jäger, geiſtlich 
das befannte Lied: es wollt’ ein Jaͤger jagen , 
Gabriel und die Maria eben nit car fein, body 
lich gedeutet if. Mancher Wendungen und G 
alter Kirchenlieder nehmen aus ſolchen Weifen i 
Urfprung: und eine Geſchichte des Mirchengefa 
kann eigentlich nicht. ohne Kenntniß derſelben gel 
werden. Meiftens flieft in folhen Volksgeſaͤl 
Geiftliches und Weltliches zufammen , wovon auc 
den alten efanabüchern viele Proben vorhar 
Luther , dee treffliche geiftliche Lieder machte, mı 
auch „ein neu Lied von zweien Märterern Chrifl 
Brüffel, von den Sophiften zu Löwen verbran! 
das oft ginzeln gedrudt und aud alten Geſan 
Gern beizcfüge worden. Ich hätte es eingerudt 
wie anderswo bereitd Strophen angeführt wer 
wenns nicht für diefe Sammlung zu abftechend q 
fen wäre. Scine Parodie auf das Lied: Nun 
ben wir den Tod heraus *), ift befannt,. und 
noch in alten Gefangbüchern vorhanden: da abet 

.. Canti 





X 


©. Paullini Philoſoph. teierabend S. 717. 
ſcher de Dominica Laetare. Lips... ı 
Hiiſcher wegen des zur Faſten⸗ und Oſte 
eingeriſſenen Aberglaubens. Dresden 1708. | 
duͤnkt, in den Abhandlungen böhmifcher Ge! 
ten den Anfang biefes Liedes Böhmifchı 
fen zu haben , nebft einer Abhandlung daruͤb 
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Dando de aulis nur in der Altenburger Ausgabe 
eine Werke befindlih und. nicht lang ift, fo habe 
She hier eingeruͤcket. Seine Gehülfen und Nach: 
"Pier folgten ihm, mur freilich. nach ihren Kraͤften. 
Die Parodie des Erasmus Albertus aufs Te 
Deu, Aeſops Fabeln, mancdherlei Lieder find be: 
t. Geſchichten und Stüde ber Bibel wurden, 
dee Veiſe weltlicher Sagen *), verfificiee, Mae i⸗ 
erfängerkunft hat diefe Manier treulich Bes 
md zuletzt fehr untren verderbet. 


Ueber diefe und Über ihren edlern Urſprung, bie 
fogenematın Minnefanger , mag ich bier nicht reden. 
Er waren Volksſaͤnger und warens audy nicht, wie 
Mn de Sache nimmt. Zum Volksfänger gehoͤrt 
will, baf er aus dem Pöbel ſeyn muß, oder für den 
Hibel ingt; fo wenig es die edelſte Dichtfunft be- 
Miarft, daß fie dm. Munde des Volks toͤnet. Volk 
beit nicht dee Pöbel auf den Gaffen, der finat und 
Mint niemals, fordern. fhreit und verſtuͤmmelt. 
Bei in den ſchwaͤbiſchen Zeiten die Poeſie von großem 
Nafına geweſen, iſt wohl unlängbär: fie erfircdte 
ich dom Raifer zum Buͤrger, vom Handwerker bie 
km Fuͤtſten. Dean fanı nad) gegebnen Weiſen, und 
te Bieder Fang man nah. Minne war nicht der 
Milge Inhalt ihrer Gefinge , wie anderweit aezeige 
wien wird; der Umkreis derfelben war auch niche 
fe Fakultät oder enge Stube. Auch das Fragment 


an Br 


Y Die Geſchichte von Lazarus und dem Reihen: bie 
meiften Evangelien: u. f. | 
tdits W..ſch. dit. u. Kunſt. VII, F Stimmd.Völk, 
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der Chronik, dad beigetuͤckt werben ſoll, zeigt, 
verbreitet und lebend dieſe Geſaͤnge Damals ame 
find, vielleicht mehr als die Leſung unſrer Did 
mit der man ihren Kreis zu vergleichen gewohnt «f 
Allerdings iſt uͤderall und allezeit da6 Gute fei 





*) Es folte Hier ein Ausgug aus ber Limpurn 
ſthen Chronik ſtehen — welche Gefänge 
vom Jahr 1336 bis 1339 In Deucſchl and ge 
fen und gefungen habe? welche Meifter fi 
mit hervorgethan ? welcher Ftauen oder Bele 
Heit zu gut man fie gedüdhter? auch vote ſich 
Geſang immer mit den Kleidertrachten werän 

g . mb wenn „bie RKoͤck um die Bruſt ober gemägert 
geflägert und vorn aufgefdhligt wurden bis an 
@ärtel, oder fie lange Roͤcke trugen mit a& obei 
Geren und lange Heiden, bie geknauft w: 
vorne nieder bis auf die Fuͤß, auch Kugeln, 
hatten vorn ein Rappen und hinten ein Bay 
die waren verfchnitten und gezattzlt, aud gı 
tert mit Kleinfpalt ober mit Bund u, f.“ 
fi) die Lieder und Carmina in beutfchen 2a: 
immer und allweg nach den Trachten mit ve 
bert, „denn man bisher lange Lieder geſu 

' uf Da machten bie Meifter neue Rieder .ı 
Auch hatte es ſich alfo verwandelt mit dem 9 
fenfpiel, unb hatten aufgeftiegen in der Mus 
daß die nicht alfo gut war bishero, ale 
Sangangen iſt. Denn wer vor fünf ober ! 
Jahren ein guter Pfeifer war im Land, 
dauchte ihn jegund nit ein Flihen.“ Wovon 
mer Proben und Erempel geliefert werden, 
mnterrichtend und lehrreich dieſe Lekture 
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Auf Eine gute Weiſe folgten ohne Zweifel zehn und 
Big clemde, die freilih nicht nachgefungen wur⸗ 
‚die im Munde des Sangers felbft erftarben; 

wäh ward die ganze edle Kunſt ein fo jammerliches 
ardwerk und Troͤdelkram, daß große Luft und Liehe 
[daya gehört , nur noch etwas von ihren fernen erften 
ten in ihr zu voitteen oder Zu ahnen. — 


Bir ihm ſey, fo gehörten jene und diefe, Mine 
mlinyer und Meifteriänger, nicht in mei⸗ 
a Non, und das aus der einfachen Urſache, weil 
I Sprache und Weife wenia Loriſches für uns bat. 
hatte bei ſchaͤbbaren und Zum Theil ungebrudten 
— — 

möchte, fo wird fie fuͤr dieſen Ort zu lang; man 
begnuͤgt ſich, den Zitel obgedachter Chronik hies 
ber zu fegen, daß ein anbrer fie nad Belieben 
gebraude. &ie heißt: „Fasti Limpurgenses, 
das ift, ein wohlbefchrieben Fragment einer Chros 
nit von der Stadt und den Derren zu Limpurg 
auf der Lohne, darin berofelben und umliegender 
Herrſchaften und Städt Erbauung, Geſchichten, 
Beränderungen der Sitten, Kleidung, Muſik, 
Krieg , Heirath, Abfterben vornehmer hoher Ge⸗ 
ſchlecht, gute und böfe Jahr, weiche der Autor 
feibſt erlebt, und ander dergleichen mehr, fo in 
andern publicieten Chronicis nit zu finden. 
Jeto au fonderer Lieb und wolgefallen allen His 
ſtoriſchen Antiquarijs an. Tag gegeben & Mss, 
ch fand Freud und Arbeit. Mit 
Befreihung gedruds bei Gotthard Bögelin. 1637." 


ga 
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Stüden, die ich liefern konnte, erft den Pericke 
der Strophen, folglich Melodie und Wefen aͤndet 
muͤſſen, um uns hörbar und verſtaͤndlich zu we 
und da das meinem Plan verftümmien hieße, 
Mögen fie auf andre Gelegenheit warten. 


Es gibt cin fogenanntes hiftorifches 
fangbuch von Johann Höfel, wo in vi 
Büchern Lieder uͤber biblifche und unbibliſche Pe 
nen, über Hiilige und Begebenheiten der Geſchi 
gefammlet find. Weil aber alles im Ton ber 
chenlieder, dazu von wenigen Berfaffern und alfo fi 
einförmig ift: fo konnte ich nichts davon brauch 
Eins mag etwa, zum Andenken des ruhmvolle 
Mannes *), deſſen Leben aus der Geſchichte befa 
genug ift, und der für feine Dienſte übel belohnt 
toorden , hier wenigſtens genannt werben. 


Bon romantifhen und Liebesliedern gibts « | 
Menge, theils umbergehend, theild hie und da, in‘ 
fonderheit zu Nürnberg gedruckt **). Der Dichtung 





9 Das eied des Herrn don Kreundsberg, fo e 

nach der Schlacht bei Pavia felbfk gemalt, 
und das Adam Reusner nachher zu feinem 
Lobe parodirt Hat. Es heißt: Mein Kleif 
und Müh ich nie gefpart, und fich 
aud hinter der Geſchichte deſſelben. Es fcheint 
gu Luthers cantione de aulis Gelegenheit ges 
geben’ zu haben, die etwa zwei Zahre jünger IR 
and diefelbe Weife Hät. 


20) Auf der Wiener Bibliothek find bei Lambed. 
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ı if wenig und wiederholen fie ſich oft’, obs 
an zarten Etellen und finnrcichen Wendungen 
nicht aanz fehle. Man müfte aber das Gold 
em abgetragenen Zeuge ausbrennen und weniges 
' man ganz geben. Das bekannte Lied: Es 
t Lieb bei Liebe: das Lied vom treuen 
bter; bas fhon in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
obgleih in anderer Bersart, zu finden:. von 
ans Zochter, vom Streit der Liebe: 
ed von den drei Rofen, bin fieben 
fchen und andere, koͤnnte man vichkidht in 
ı und Etropben geben, auch mit einigen fies 
annt machen wenigſtens fofern fie Mufter 
und bamals berühmter Weiſen gewefen. 


ch bielt mih am liebſten zu beinah vergeßnen 
m Dichtern und einzelnen yutın Gedichten der= 
Unter feinen drei gebildeten Nachbarinnen, 
id, Frankreich und Staliin, zeichnet ſich auch 
Deutſchland aus, daß es feine beſten Koͤpfe 
Zeiten vergißt und alſo ſeine eignen Gaben 
rähet. Alle drei genannte Nationen machen fo 
taat aus ihren vergangnen Zeiten, und haben 
Hungen, Blumenleſen ihrer Dichter nad) der 
‚ wir liben jego nur mit uns fetbft, d.i. 





unter der Nummer 121 — ho viele beutfche Rit⸗ 


ter= und Liebesgedichte genannt , bie zu Maris. 


miliang Handbibliothek gehort haben und ihm 
fehr lieb gewefen; von ihrem Inhalt aber wird 
nichts mitgetheitt. Sollte nicht eine nähere Rad 
sit der Mühe werth front. 


N 
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von Meſſe zu Meſſe, und bie lauteſten Simerweuh 
verrathen eine Unwiſſenheit beutfcher und aller Lites" 
ratur, über. die man erſtaunt. Zachariä ug‘ 
eine Auswahl an, die bald aufhörte, die meifte=ı gas: * 
ten Sachen liegen begraben , mo fie niemand Tziz 

may, noch zu finden träumet. Ic opferte dahe Fr“ 
ber Einises auf, um von Ältern Dichfern der ZDIesit# 
fchen , von jehem meiftens nur Ein Srüd einzuftar eure 
und Aufmerkſamkeit auf: fie zu erreaen War B 

ich damit nody nicht gekommen, und inſonderheit fest» & 
ten mir zu zweten oder dreien Stuͤcken Pag, 
mandye faum dem Namen nad, kennen werben —— 


doch Zeit hat. Chr. 


= 

Wie wünfchte ih, daß Bodmer in —* 
Jahren auf Sammlung dieſer Art Gedichte und Fer” 2 
der gefallen waͤre! oder Leſſingen es beffere A yo 
beiten erlaubten, feine Kenntniffe beutfcher a 
die wohl die einzigen ihrer Art ſeyn möchten; — 
hier zu verfolgen. Die Beitraͤge, die die ee - 
Efchenburg, Anton, Senbold m. f. rn 
Deutfchen Mufeum geliefert, find fhäger — 1 
es wäre aut, wenn dies Journal von mehrern d z 
angewandt würde. _ — 








— — 






Mir ſey es alaubt, hier nur noch eine ride” 
Quelle von gemeinen, infonderheit Trinf: und Buh — a 
liedern anzuführen, es find die Weberfegungen JE 
fcharts. In feinem verdeutfchten Rabelais, zum⸗— 
in der Fitanei der Trunkenen, und fonft beina⸗/ 
duchhin ift eine ſolche !uienge luſtiger Picder , wenig” 
ftens dem Anfange nach und fisophenwrife angefuͤhrt /⸗ 
daß mancher Eleine feine Allmanach vo⸗ 


Pe . 
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⸗ 


diſtigen Geſängen und Volksliedern“ 
au dieſct einigen Qurlie einen Strom erhalten koͤnn⸗ 
te, mit der all em inſten und uncndlichſten Biblio⸗ 
tel Witte zu 1aufen. Sir mich war nichts darin; 
änhfien läucne ich nicht, daß viele Lieder cine Froͤh⸗ 
Ehre wrretben,, zu der manche neuere in dieſer 
Gettung als trocknes, nachgedrechſeltes Werk er: 
ſchinm mechten. Desgleichen iſts mit cin paar 
Liutiedern in Sitte walds Geſichten *), 
denen das Evoe des Dithyrambenſchwunges gewiß 
ucht fihlet; fie ziemten indeſſen nicht zu dieſer 
Eanmlung. 


Meine Leſer verzeihen, daß ich in dieſem gan- 
‚Ko Punkt mehr habe fagen müffen, was ich nicht, 
als was ich gegeben habe? Weder Titel noch Mittel‘ 
xtyflihtet mich, deutfche Driginalliebder, 





2%. =. S. 153. 197. So war ‚mir das theure 
Lied: 
Billt du nichts von Liebe hören, 
Rennſt das Freien ungemach — 
Ach, du kennſt noch nicht die Pein 
ut und doch noch Zungfer ſeyn m. f. w. 


unter des edlen Gorikons Ramen längft bekannt : 
es verfährte mid ‚aber keinen Augenblid zur 
Anzeihnung , bis ichs jegt, nebſt dem: Hylas. 
will ein Weib, und Dylas willfein 
Weib Haben u.a. in der yriſchen Blu⸗ 
menleſe finde. Es muß alfo wieklich klaſſiſch 
ſchoͤn ſeyn. 
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noch weniger, folcher unb keiner andern Geftalt, 
und in folcher und keiner andern Menge zu lie‘ 
fern. Sollte nicht jedem Autor oder Sammler fein 
Plan bleiben, wie viel oder wie mancherlei Abſich⸗ 
ten er in ihn bringe ? Nicht wie er wähle? fondern,. 
wie er, was er wählte, ausführt? davon iſt bie. 
Frage. 


Ueberhaupt iſts ja für jeden, ber in ber Ges 
fhichte das Heut und Geftern Eennet, fo gut ale 
ausıcmaht, daß Eyrifhe Dichtkunft, oder, wie die 
Herren fagen, deutihe Originallieder nicht 
eben der Nerve unfres Volks und die erſte Blume 
‚feine pastiihen Krone geweſen. Treuherzigkeit und 
ehrliche Lehrgabe war von jeher unfer Charakter, fo: 
roie im Feben, fo auch im Schreiben und in der 
Dichtkunſt. Dieß zeige fih in allen Jahrhunderten, 
aus denen man beutfche Gefchichte, Chronik, Spruͤch⸗ 
wörter, Reime, Erzählungen, Lehrſpruͤche u. dgl. 
feiten aber Lieder und Lieder der Art kennet, Die 
man noch jest auftragen koͤnnte. Liege es an Ur— 
ſachen von innen oder außen (wie gewöhnlich, liegts 
in beiden); fo war von jeher die deutfche Harfe 
dumpf, und die. Volksſtimmen niedrig und wenig 
Iebendig. Kine Sommlung Febr: und Sinn 
gedichte Ließe ſich fehr reihlih und auch in ben 
ſchlechtern Dichtern gute und leidliche Stellen dazu 
auffinden; eigentlicher Geſang aber iſt entweder ver⸗ 
hallet, oder wenn man nicht Kraut und Unkraut 
zufanmen auftragen will, iſts ſchlimm und arm, 
ein deutſcher Percy zu werden. Zu einem folden 
iſt mir nie Sinn oder Muth geftanden — — 
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Der Anblick diefee Sammlung giebts offenbar, 
be ih cigentlih von. Enalifchen Volksliedern 
mseina und auf fieggurucdkomme Als vor zehn 
md mehr Jahren die Reliques of ancient Poetry 
nir in die Hände fielen, freuten midy einzelne 
ktuͤke fo ſehr, daß ich fie zu uͤberſetzen verfuchte, 
m unfrer Mutterfprache, die jener an Kadenzen 
ud Iprifhem Ausdrud auffallend ähnlich ift, auch 
halich gute Stuͤcke wünfchte Meine Abſicht 
ar nicht, jene Ueberſezungen drucken zu laſſen, (tes 
igſtens uͤberſetzte ich fie dazu nicht) und alſo konn⸗ 
auch meine Abſicht nicht ſeyn, durch fie die klaſ⸗ 
de Heiligkeit unſrer Sprache und lyriſchen Dias 
Rät zu betruͤben, oder, mie fi) ein Kunfteichter 
itig ausdrudt, „den Mangel aller Korrektheit ale 
cine Manier’ zu zeigen. Sollten dieſe Stüde 
aben, was fie in ber Urfchrift waren: fo konnten 
er nice mehr Korrektheit (wenn das unpaffınde 
dert ja ſtatt finden fol!) haben; oder ich hatte 
me und andre Städe geliefert. Wo im Original 
ehr Kerrektheit war, fuchte ich auch mehr auszus 
Aden; trug aber kein Bedenken, fie aufzuopfern, 
eur fie den Hauptton des Stuͤcks änderte und alfo 
iht dahin gehörte. Jedem ftehets frei, fie, wie er 
nu, zu Übertragen, zu verfchönern, zu fiilen, zu 
chen, zu idealifiren, daß kein Menſch mehr das 
riginal erkennet; es iſt feine und nicht meine 
Reife, und dem Lefer ſtehet frei, zu wählen. Ein 
liches ift mir den Liedern aus Shalefpeare. 
Fie lagen vor zehn und mehr Jahren überfegt da. 
ie waren für mich gemacht, nur’das elende GSe⸗ 
ich von Volksliedern und Volksliedern, wo jeder 
einen eiguen Schatten hetzte, bewegte im Unmuth 
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mid, fimpel and ohne Anmaßung zu zeigen, wa— 
ih) denn, der unſchuldig dazu Belegendeit gegebes 
haben ſollte, unter Volteliedtzy verſtuͤnde and nich 
verſtuͤnde ? hätte oder nicht haͤtte? u. bgl 


| Das it auch die Urſache, warum ich hie uni 

ba Sehe geliefert habe, die freilich, wie ee ma 
Memand demonfiriren barf, nicht Volkslieder find 
meinetbatb and) nimmer Volßslirder werden mögen 
Sch ſah leider! beim erften Theil, welche armfeligı 
(Seftalt die gute Feldblume mache, wenn fie nun 
im Sartenbect ded weißen Papiers daftcht und von 
bonetten Publitum durchaus als Schmud: und Kai: 
ſerblume beäuget, zerflicht und zergliedert werden fol 
wie gern und inftändig fie diefes verbäte | Man hai 
einmal Beinm andern Begriff won Lied und Le 
ſerey, als: was da ift, muß zur Parade di 
fenn ; an Noch und einfältigee Beduͤrfniß ift keir 
Gedanke. Ich habe alfo im zweiten Theil die arti 
gen Lefer und Kunſtrichter, fo viel ich konnte, ge 
ſchont, von engliſchen Balladen faum zwei ober bee 
mehr geliefert, und auch zu dieſen lieber die hiſteri 
ſchen Stuͤcke, uͤber deren Werth Leine Frage mıch 
it, z. E. Perey, Murray wm dal. gewaͤhlet 
Mit den andern, bie ih zu geben dachte, mit ih 
nen, als mit erbärmlihen Abentheuer:- umt 
Mordgefchichten, babe ich das Torrefte Publi 
tum verfihonet. 


Aud aus dem Spanifhen babe ch nur wer 
Stuͤcke gegeben) weil nichts ſchwerer iſt, als bi 
Ueberſetzung einer fimpeln ſpaniſchen Romanze. Ueber: 
fege jemand, wenn ſich, ein langes hiſtoriſche! 
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berab,, jede zmeite Zeile auf Ar endigt nab 
n Epanifchen pradjtig und angenthm in ber 
hallet „ überfege jemand fo etwas in unfre 
I Mebrigens wiederhole ich, daß in Abſicht 
nanze und Lied von daher noch viel zu ler⸗ 
und für ums bort vielleicht noch ein gan⸗ 
‚erien bluͤhe. Außer dem Stalienifdhen kennt 

neuere Sprache, die niedlichere lyriſche 
flechte, als Iberiens Sprache, die überdieß 
dr klinget, als jene. Unſte Vaͤter befüms 
ich um fie und Bater Opitz bat ben ſchoͤnen 
fang des Gil-Polo: Mientras el Sol 
os muy ardientes felbft überfehet. Er o⸗ 
iebte die Sprahe und holte aus ihr bie 
her, die in feinen beiten Gedichten fo me 
HuR duftet. Das kleine Liedchen, das _ 
er überſetzt hat, das Bil Blas aus dem 
fingen hörte: - 


h, daß Jahre vol Bergnuͤgen 
chnellen Winden gleich verfllegen; 
men Augenblick vol Leid 

acht der Schmerz zur Ewigkeit — 


Liltenbuft verbreitet’ 8 um fih! und fo find 
on Blumen und füßen Fruͤchten, de verkannt 
Oede dort bilihen — — 


s dem Italieniſchen habe ih, nur ein paar 
egeben, Ihre Novellen find von ben großen 
ı Boeccaz und Pulci, Arioft und 
‚iamo. bereits alfo behandelt worden, daß 
hoͤchſten Licht glänzen. Gewiſſermaßen iſt 





r 
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und bleibe Dante ihr groͤßeſter Volksdichter, 
iſt er nicht eigentlich mehr Inrifch. 


Was fih für andre Stüde in diefe Samml 
werborgen. haben, mag Bud und Regiſter fe 
reifen. Sie erfcheinen unter dem befcheibd 
ften Namen, „Volkslieder; mehr alfp 
Materialien zur Dichtkunft, als bag fie Dichtki 
feloft wären. Mein einziger Wunſch iſt; daß n 
bedenke, was ich liefern wollte, und alkınfalls h 
warum ich dieß und. nidht3 anders gelicfert ha 
Mich duͤnkt, es iſt weder. Weisheit noch Ku 
Materialien für gebildete Werke, gebrochnes Mei 
wie es aus dem Schoos dir großen Mutter kom 
für geprägte klaſſiſche Münze, oder die arme F 
und Waldblume für die Krone anſehen zu wol 
damit fih König, Salomo oder ein Iprifcher Ku 
richter, der etwa mehr als er iſt, kroͤnet. 


Endlich/kann Ich nicht umbin, noch miteinp 
Worten merken zu Iaffen,, was ich für bag Wef 
Des Liedes halte. Nicht Zufammenfegung def 
ben als eines Gemähldes nieblicher Farben, a 
glaube ich nicht, daß der Glanz und die Poli 
feıne einzige und Dauptvolllommenbeit ſey; fie 
nämlich nur von Einer, weder der erften noch e 
zigen Gattung von Liedern , die ih licher Kabig 
und Toilettſtuͤck, Sonnett, Mabdrigal u. dergl. 
‚ohne Kinfhränfung und Ausnahme Picd nen! 
moͤchte. Das Weſen des Liedes ift Geſang, n 
Gemäpide : feine Vollkommenheit liegt im melodifd 
Gange der Leidenfhaft oder Empfindung, den n 
mit dem..alten terffenden Ausdruck: Weife nen 
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e. ZFehlt diefe einem Liede, hät es Beinen 
‚ keine poetiſche Modulation, feinen ge 
en Gang und Fortgang derfelben; habe 8 
und Bilder, und Zufammenfegung und Mieb⸗ 
t der Farben , fo viel es wolle, es iſt fein 
mehr. Dder wird jene. Modulation durch' ir⸗ 
etwas zerftört, bringe ein fremder Verbefferer 
ine Parenthefe von mahlerifcher Konipofition, 
ine niedliche Farbe von Beiwort u. f. hinein, 
r wir den Uugenblid ‘aus dem Ton des Saͤn⸗ 
aus der Melodie des Gefanges hinaus find, 
in fchönes, aber hartes und. nahrungstofes 
a kauen: hinweg Sefang ! bintveg Lieb und 
Sf gegentheils in einem Liede Weiſe da, 
— und wohlgehaltene lyriſche Weiſe; 
der Inhalt ſelbſt auch nicht von Belange, das 
leibt und wird gefungen. Ueber kurz oder lang 
ſtatt des ſchlechtern, ein beſſerer Inhalt genom⸗ 
und darauf gebauet werden; nur die Seele 
iedes, poetiſche Tonart, Melodie, iſt geblieben. 
Rein Lied von guter Weiſe eingelne merkliche 
rz die Fehler verlieren ſich, die ſchlechten Stro⸗ 
werden nicht mit geſungen; aber der Geiſt 
edes , ber allein in die Seele wirkt und Ge: 
er zum Ghor regt, Diefer Geiſt iſt unfterblich 
wirkt weiter. Lied muß gehört werden, 
‚gefehen; gehört mit dem Ohr ber Seele, 
nicht einzelne Sylben allein zählt und mißt und 
t, fondern auf Fortklang horcht und in Ihnt 
chwimmet. Der Meinfte Reis, der fie daran‘ 
et, und wenns aud) ein Demantfels waͤre, iſt 
widtig; die feinſte Verbeſſerung, bie ſich gibt, 
den Sänger zu geben, bie hundert Sänger und 


) 
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p 
ihre tanfend Geſaͤnge über eimen Leiften zieht und 
modelt, von dem jene nichts wußten; fo willkom⸗ 
men die Verbeffeung für alle Meiſter und (Sefellen 
des Handwerks fern mag, und fo viel jie an ihr, 
wie e6 beißt, lernen mögen, für Sänger und 
Kinder des Geſanges iſt fie 


— purer. purer Schneiberfcherz 

und trägt ber Scheere Spur 

— nichts mehr vom großen vollen Hera 
Der tänenben Natur. 


Auch beim Weberfepen ift das [chwerfte, diefen Ton, 
den Befangton, einer fremden Sprache zu Über: 
tragen, wie hundert gefchriterte Lieder und lyriſche 
Sahrzeuge am Ufer unſrer und fremden Sprachen 
jeinen. Oft iſt Bein ander Mittel, als, wenns 
unmöglich ift, das Lied felbft zu geben, wie es ın der 
Sprache ſinget, es treu zu erfaffen , wie es in uns 
übertönct, und feflgehalten, fo zu geben. Alles 
Schranken aber zwiſchen zwei Sprachen und Eings 
arten, des Derfaffees und Ueberfepers , iſt unaußs 
ſtehlich; das Ohr vernimmts gleich und haft den 
kinktenden Boten, Ber weder zu ſagen noch zu ſchwei⸗ 
gen wußte. Die Hauptforge diefer Sammlung: ift 
alfo auch geweſen, den Ton und die Weile jedes 
Geſanges und Liedes zu faffen und treu zu halten. 
Diefe Anmerfung mag menigftens den Anhalt 
mancher Stuͤcke rechtfertigen ; nicht der Inhalt, fons 
been ihe Ton , ihre Weiſe war Zweck derfelben. Iſt 
dieſe aelungen , Elingt fie aus einer andern in unfte 
Sarache rein und gut über; fo wird ſich in cinem 
andern Liebe fhon ber Inhalt geben, wenn auf 
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fin Wort des vorigen bliebe. Immer iſts alsdann 
aber beffer , neue beflere Lieber zu geben , als vers 
bifferte,, d. i. verftümmelte alte. Beim neuen Liebe 
find wir völlig Dere Über den. Inhalt, wenn uns 
ner die Weife des alten befeelet; bei der Verbeſſe⸗ 
rung find wir meiftens ohn alle Weiſe, mir 
niben und fliden; dahar ich alte Lieder wenig oder 
gar nicht geändert habe. — Dies ift meine Mey⸗ 


“ zung Aber das Wefen bes. Liedes. 





Shatefpear 


— — 


Wie ſuͤß das Mandlicht auf dem Huͤgel ſchlaͤft! 
Hier woll'n wir ſiten, und Dem ſuͤßen Schall 
Zum Ohre laſſen ſchlaͤpſen. Sanfte Stille 
Und Nude wird Taſte flfer HKemenie, 


SGSitz, Jeſſika, ſieh, wie die Himmelsflur 
HM einaelegt mit Stuͤchen reichen Gotdes 


Da iſt kein kleiner Kreis, den du da ſiehſt, 


Der nicht in feinem Lauf wies Engel fine, 
: &timmt ein ins Eher der jungen Cherubim. 


. Die Garmamie iſt in den ew gen Toͤnen; 
Nur wir, fo lang dies Kothkleid Sterblichkeit 
Uns grob einhillet, koͤnnen ſie nicht hören. — 
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Zuneignung 
| der 
BBonkelieder. 


[U U U} + 


Die ihr in Dunkel gehuͤllt, der -Menfchen S 
durchwandelt, 
Ihre Thaten erſpaͤht, ihre Gedanken ı 
wacht, 
uns ben Verbrecher ergreift, wenn er am mind| 
es ahnet, 
Und den Verwegenen ſtuͤrzt, dicht an der Kt 
des Ziels; 
Die ihr den Uebermuth daͤmpft, den Tollen 
die Schnur jagt, 
Tief in die eigene Gruft ſeines umflammenl 
Wahns; 
Die ihe aus Gtaͤbern hervor die Unthat brin 
dem Seufzer, 
Der in der Wuͤſte verſtummt, Athem gewaͤ 
und Geſchrei. 
Euch weih' ich die Stimme des Volks derz 
ſtreueten Menſchheit, 
Ihren vecholenen Schmerz, ihren verſpottet 
Gram; 


Und 
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Und die Klagen, die niemand hört, das ermattende 
Aechzen 
Des Verſtoßenen, dei Niemand im Schmuck 
ſich erbarmt. 
Daft in die Herzen fie dringen, wie wahr das Herz 
| fie hervordrang, | 
Laßt fie flogen den Dolch in des Entarteten 


Bruft, 
Des er mit Angſt und Wurcth fi felbft erkenne, 
verwuͤnſchend, 
Und mit kaͤſterung nur taͤuſche der Pöna 
Gewalt, 
Hech, verachtend und frech (0 Wahnſinn!) alles wad 
Menſch ift, 
Unwerth, daß er es ſeh', Tr, der ethabemn 
Sott. — | 
Olhrzt ihn! = » Aber ich weih' Euch auch die Kiche, 
die Höffnung 
Und ben gefelligen Troſt, und den unfchuldigen 
Scherz, 
Und den froͤhlichen Spott und die heile Lache des 
Volkes, 
Ueber ethabnen Dunſt, uͤber verkruͤppelnden 
Wahn; 


wiih die Entzuͤckungen Euch, wenn Seel’ an Seele 


| ſich anfdließt, 
Und fi wieder vereint, was auch bie Parze 


niche ſchicd; 


", Soͤttin der Strafe. 
dadert B. z. ſch. eiteu. Aunſt. VVI. @ Stimm. Folk, 
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Weih' Euch die Wunfche der Braut, ber Ei 
5 zärtliche Sorge, 
Was in der Bruſt verhallt, was in dee Sprof 


verklingt : | 
Denn nicht blickt ihr umſonſt in Euren Buſen; A 
| Finger ; 


Drhdt mit liebendem Wink Euren“ werfehloffend 
Mund. 





Das erfte Buch | 
ieder aus Dem höhen Nord, 


+ 


\ — 





. 
Grehnländifches Todtenlied. 


= 


"Moranmertung 
(And Kranzens grönländifcher Reife.) 


—— A 


Yu dem: Begraͤbniß begeben ſich die Begleiter 
ms Sterbhaus, feben ſich ſtille nieder, ſtuͤtzen die 
Atme auf die Knie und legen den Kopf: zwiſchen 
die Hände; die Weiber aber legen ſich aufs Ange: 
ſihht und alle fhluchzen und meinen in der Stille. 
Dann hält der Vater oder Sohn, oder wer der 
naͤchſte Verwandte ift, mit einer lauten, heulcnden 
Stimme eine Klagrede, darinnen alle gute Gigen« 


& 3 
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fchaften des Verftorbenen berührt werben, und 
wird bei jedem Abfag mit einem lauten Heulen u 
Weinen hegleite. Nah einem folhen Kagel 
continuiren die Weibsleute mit Weinen und Hu 
len, alle in Einem Ton, als ob man eine Qui 
heruntermwärts durch alle Semitonia tremulirend fpiel 
Dann und wann halten fie ein wenig inne, umd | 
eigentliche Leidträgerin fagt etliche Worte dazwiſche 
die Mannsleute aber ſchluchzen nur. | 


Der Stilus, ober ihre Art zu reden, iſt g 
. nicht hyperboliſch, hochtrabend oder fhmwülftig, 1 
der orientalifhe, den man auch bei den Indiane 
in Amerita wahrnehmen Bann, fondern gar fim 
und naturell; doch bedienen fie fi gern ber Seit 
niffe, machen auch nicht große Umfchweife in ihr 
Reden, ob fie gleich eine Sache zu mehrerer Da 
lichkeit oft repetiren, und reden oft fo laconifi 
daß zwar fie einander fehr leiht, Ausländer al 
nach vieljährigem Umgang es kaum verftehen koͤnne 


Sie haben auch verſchiedene figuͤrliche Reden 
arten und Spruͤchwoͤrter, und bie Angekoks bedien 
ſich metaphorifcher und oft dem gewöhnlihen Eu 
ganz conträrer Ausdrüde, damit fie gelehrt zu red 
feinen und aud für die Erklärung des Dralt 
bezahle Eriegen. So nennen fie einen Stein, I 
große Härte, das Waffer, das, Weihe, I 
Mutter, einen Sad. 


In ihrer Poeſie brauchen ſie weder Reime no 
Sylbenmaß. Sie machen nur kurze Säge, die ab 
doch nad einem gewiſſen Takt und Cadenz geſung 
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weden, und zwifchen jedem Sag wird ein etliche 


si repetittes amna ajab ajah dent vonr. 


here angeſtimmt.“ 


Wehe mir, daß ic deinen Sitz anfehen fol, 
ve num leer ift! Deine Mutter bemühet fich ver« 
nbens , bir die Kleider zu trocknen! 


Siehe! meine Freude ift ins Finſtre gegangen, 
mb in den Berg verkrochen. 


Ehedem ging ih des Abends aus, und freute 
Mh: ich ſtreckte meine Augen aus, und wartete 
nf dein Kommen. 


Siehe du kamſt! du kamſt muthig ann 
nt Jungen und Alten. 


Du kamſt nie leer von der See: dein Kajad 
var ſtets mit Seehunden oder Voͤgeln beladen. 


Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon 


Gekochten, das du erworben hattelt, ließ beine 


Butter den übrigen Leuten vorlegen, und id nahm 
wir auch ein Stuͤck. 


Du faheft der Schaluppe rothen Wimpel von 
neitem, und rufteſt: da kommt Lars (der Kaufs 
Mean.) . | 


Du liefſt an den Strand und bietet das Bon 
heethetj der Gchaluppe. 


x 








U 
. 
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Dann brachteft du deine Seehunbe hervor, 
welchen deine Diutter den Sped abnahm. Und 
für befamft du Hemde und Pfeileifen, 


Aber das it nun aus, Wenn ih an 
denke, fo braufert mein Eingeweide. 


D daß ich meinen koͤnnte, wie ihr andern, 
koͤnnte ich doch meinen Schmerz lindern. 


Was foll id mir wänfhen ? Der Tod ifı 
nun felbft annehmlich worden, aber wer fol m 
Weib und meine übrigen Meinen Kinder verforge 


Ich wit noch eine Zeitlang leben: aber me 
Freude fell ſeyn in Enthaltung deffen, was den M 
(hen fonft lieb iſt. — 


0 naanmamın zu 


2. 
Die Fahrt zur Belichten, 
Lapplaͤndiſch. 





Voranmerkung. 





Diefes Lied heiße Morſe faurog, Inte 
sabinde yisitat amans amicamsugm, ad qui 
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um tendit, cantione amatoria se oblectat, 
kseque fallit taedium, Solent enim uti ple- 
!mque cantionibus ejusmodi, non citra quan- 


lam modulationem, sed quam quisque putat 


ꝓumam, nec eodem modo, sed alia et alio, 
prout inter ipsum canendum cujque iucundis- 
imum videtur, Aus Scheffer's Lapponia, ©. 


3. Es iſt aus Kleiſt's Nachbildung befannt. --: 


Das finnifche Baͤrenlied, in Toͤrners diss. de 
orig, et relig. Fennon. p. 40. ift bei Georgi 
(Aid, ruſſ. Nationen) uͤberſetzt. | 


Aus Montaigne (Essaist. 30.) iſt Kleifee 


Lid der Gannibalen auf eine Schlange befannt ;' 


us Sagar's Huronenreife Nachrichten und Melor 


Ben, doch keine ganzen merkwürdigen Kleber der 


vechametikaniſchen Völker, 





pP 


Sonne, wirf den helleſten Strahl auf. dem 
Drra « Seel 
Sb möchte fleigen auf jeden Kichtengipfel, 
Dijt' ich nur, ich fähe den: Drra = Ger. 


| Ich flieg’ auf ihn, und blicte nach meiner 
| | Lieben, 
8* unter Blumen ſie itzo ſey. 


ſchen Zweige, 
Ur Aeſtchen ſchnitt' ich ihm ab, die gruͤnen Aeſt⸗ 


chen. — 


KH ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen fri⸗ 


1 








05 IV. Lieder aus dem hohen Nord, 
Hier’ ich &thgel « u die zu fliegen, Kraͤl 
ü 


gel, 
‚Dem Laufe der Wolken folge’ ich, ziehend q 
Drra: See, 


Aber mir fehlen die Fluͤgel, Entenflägel, 
Kür. rudernde Süße der Gaͤnſe, die hin mich 
gen zu dir, 


Lange gnug haſt du gewartet, ſo viel Tage 
Deine ſchoͤnſten Tage, 
Mit deinen lieblichen Augen, mit deinem fen 
lichen Herzen. 


Und wollteft du mir auch weit mefiehn, 
Ich holte dich ſchnell ein. 


Was ift flärker und fefter als Eifenketten, 
_ gewundene Flechten? 
So flicht die Lieb' uns unſern Sinn um, 
Und Ändert Will” und Gedanken. 


Knabenwilke iſt Windeswille, 
Juͤnglings⸗Gedanken lange Gedanken. 


Wollt' ich, alle ſte hoͤren, ale — 
Ich irrte ab vom Wege, dem rechten Wege. 


Einen Schluß hab’ ich, dem win ich folgen 
So weiß ich, ich finde den echten Wen, 
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| 3. | 
1 An das Rennthier. 
Lapplaͤndiſch. *) 


3 — 


| Kulnafaz , Rennthierihen, lieb Rennthierchen, laß 
uns flink ſeyn, 
Laß uns fliegen, bald an Stell' und Ort ſeyn! 
Suͤmpfe find nody weit daher, 
Und haben fafl Bein Lieb mehr. 


Sich da, dich mag ich leiden, Kaiga⸗See, 
kb wohl, du guter Kailva » Ser, — 
Viel ſchiagt mir's ſchon das Herze 
Auf'm lieben Kaiga⸗See. 


Inf, Rennthierchen, liebes, auf, 

Siege , fliege deinen Lauf! 
Daß wir bald an Stell’ und Ort feyn, 
Bald uns unfrer Arbeit freun. 


Hald ich meine Liebe fh — u 
Auf, Reunthierchen, blick umd fehl 
Rutmafazlein, ſiehſt du fie 
Rice ſchon baden? 


— — 


Nbebeſter Lapon. p. Ba. RETTET 
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4 
Eſthniſche Hochzeitlieder. 





Voranmerkung. 


„Der Verfaſſer der topograph, Nachrichten von 
Five und Efihland bat mir biefe und viele andere 
efthnifche und Iettifche Lieder, treue, wahre, charak« 
terifche Volksgeſaͤnge misgetheilt,‘ \ | 3. 


„Wie ich unterwegens (ſagt Weber im peraͤnd. “ 
Rußland, S. 70) in der Ermdtezeit die Schnitter 
im Felde antraf, hörte ich allenthalben ein wuͤſtes 
Geſaͤnge, welches dieſe Leute bei ihrer Arbeit trie⸗ 
ben, und vernahm von einem Prediger daß es noch 
alte Heodnifche Lieder ohne Reimen waͤren, die mon 
ihnen nicht abgewöhnen koͤnnte.“ 


„Einen beträchtlichen Theil ihres Verqnuͤgent 
(fagt Herr Hupel-in obamgefühstem Werke, Ip. 
II. 133, 157 f.) fegen fie .in Geſang und Muſik. 
Der Geſang gehört eigentlich den Weihsperfonen, zu: 
auf Hochzeiten find befondre Weiber zum fingen ; 
doch flimmen aucd die Mannsperfonen mit ein, ſo⸗ 
bald Getränke die Freude allgemein machen. Ne 
der Feldarbeit, bei ihren Spielen u. dgl. hört man 
nur die Dirnen duch ihre ſchreienden Gefänge als 
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Zufriedenheit verbreiten. Etliche haben gute 
ı und viel natärlidge Anlage zum Gefang, 


Eben mehr als bie Letten. Jene fingen - 


einſtimmig, aber gemeiniglidy in zwei Choͤ⸗ 
daß jede®Zeile, welche ein Haufe vorfingt, 
zmeiten wiederholt wied. Sie haben: vie⸗ 
ber und Melodien: bei vielen Hochzeitliedern 
ie an jebe Zeile die beiden Worte Kasſike, 
‚ die vielleicht jest Leinen Sinn haben, 
Erpmolsgie aber, ſchoͤnes Kaͤtzchen, oder 
: (von Mape, junge Birke) koͤnnten übers 
en. Die Letten dehnen die legten Spiben 
id fingen gemeiniglih zweiſtimmig, fo daß 
ne Art von Baß darzu brummen, Beider 
emeinſtes und vermuthlich fehr altes muſi⸗ 
Inſtrument iſt die Sackpfeife, die ſie ſelbſt 
und zweiſtimmig mit vieler Fertigkeit ſehr 
g blaſen.“ 


hre Spruͤchwoͤrter ſind aus ihren Sitten und 
ensart hergenommen *) viele haben Eſthen 
nr gemeinſchaftlich; die erſten haben deren 

Zur Probe will ich einige-anfüheen: . . 


ie Sodpfeife in eines Narren Hände, ex 
sengt fie entzwei. | 


ſe dem. Hund nicht. nach den Sue, fe 
m: nach den. Zähnen, 


ıtex. Gusälefs Eſthniſcher Grammatik. if eine; 


enge. zum Theil ſehr ſianreicher Retdſet und 
peigwärter aungefichtt. 


7 
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Ein naſſes Land bedarf keines Waſſers; b.i. I 
truͤbe die Betruͤbten nicht noch mehr. 


Niemand hält mich bei meinem Nodzipfel, d 
ich bin Peinem etwas ſchuldig. 


Wer bittet den Armen zur Hochzeit? 


Der Stumme (das Thier) muß wohl ziehen w 
der Unvernünftige auflegt. 


Sey ſelbſt ein Kerl, aber achte einen * andern I 
auch für einen Kerl. 


Don des Reihen Krankheit und des Armen Bi 
hört man weit. 


Die Noch treibt den Ochſen in ben Brun 
u. a. m. 


Biele haben einen großen Hang zur Dichtkur 
aus dem Stegreif. Sie dichten bloß zum Geſan 
ein abermaliger Beweis, daß Poefie und Mufik £ 
unausgebitbeten Völkern unzertrennlih find. D 
Stegreifdichter fingt einen Vers vor ; fogleich wied 
holt ihn die ganze Verſammlung: daß viele müßt 
Worte darin vorkommen, iſt leicht zu erachte 
Sehr find fie geneigt, in ihren Liedern bittre Spo 
tereien anzubringen, ver welchen auch Fein Deu 
fer, denen fie ohnehin allerlei Spottnamen beil 
gen, fiher if. Wie beiffend zieht oft’ ein Bebi 
das andre duch: am heftigſten greifen fie bie a: 
voelche bei einem Hochzeitſchmauſe Sparfamkeit Außer 
leicht preffen fie Scham und Thraͤnen ine Gefidh 
Ihre Lieber find gemeiniglich reimlos: bie Eſthen h 
ben etliche gedankenlofe Endwoͤrter, bie fie den erlich 





D 
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dern an jeden Vers haͤngen. Beim Schmauſe 

beſingen fie das Lob. ihres freigebigen Wirthes un’? 
dergl.“ 
| 





Schmuͤck did Mädchen, eile Mädchen, 

Shmüde did mit jenem Schmude, 

Dir einft deine Mutter ſchmuͤckte. 

kege an dir jene Bänder, 
: Die die Mutter einft anlegte. 
Auf den Kopf das Band des Kummers, 
Bor die Stirn das Band der Sorge, 
Eige auf den Sig der Mutter: 
Zritt auf deiner Mutter Fußtritt: 
Beine, weine nicht, o Mädchen, 
Benn du bei dem Brautſchmuck weineſt, 
Weineſt du bein ganzes Leben. *) 


u — — 





Dank dir, Jungfrau, ſchoͤne Jungfrau, 
Daß du deine Treu bewahret, 
Daß du deinen Wuchs gewachfen. 





*, Oder wie fonft ber Ausgang iſt: 
„Bor die Stirn das Band der Sorge | 
Auf den Scheitel Tuch der Trauer! 
| Ruͤſtig! es wird draußen heile ! 
Rüftig I draußen dämmert Morgens, 
Schlitten fangen an zu fahren, 
Kufen fangen an zu tanzen. 








yv, Rieder aus dem hohen Nord. 


bedarf keines Waſſers; P- i. ber 


Ein naffe® Land 

truͤbe die Betruͤbten nicht noch mehr. 

Niemand haͤlt mich bei 

ich bin keinem io 
zeit . 
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Summe (das Thier) muß 
der Unvernänftige auflegt. 
Sry ſelbſt ein Kerl, aber achte einen 
andy für einen Kerl. 
on des Reihen Krank 
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heit und bes Armen Bi 


h treibt den DAfen in ben Bu 


Die N 
u. “ m. 
n 
Diele haben einen großen Hang zur Diät 
aus dem Stegreif. Sie dichten bloß zum Sf 
ein abermaliger Beweis, daß Poeſie und Muſi 
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Liebern an jeden Bers hängen. Beim Schmaufe 
befingen fie das Lob ihres freigebigen Wirthes un? 
dergl.“ 





Schmuͤck did Mädchen, eile Mäbhen, 
Schmuͤcke did) mit jenem Schmude, 

} Dir einft deine Mutter ſchmuͤckte. 

-  Kege an dir jene Bänder, 

Die die Mutter einft anlegte. 

Auf den Kopf das Band des Kummers, 
Bor die Stirn das Band der Sorge, 
Eige auf den Sig der Mutter: 

Tritt auf deinee Mutter Fußtritt: 
Weine, weine nicht, o Mäbchen, 

Wenn du bei dem Brautſchmuck weinefl, 
Weineſt dus dein ganzes Leben. *) 








Dan? dir, Jungfrau, fhöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu bewahret, 
Daß du deinen Wuchs gemachfen. 





*) Oder wie fonft ber Ausgang iſt: 
„Bor bie Stirn das Band der Sorge! 
Auf den Scheitel Tuch der Trauer! 
Ruͤſtig! es wird draußen heile ! 
Rüfig I draußen dammert Morgen; 
Schlitten fangen an zu fahren, 
Kufen fangen an zu tanzen. 





EYyWrunRrerhnn in 
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Jetzo führen fie zur Hochzeit 
Frohe Schwellen , ſchoͤne Schweſtern, 
Iſt dem Vater keine Schande, 

Iſt der Mutter keine Schande, 
Bringt dem Bruder keinen Schimpfhut 
Nicht der Schweſter Schimpfesworte. 
Dank dir, Jungfrau, ſchoͤne Jungfrau. 





Junges Maͤdchen, komm, d Mädchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer? 
Stehſt da bloͤde hinter Waͤnden, 
Lauſcheſt durch die kleinen Spalten. 


Junges Mädchen, komm, d Maͤdchen, 
Berne die Verwandtſchaft kennen, 
Lerne deine Freund' empfangen, 
Deine Schwiegermutter gruͤßen, 
Deiner Schwaͤgrin Haͤnde reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen all' in Silbermuͤtzen — 
Junges Maͤdchen, komm, o Mäbchen | 





Herzchen, Bluͤmchen, goldnes Maͤdchen, 
Wenn ich deinem Vater diene, 
Wenn ich deiner Mutter diene, 
Dann biſt du die Meine; 
Herzchen, Bluͤmchen, ſuͤßes Maͤdchen, 
Noch muß ic mir ſelber dienen, 
Bin noch nicht der Deine. 
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5. 
IJIdrrhu. 
Ein eſthniſches Lied. *) 


U} 


Sören, Sören, darf ich kommen ? 
Nicht, o Liebchen, heute. 

Waͤreſt du doch geſtern kommen, 
Nun ſind um mich Leute. 


Aber morgen, fruͤh am Morgen, 

Schlankes, liebes Aeſtchen, 
Kannſt du kommen ohne Sorgen, J 
Da bin ich alleine. or 


Wenn ber Mayenkaͤfer ſchwirret 
Fruͤh im kühlen Thaue! . 

Huͤpf' ich, Kiebe, dir entgegen, 
Weißt ‚ auf jener Aue. 





H Aus Kelch Geſchichte von Livland. Jdrru heißt 
Georg, und hat nicht, wie man etwa getraͤumt, 
Beziehung auf Abſtammung aus Jeruſalem. 


EXERIEIXX 
& 
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6 
» Der Dapeftolze 
Gin eflönifches Lied, 


MU <<} 


Liebchen, Bruͤderchen, du fagteft! 
Daß man ohne Weib ja leben, 
Daß man ungefreiet flerben, 
Daß man könn’ alleine tanzen, 

“ \ \ 
Bruͤbetchen, du lebteſt alſo, 
Und du fandeſt dich gar einſam, 
Und du unternahmſt Aus Holze 
Dir ein Weibchen felbft zu bilden, 
Gar ein reines, gar ein weißes, 
Bar ein grabes, gar ein ſchlankes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 


Liebchen, Bruͤderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig, 
In -ihe eine zarte Seele, 
Goldne Zung’ in ihrem Munde, 
AÄngenehmen Wis im Haupte. 


Und du unterhahmft dem Bilde 
Sein Sefichtchen zu vergülden, 
Erin 
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Seine Schultern zuckerſilbern 
Nahmſt es nun in deine Arme 
Eine, zwei und drei der Naͤchte: 
Fandeſt kalt des Goldes Seiten 
Fandeſt hart ihrs untern Armen 
Grauerlich die Spur des Silbers⸗ 


Liebchen, Bruͤderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe noͤthig, 
Warme Lippen, ſchlanke Arme 
Und ein liebevoller Buſen. 


| Waͤhl' ein Weib dir aus den Mädchen, 
Waͤhl' ein Weib aus unferm Lande, ' 
Oder richte deine Fuͤße 
Hin zum Rudern , bin zum Laufen. 
Kicht' dein Schiffchen hin nach Deutfchland, 
Deine Segel bin nad Rußland, Ä . 
bol' ein Weib dir aus ber Ferne. 





- 


7. 
tied vom Kriege, 
GAHnifh. u 





Schon erſcholl bie Poſt des Krieges, 
erging ber Ruf der Zeindfchaft. | 
bbecets V. j. ſch. dit. v. Kunſt. VIII. H Stimm d,VöIh, 
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„Wer von uns geht nun zum Kriege? 
Juͤngſter Bruder, größter Bruder! 
Die höchften Hüte, die ſchoͤnſten Pferde, 
Die floizeften Pferde , die deutfcheften Saͤttel!“ 
| Eitig ruͤſtet' ich den Bruder, 

Ruͤſtet' ihn und unterwies ihn: 

„Lieber Bruder, gutir Bruder, 

Reit’ nicht vorwärts, bleib?’ nicht ruͤckwaͤrts, 
Denn der Feind erfchlägt die erften, 

Und der Feind crichlägt die legten. 

Dreh' dich mitten in den Krieg hin, 

Halt did) nah am Fahnenträger, 

Denn die Mitte kommt nad) Haufe.‘ 


nl 


Beuder kam zurüd nah Haufe, 
Sing vor feines Vaters Thür: 
„Vater, komm, ertenn den Sohn!’ 
Vater kam und kannt’ ihn nicht. 


Sing vor feiner Mutter Thür: 
„Mutter, komm, erkenn den Sohn!“ 
Mutter kam, erkannt’ ihn nicht. . 


Ging vor feines Bruders Thür: 
- „Bruder, komm, erkenn den Bruder!“ 
Bruder kam, erkannt ihn nicht, 


Sing vor feinen Schwefter Thür: 
„Schweſter, komm, erdenn ben Bruder!“ 
Schweſter kam, erkannt' den Bruder — 
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a Eannt’ ich meinen Bruder? 
an den kurzen Kleidern, 
an dem niebern Mantel. 

uder , guter Bruder, 

ihle mir vom Kriege ! 

ie lebt man in dem Kriege © 

iege auch das Weib lieb ? 

Beib , die Gattin theuer ?’ 

yefter ,. kleine Schweſter! 

a8 die flaubgen Kleider, 
ab den blutgen Degen, 

hl' ich, dir vom Kriege. 


im Krieg iſt nicht das Weib Lieb, 


Weib, die Gattin theuer! 
ieg” iſt blanker Degen, 

ieg’ ein wackres Pferd, 
Rann vom Kriege rettet, 
echfeln Seindes Degen, 

w aus Feindes Hand, 


a15- 


2 





. | u: 
„216 : -IV. Lieder aus dem hohen Mord. 


8. 
Klage über die Tyrannen der Leibeignen. VE 
Eſthniſch. 


Tochter, ich flieh' nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenſtraͤucher, 
Fliehe nicht von Jaans **) Lande; 
Bor dem böfen Deutfchen flieh’ ic), 
Vor dem ſchrecklich böfen Herren. 


Arme Bauren, an dem Pfoften 
Merden blutig fie, geftrichen. 
Arme Bauren in den Eifen, 
Männer raffelten in Ketten, 
Weiber Blopften vor den Thuͤren, 
Brachten Eyer in den Händen, 
Hatten Eyerſchrift ***) im Handſchuh, 
Unterm Arme fhreit die Henne, 
Unterm Ermel fchfeit die Graugans, 
Auf dem Wagen biödt das Schaͤfchen. 
Unfte Hüner legen Eyer 





*) Wahrer Seufzer aus ber nicht dichteriſch, ſondern 
wirklich gefuͤhlten Situation eines aͤchzenden 
Bolts, ganz wie er ift. _ 

*0) (Jaans) Johanns, ihres Mannes. 

”) Geſchenke. 


Öegefene iff y 


es Brodes gru 
"unter B 


enn ich log von 
ich 


indchen, und d 
ich fü 


rodes Rinde. 





nſer £eben, 


me, 


thr beißen, 


ſchwarzer 


ihr Hunde, 


—— 


grauen, 
udchen. 


27 
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% 
Frählingsltied. 
Lettiſch. 





Einleitung. 


(Aus ben gelehrten Beiträgen, Riga ı7Ga 
St. ı2. 13.) 





„Singe, dfeefma Ein Gefang, Lich. 
Ich weiß nicht, ob das legtere Wort den alten Letten 
mag bekannt gewefen feyn; jest braucht man «6 
gemeiniglih, um einen geifllihen Kicchengefang zu 
bezeichnen. Aber Singe ift der Name, den die Let—⸗ 
ten ihren weltlichen Liedern beilegen. Die Dichte 
Eunft und Muſik der Letten iſt befonders, und zeugt 
von der Natur, die ihr Lehrmeifter geweſen und 
noch if. Ihre -Poefie kat Reime, aber nur maͤnn⸗ 
liche. Einerlei Wort zwiimal hintereinander geſetzt, 
heißt bei ihnen fchon cin Reim. Go beift es ix 
einem ihrer Liebeslieder: 


‚ Es, pa zellu raudadams 
gahju , tewi mekledams. 


und das iſt ein guter Reim. Außer ihren Staats⸗ 
liedern, d. i. folhen, die bei gewiffen fiterlichenm 
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zelegenheiten geſungen werden, machen ſie ihre mei⸗ 





Im Poeſien aus dem Stegreif. Dieſe haben allen 


en fatprifchen, manchmal auch boshaften Wis der 
nglifhen Gaffenlieder. Hingegen haben fie in ihren, 
jebesliedern alles das Zärtliche,, das eine verliebte 
Relandyolie an die Hand geben kann, fie wiſſen die 
Heinen nachdruͤcklichen Nebenumflände,, die erſten 
tiafältigen Bewegungen des Herzens To gefchidt ans 
tubringen , daß ihre Lieder ungemein rühren. Weibe: 
ihe Reime haben fie gar nicht, ohnerachtet ihre 
Sprache dazu fehr fähig iſt, wie folches die von 
hiefigen Geiſtlichen überfegten Kirchenlieder beweiſen. 
Ihre Muſik ift grob und unausgewidelt. ie wäh. 
m_fidy eins oder zwei Mädchen , die ben Tert fin 
em, die Übrigen balten nur einen einzigen Ton 


ms, etwa wie der Baß bei der Sadpfeife ift. Die _ 


igentlihen Sängerinnen erheben ihre Stimme nicht 
iber eine Terze und dieſes Geleyer dauert fo lange 
nt, bis der Tert zu Ende ift; alsdanır nehmen 
Me Baßiſten die Oktave von dem Grundton, und 
ſo ift das Lied aus.‘ 


„Miklah, ein Nächfel. Die angenehme Be: 
Käftigung , den Verftand durch dieſe Beweiſe des 

en Wiges zu Üben, ift unter den Ketten fehr 

nt und gebräudlich, und mag unter ihren Vaͤ⸗ 
tm noch bekannter gewefen feyn. Wir wiſſen, daß 
ale alte Völker diefen Zeitvertreib fehr geliebt haben, 
und daß viele alte Schriftſteller uns Proben von ihrer 
Senauigkeit in Erfindung der Raͤthſel geliefert. Les’ 
kr, welche wiffen,, was fuͤr eine genaue Aufmerk: 
ſemkeit auf die Natur zweier Dinge, davon man 
as in das andere verfteden fol; was für Genguig⸗ 


⸗ 


— 
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keit, das‘ tertium comparationis nicht zu i 
fhreiten; und was für Vorfichtigkeit in der 2 
des Ausdrude zu einem Mäthfel gehöre, damit 
Hoͤrende fogleich die vollkommene Achnlichkeit 
Bildes mit dem Driginal begreife, werden fidhı 
bern, daß fie bei einem unmiffenden, uncultiv 
Volke Proben eines folhen richtigen Wiges antre 
die den kluͤgſten Nationen Ehre machen miı 
Sie haben Raͤthſel unter fih, die alle wahren 
denfdjaften berfelben beflgen; einige zeugen vor 
nem hohen Aiterthum, und find alfo wohl von 
ven Bätern auf fie gefommen, Probe: ; 
Mohnkopf, " 


Ich keimte! ale ich gefeime hatte-, wuchs 

Als id) gemachfen war , ward ich ein Maͤdche 

Als ic, ein Mädchen geworden war, ward ich 
junge rau, **) 

Als ic eine junge Frau geworden war, ward 

ein altes Weib, ***) 

Als ich ein altes Weib geworden war, bekan 

erſt Augen +) 
Durch diefe Augen kroch ich felbft heraus. +} 





*) Mohnbluͤthe, wie Maͤdchenkranz geftaltet. 

“) Da die Bluͤthe des Mohns blaß und welk 
und bie Blätter hängen laͤſſet, wie bie We 

ihre Kopftuͤcher. 

***) Da die Blüthe ganz abgefallen ik. 

+) Saame im Mohnkopf. 

tt) Wenn der Saame duch bie Saamenloͤcher 
aus faͤllt. 


x 





| Erſtes Bud. 321 


(Aus Lebensläufe nach auffteigender 
inie, ı. Ib. ©. 72. 73. 74.) 


„Die Letten haben einen unuͤberwindlichen Hang 


ız Poefie, und meine Mutter beſtritt nicht, daß 
ie lettiſche Sprache fhon halb Poefie wire. Sie 
lingt, fagte fie, wie ein Tifchglödchen; bie 
wutfhe aber wie eine Kirchenglode. Sie konnte 
aicht leugnen, daß die gemeinften Ketten, wenn 
ie froh find, weiſſagen oder in Berfageaeben.” 


m mn dm 


Es find viele, welche behaupten, die Retten 
hatten noch Spuren von Heldenliedern , allein die⸗ 
kn-vielen widerfpriht mein Vater: „Das Genie 
der Sprache, das Genie der Nation ift ein Schäs 
frrgenie. Wenn fie gekrönt werden follen, ifts ein 
Hus oder höchitens ein Kornkranz, der ihnen zu: 
Rehet. Ich glaube, Helden” gehören in Norden‘ zu 


Haufe, wo man härter ift, und faft täglich wider | 


hs Klima kaͤmpfen muß; Die Ketten könnten alfo 
hiezu Anlage haben, wo ift aber ein Zug davon ? 
— Würden fie wohl fern und bleiben was fie find, 
Bean nur wenigftens Boden zur Freiheit und zum 
Ruhm in ihnen wäre? In Gurland iſt Sreiheit 
md Sklaverei zu Haufe.” — 


Mein Bater war eben Fein großer Tettifcher 
radtünftier; wer aber Eine Sprache in, ihrer 
ganzen Länge und Breite verſtehet, kann über alle 


"Hehe fprehen. Er verficherte .nie Fußftapfen von 


‚ Selbenliedern aufgefunden zu haben, wohl aber Bes 
viſe, daß ſchon ihre weiteſten Vorfahren geſungen 


wer 
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hätten : und wo iſt ein Volk, fragt’ ex, dasen 
gefungen bat? Er hatte (wie ers nannte) ı 
Sarbe zärtliher. Kiedlein geſammlet, wovon 
feine Ueberfegung befige , die ich vielleicht mitthe 
Tann, und woburd; bem undeutfhen Opitz 

Herrn Paftore Johann Wifchmann kein 
bruch gefchehen fol. Wenn ich nicht diefe Ga ı 
in Händen hätte, würde ich doch vom Urtheil n 
nes Vaters, der kein Curländer war, die App 
tion einzufegen, anrathen. In biefen Lieber 
herrſcht Kuriſch zaͤrtliche Natur und Etwas t 
Volk eigenes. Die Ueberſetzung iſt nach mei 
Vaters Manier.“ 


Komm, o komme, Nachtigallchen! 
Komm mit deinem warmen Sommer; 
Meine lieben jungen Bruͤder 
Wuͤßten ſonſt die Saatzeit nicht. 


Liebes Muͤtterchen, die Biene, 
Die ſo vielen Honig hat, 
Allen giebet ſie nicht Honig, 
Doch der Sommer allen Brod. 


Vaͤter, Väter bahnen Wege, 
Kinder, Kinder folgen nad); 
Gebe Gott, daß unfre Kinder 
Unfern Wegen folgen nad). 





| 


4 
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Füllen mit dem weißen 131 
Scheuft du dich hindurch zu traben? 
Sohn, du mußt duch alles wandern, 


Heimzubholen deine Braut. 


Geftern nicht, es war ſchon lange, 
Da die Sonne Braut noch war; 
Geftern nicht, es war ſchon lange, 
Als der erſte Sommer ward. 





10. 


Fragmente lettiſcher Lieder. 





Liebe Sonne, wie fo ſaͤumig? 
Warum gebeft du fo fpät auf? 
„Jenſeit jenem Hügel faum’ ich, \ 
Wärme da verwaifte Kinder.‘ 





Sceinft du denn nur, liebe Some, 
Duch die Spalte unfrer Wohnung ? \ 
Eind nicht mehr der lieben Gaͤſte, 
As wir fünfe zu der Hochzeit? 





Was fehlt eines Herren Knechte? f 
FR er nur nicht ſtolz und trotzig: 
Er fist auf des Herren Sattel, 
Hat des Herren Sporn und Pferd. 
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“Meines Sohnes Tochter two? ich 

Einem jungen Herrn vertrauen; 

An das Schilf band ich mein Schiffchen, 
Band mein Fuͤllen an den Haber. 





N 


Auf flieg ich den Hügel, ſchaute 
Mich umher nad goldnen Mädchen. 
Schaarenweife kamen Mädchen, 

- Hüpften alle um den Hügel, 
Gangen alle fchöne Lieder, 
Hatten Apfelbluͤth' in Händen u. f. 





Klingend war mein Pferd gezäumet, 
Klingend mit der Harfenfaite, 
Mit ihm ritt ich in die Fremde, 
Toͤnete, 
Huͤpfete, 
In dee Fremde fah ic) Mädchen, 
Schön wie Blumen, friſch wie Rofen, 
Süngling , der du einfam lebeſt, 

ı Haft nur Leid und Plage; 

Juͤngling nimm dir eine Freundin, 
So haft Lebensfreude. 


“ 


t 
. 








. 


i 
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Lied des jungen Reuters. 
gitthauifch. 





Einleitung, 


IB Nudigd Betrachtung ber Vitthauts 
fchen Sprache. ©, 74 75.) 


„Hier wird es manchen Leuten verbrüßfic zu 
fen ſeyn, daß man biefer nicht ausgeuͤbten, ver« 
hteten Sprache eine Zierlichkeit zufchreiben wolle, 
adeffien bat fie doch von ber griechiſchen Lieblich⸗ 
it etwas an fih. Der öftere Gebrauch der dimi- 
utivorum und in denfelben vieler vocalium, mit 
m Buchflaben I, r und t, gemengt, macht fie 
eblin:t, als die vielen triconsonantes’ in ber 
Yenifhen. Es zeugen davon. infonderheit ber eins 
ltigen Mägdlein erfundene Dainos oder Oben, 
uf allerhand Gelegenheit u, f.“ 


effing in den literariſchen Briefen, 
Th. 2. ©, 241. 242. 


„Sie würden auch daraus lernen, daß unter 
em Dimmelsftriche Dichter gebohren werben, und 


— 





‘ 
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daß Iebhafte Empfindungen Fein Vorrecht gefittett 
Biker find. Es ift nicht lange, als ih in Ru 
bigs hitthauiſchem Woͤrterbuche blaͤtterte 
und am Ende der vorlaͤufigen Betrachtungen uͤbe 
dieſe Sprache eine hierher gehoͤrige Seltenheit an 
traf, die mich unendlich vergnuͤgte. Einige litthaui 
ſche Dainos, oder Liederchen, nemlich wie ſie di 
gemeinen Maͤdchen daſelbſt fingen. Welch cin naive 
Wis! welche reigende Einfale I’ | 


Hamanı 
in ben Greuzzügen eines Phitologen. 


„Es gibt in Curland und Livland Etriche, w 
man das undeutfhe Volk bei aller Arbeit finge: 
hört; aber nur eine Gadenz von wenigen Tönen 
die viele Aehnlichkeit mit einem Metro hat. Solk 
unter ihnen ein Dichter aufftehen, fo würden all 
feine Verſe nah diefem Maaßſtab ihrer Stimme 
ſeyn. So ward Homers monotonifhes Metrum 
Tein durchgängiges Sylbenmaaß.“ 





Mit fruhem Morgen 
Sey ſchon mein Pferd gefüttert. 
So bald’3 nur taget, 
Mit Sonnenaufgang 
Muß ich von binnen reiten. 


Da fteht mein Vater, 
Da mir zur Seite fleht er 
Der alte Vater, 

Draͤngt fi an meine Seite. 





1 
. 
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Er flieht mit mir zu fprechen; 
Er ſpricht, mid zu ermahnen, 
Und mich ermahnend weint er. 


Still, weine niht, mein Vater! 
Still, weine nicht, mein Alter! 
So frifh ich weggetrabet, 
So friſch trab' ich zuruͤcke, 
Um dich nur nicht zu kraͤnken. 


Ey, mein Hengſtchen, 
Ed, mein Brauner, 
Wohin ftreihit du ? 
Wohin fhnaubft bu? 
Wohin wirft mic tragen? 


Ey in Krieg hin! 
Din in fremde Lande | 
Dahin ftreihit du, 
Dahin wirft mich tragen. 


Wird dir zu fauer 
Die weite Straße ? 
Mird zu ſchwer bir 
Diefer Sad mit Haber? 
Dder diefer junge Reuter 
Sn dieſer Reuters : Livrei, 
Mit dem blanken Säbel? 


Ja zu fauer 
Wird der lange Weg mir, 
Und dieſe Nacht, ſtockfinſter, 
Und dieſe gruͤne Heide, 
Und dieſer ſchwarze Moraſt. — — 


[4 





/ 
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4 
N 


12, 


Die frante Braut, 
\  Litthauifc. | 





Durchs Birkenwaͤldchen, 
Durchs Fichtenwaͤldchen, 
Trug mich mein Hengſt, mein Braunetr, 
Zu Schwiegervaters Hoͤfchen. 


Schön Tag! Schon Abend! 
Frau Schwieger, liebe, 
Was maht mein liches Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen ? 


Krank ift dein Mädden, 
DI krank von Herzen, \ 
Dort in der neuen Tenne, | 
Sn ihrem grünen Bettchen. 


Da übern Hof ich, 
Und herzlich weine” ich, 
Und vor der Thüre 
Wiſcht' ich bie Thraͤnen. 


Ich druͤckt' ihre Händchen, - 
Streift' ihe den Ring auf: 
Wirds dir nicht beffer, Mädchen ? 
Nicht beffer, junges Mädchen ? 

" | | Mir 





. 
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Mir wird nicht beſſer, 
Nicht deine Braut mehr! 
Du wirſt mich nicht betrauren, 
Nach andern wirſt du gaffen. 


Durch diefe Thuͤre 
Wirſt du mich tragen; 
Durch jene reiten Gaͤſte. 
Gefaͤllt dir jenes Mädchen ? 
Gefaͤllt dir's junge Maͤdchen? 


n _ 


13, 


Srautlied. 
Litthauiſch. *) 





N habs geſaget ſchon meiner Mutter, 
Ehen aufgefaget von Sommers Mitte. _ - 


Such, liebe Mutter, bir nur ein Mischen, 
Ein Epinnermähchen , ein Webermaͤdchen. 


— — 


*) Aus dem zweiten Theil ber Literaturbrieſe, S. 
ar. f.; nah dem Sylbenmaaße bes Driginals 
bey Ruhig. Wine ſchoͤne Umſchmelzung nad) 
dem Sylbenmaaße eines alien beutfchen Liedes hat 
vr Dypochondrift. Th. 1. 118. (der 2ten 
Autgabe.) 


rer V.i.ſch.eit.u.Kunſt. VIII. J Siimm.d. Volk. 


| 
| 
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Ich hab gefponnen, gnug weißes Flaͤchsch 
Hab gnug gewirket das feine Linnchen. 


Hab gnug geſcheuert die weißen Zifchchen, 
Hab gnug gefeget die grünen Höfchen. Ä 

Hab gnug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun aud horchen der lieben Echwieger. 

Hab gnug geharket das Eras der Auen, 
Hab gnug getragen den weißen Harken. 

O du mein Kraͤnzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte I 


Ihr meine Flechtchen von grüner Scide, 
Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenfdeine. 


O du mein Härlein, ‚mein geibes Härlcir 
Wirſt nicht mehr flattern im-wehnden Winde. 


Befuchen werd’ ich die liebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze , fondern im Häubchen. 


\ O du mein Haͤubchen, mein feines Häuf 
Du wirft noch fallen im wehnden Winde. 


Und du mein Nähzeug, mein buntes Naͤh 
Du wirft noch fhimmern im Mondenſcheine. 


Ihr meine Klechtchen von gehner Seide, 
Ihr werdet bangen, mit Thraͤnen machen. 


She meine Ringchen, ihr goldne Ringchen 
hr werdet liegen, im Kaften xoften. 
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Il. 


| Abichiedslied eines Mädchens, 
Litthauiſch. 


\ 


Dort im Garten blühten Majorane, 
Hier im Garten blühten Tymiane, 
Und wo unfer Schweſterchen fich Iehnte, 
Da die allerbeften Blümlein’ bluͤhten. 


Barum liegft du hingelehnt, mein Mädchen? 
Barum hingelehnt, mein junges Mädchen ? 
Iſt nicht Jugend noch bein liebes Leben ? 
Und noch leicht und friih dein junges Herzchen? 


Iſt gleich Jugend noch mein liebes Leben, 
Und noch friſch und Teiche mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl” ich junges Mädchen Schmerzen, 
Heute geht zu Ende meine Jugend. 


Durd die. gruͤne Hofflur geht das Mibchen, 
Ihrin Brautkranz in den weißen Haͤndchen. 
D mein Kraͤnzel! o mein ſchwarzes Kraͤnzel, 
Veit von hinnen wirſt du mit mir gehen! 








Lebe wohl nun, Mutter, liebe Mutter } 
kede wohl nun, Vater , lieber Vater ! 
kt wohl, liebe Brüder! 
kt wohl, liebe Schmeftern ! 


2 
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IV. Lieber aus dem. hoben Nor, 


j | . 
ı5. 
Die erfte Bekanntfchaft. 
eitthauffc. 





Tief in Nacht, im Dunkel, 
Zief im dien Walde, - 
Ferne war mein liebes Mädchen, 


Eh ich fie noch kannte. 


Ohne fie zu kennen, 
Ritt ich ungefaͤhr hin, 
Sazte mich in'n Winkel, 
Hinterm weißen Tiſche. 


| Sag mit vollem Herzen, 
Meint mic) ab und fchluchztes 
Da, ba fah das liebe Mädchen 
Seitwaͤrts auf mich nieder. 


Und nun kommt ein Glaͤschen, 
Rundum weiß im Schaume, 
Huit das war für mich ein Leben ! 
Wem fey’s zugetrunfen ? 


She ſey's zugeteunten ! 
Ihr, dem frifhen Mädchen ! 
Vor, wie weit von mir entfesnetl 
Jezund meine Liebe! 
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16. 
Der verſunkend Jrautring. 
eitthauiſch. | ® 


Zum $ifcher reit' ich, 
Den Fiſcher beſuch' ich, 
Erin Eidam waͤr' ich- gerne! 


Am Hafeftrande 
ESpuͤlt' ich die Meze, 
Rein wuſch ih mir die Hände " 


Weh! da entfiel mir 
Vem Mittelfinge 
Min Braͤutgamring zu Grunde. 


Erfleh dir, Liebfter, 
Den Wind, ben Nordwind, 
Auf vierzehn lange Tage ! 


Vielleicht er wuͤrf' ihn, 
Din Ring, vom Grunde . 
Auf deiner Liebften Wieſe. 


Da koͤmmt das Mädchen 
Dort. über Feld ber , 
Am Rautengarten. 


. 





.. 
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234 IV. -Licder aus dem hohen Mord. 


Berrube dich, mein Liebſter, 
Leg ab die Senfe 
Hier in die Schwade, IJ 
Und deinen Schleifſtein 
Auf dieſe Mae 
Verruhe diſh, mein Liebfter! 
Dank dir‘, mein Mädchen, 
Dank für bein Kommen, 


Und für dein Mitleid, 
Für deine füge Rede! — — — 


Schön Tag, ſchoͤn Abend, 
D gute Mutter! 
Kann id) Nachtlager haben ? 


Nachtlager will ich 
Dir nicht verſagen, 
Doch gut werd' ich dir nimmes. 


17. | 
Lied des Mädchens um ihren Gartı 
vitthauiſch. 





Auf, ſinge, Maͤdchen, 
Nicht! O, warum nicht? 
O, warum aufgeſtuͤtzet? 
Dein Arm wird dir erſterben. 





I 
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Die kann ih fingen, 
Und fröhlich werden ? | 
Mein Gärtlein iſt verwuͤſtet, 
Ah, jaͤmmerlich verwuͤſtet! 


Rauten zertreten, 
Roſen geraubet, | u 
Die Liljen weiß, zerknicket, u 
Der Thau gar abgemwifchet ! | 


x Ä y 


D meh, ba konnt’ ich 
Mich ſelbſt kaum halten, 
Sank hin im Rautengärtlein 
Mit meinem braunen Kranze. 


18. I 
Der unglückliche Weijdenbaum. 
eitthauiſch. 


Ei, mein Pferd, mein Pferdchen, 
Du, mein lieber Brauner, | 
Du, warum nicht freffen 
Rinen , fhönen Haber ? 


Wird dir wohl zu fauer 
Diefe weite Reife, 
Diefe weite Reife, \ 
Zweimalhundert Meilen ? 





1% 





IV. Lieber aus dem hoben Nord. 


Neun Gewaͤfſer ſind wir 
Schwimmend durchgeſchwommen, 
Noch in dieſen zehnten 
Laß hinein uns tauchen! 


Pferdchen ſchwamm ans Ufer, 
Bruderchen fan? unter, | 
Sruder hielt im finten 
Einen Weidbaum fefte u 

Ei du Weidbaum, Weidbaum, 
Stehſt du noch und gruͤneſt? 


Sollſt nicht länger grünen 


Als den Sommer über. 


So, ih will dich faͤllen, 
Deine Zweige kappen, 
Will aus deinem Stamme 
Bretter fchneiden laſſen, 
Kleine weiße Bretter. 


Davon will ih bauen 
Kleine weiße Wiege 
Fuͤr mein junges Mädchens 


" Und aus deinen Aeſten 


Will ich diehlen Taffen 
Meiner Pferde Schauer. 








Erſtes Bud, - 19 


19. 
age um eine geftorbene Brauk, 
Ein tartarifches Lie 


(Uns Stellers Beſchreibung von Kamtſchatka. 
Frankfurt und Leipzig 1776.) 





Auf dem blanken See biſt du gefallen, 
Biſt nunmehr zur Aanguiſch⸗Ente“) worden; 
D da ich geſehn dich, hätte fallen! | 
Nuf den Wellen hätt’ ich dich erariffen, 
Ehnell ergriffen, und dich nicht verfehlet, 
Denn wo fand’ ich deinesgleichen Cine? 
haͤtt' ich Habichtsfluͤgel, in die Wolken 
Polge’ ich dir, und holte dich heenieder. — 


Mit ihre ift mein Leben mir verlohren; 
Bol von Zraurigkeit@ mit Schmerz befchweret, 
ieh ich in ben Wald. Ich will den Baumen 
Ye Rinde nehmen, mir zur Speiſe; 
Dann, erwachend mit dem fruͤhſten Morgen 
Ef ih an den See. Ich will die Ente 
Yonguifch jagen; ringe umher die Augen 
Bil ich forfchend drehn, ob meine Liebe 
Bih mir zeig’, ob ich fie wicberinde ? — | 


— — — 


9 Sie glauben, daß die Verſtorbnen See⸗Enten woͤr⸗ 
den; darauf beruber die Idee bes Liebes, 
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138. IV. Lieder aus dem hohen Nord. 


\ 20. 
„ : Die luftige Hochzeit. 
.Ein wendifches Spottlied. _ 


(Xu Sdards Hist. stud. Etymol, ling. germ 
Hannov. ı711. ©, 269. ) 





Wer fol Braut ſeyn? 
- Eule fol Braut feyn. \ 
Die Eule ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein fehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut fen; 
Ich kann nicht die Braut feyn ! 


Wer fol Bräutigam feyn? 
Zaunfönig fol Bräutigarg feyn. 
Zaunfönig fprad) 

Zu ihnen hinwieder , den beiden: 

“ Ich bin ein ſehr Eleiner Kerl, 

Kann niht Bräutigam feyn ; 

Ich kann nicht der Bräutigam feyn ! 


Mer fol Beautführer feyn ? 
Krähe folk Brautführer feyn. 
Die Krähe ſprach 
Zu ihnen hinmwieber , den beiden: 
Sch bin cin fehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer feyn; 
Ich kann nicht Brautführer feyn! 





\ 


\ 
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Wer fol Roc feyn? 
Wolf foll der Koch feyn. 
Der Wolf, ber fprad) 
3u ihnen hinwieder, den beiden : 
. 3 bin ein fehr tüdfcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſeyn; 
Ih kann nicht der Koch ſeyn! 


Wer ſoll Einſchenker ſeyn? 
Haſe ſoll Einſchenker ſeyn? 
Der Haſe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Einſchenker ſeyn; 
Ich kann nicht Einſchenker ſeyn! 


N 


Wer fol Spielmann feyn? 
Storch foll Spielmann feyn. 
Der Storch, der fprad) 
3u ihnen binwieber , den beiden: 
Ich hab ein’n großen Schnab’I, 
Kann nicht wohl Srielmann feyny 
Ich kann nicht Spielmann ſeyn! 


Wer ſoll bee Tiſch ſeyn? 
Fuchs ſoll der Tiſch ſeyn. 
Der Fuchs, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
Schlagt von einander meinen Schwanz, 
So wird er euer Tiſch ſeyn; 
So wird er euer Tiſch ſeyn! 


1: 





| 
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440 IV. Lieder aus dem höhen Nord, 
ZZ ® 


” 


"2I, 
Radoslaus. 
Eine morlakiſche Befchichte. "F 


Kaum noch, daß am Himmel Morgenroͤth⸗ 
‚ Und der Morgenftern am Himmel glänzte, 
Sang im Schlaf zu König Radoslaus 
- Eine Schwalbe, alfo fang fie zu ihm: 


Auf, o König, feindlih war dein Schickſal, 
Da bu hier dich legteſt und einſchliefſt, 
Und du ſchlummerſt ruhig bis zum Morgen? 
Abgefallen ſind von dir die Lika 
Und die Korbau und die Ebne Kotar, 
Von Cettinens Ufer bis ans Meer hin. 


Kaum vernommen hatte Radoslaus 

Dieſe Stimme, als cr feinen Sohn rief: 

Auf, geliebter Sohn, und laß uns bfide 
Schnell von allen Seiten Heere fammlen. - 





©) Aus einem ungebrudten italieniſchen Mſcr. des 
Abts Kortis, bes Verfaſſers der Osserras. 
sopra Cherso ed «sera und der Reife md 
Dalmatien, 
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en find von un® bie. Fila 5 — 
Korbau und die Ebne Kotar 
ttinens Ufer bis ans Meer hin. 


um vernommen hatte Ciaslaus 
Vaters Stimme und er cilet, 
et große Heere, junges Fußvolk, 
ılmatiens bligfchnelle Reuter. 


Men Rath gab ihm zulegt fein Water: 
us, nimm den Kern des Heeres 

h tapfer wider die Groaten. 

Himmel und das Stud dir guͤnſtig, 
t Bannus Selimir erlieget; 

feine Städte , keine Zleden 

rfaufe nicht gefangne Sklaven, — 
du die Korbau und die Lila, 
jeburtsland deiner edlen Mutter; 

K in die weite Ebne Kotar, 

ettinens Ufer, bis and Meer hin, 

e bändigen, doch nicht veroͤden.“ 


fo gehn.die koͤniglichen Krieger 
ander , und die beiden Heere 
frohlidy , fingen um die Wette, 
m, trinken luftig auf den Pferden. 


icht gar lange und das Heer bes Bannus 
cs war, wie der Mind, zerftreuet; 
ingedenk des Vaters Rede | 

te Ciaslaus Städte nieder, - 

ert reihe Schlöffer und ließ graufam 





142 . IV. Licder aus dem hohen Nord. 


Groß und Klin der pipe feines Degens, 
Und verſchenkte die gefangnen Sklaven 
An fein Ariegsheer. 


König Radoslaus 
Hatte bald und willig ſich die Ebne 
Ketar unterworfin; doch, 0 Ungluͤck! 
Nun empört ſich gegen ihn fein Kriegsheer, 
Daß er ihnen nicht, wie Ciaslaus, _ 
Auch erlaubt, zu plündern reiche Schloͤſſer, 
Kirchen und Altaͤre, daß er ihnen ' 
Nicht erlaubt, zu ſchaͤnden Kotars Töchter, 
Und die armın Eflaven zu verkaufen. 


Wuͤthend nahmen fie ihm nun die Krone, 
Rufen Ciaslaus aus zum König. 
Und kaum ift er Konig, als er cilig 
Ließ vom Aufgang bid zum Niedergange 
Und vom Niedergang zum Aufgang rufen: 


„Wer mir meinen Vater bringt gefangen, 
Oder feinen grauen Kopf mir bringet, 
Soll der zrocite fen in meinem Reiche. 


Milutin, ein Sklave, kaum vernommen 
Diefe Rede, nimmt zwölf Krieger zu fih, 
Suchet ringe umher die Ebne Kotars 
König Radoslaus, ihn gefangen 
Oder feinen grauen Kopf zu bringen. 


Aber eine gute Felſengoͤttin 
So erhub fie von dem hohen Sipfel 
Bebi ihre Stimme: ‚„Radoslaus I 
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lebles ˖ Schickſal bat dich hergefuͤhret. 

Rabe find zwoͤlf Krieger, dich zu fangen, 
hilutin , der Sklave, ift ihe Führer. 

(tee Vater, ah! in übeln Schickſals 

Stunde haft du deinen Sohn gezeuget, 

der nach deinem grauen Daupte trachtet.“ 


Ungluͤckſelig höret Radoslaus 
Breiner Freundin Stimme, fliehet ſchnell die 
Beite Ebne, nimmt ben Weg zum Meer bin, 
zih zu retten unter blauen Welkn. 


Und er flürzt fih in den Schoos der Wellen, 
daſchet endlich einen kalten Zelfen, 
Mimmet auf, und Himmel! ohne Graufen 
Ber hätt’ angehört des Alten Fluͤche, 
in dem Meere, auf dem kalten Zelfen: 


„Ciaslaus, Sohn, 0 du Beliebter! 
dem fo lang’ ich mir erbat vem Kin.mel; 
Ind da dich der Himmel mir gegeben, 
Suhft du graufam deines Vaters Leben. 
I geh von mir, gehe ferne von mir! 

Du mein Sohn, mein einig .einft Geliebter! 
Beh, daß dich das tiefe Meer verfchlinge, 

Bie es mid im Nu bier wird verfchlingen, 
Bon dem kalten Felſen. Finſter werde 

Ueber dir die Sonne und der Himmel 
Deffne fih im Zorn mit Blitz und Donner, 
Und die Erde fpeie aus im Zorne 

Dein Gebein. Und nie foll Sohn“und Enkel 
Nach dir bleiben, nie das Gluͤck dir folgen, 
Scheft du zum Kriege. Deine Gattin 


⸗ 


— 


ar 
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ah IV, Lieder aus dem hohen Nord. 


Müffe bald fih ein in Trauer kleiden, 

Und dein Vater *) einfam nad) die bleiben, 
Dein Dalmatien bie jeinen rothen 

. Wein, fein weißes Korn dis nimmer geben, 
Dem gottlofen Sohn, der feines alten 
Vaters Radoslaus Tod begehret.“ 


Als er nod fo klagt, der Jammervolle, 
Und mit Thränen wuſch den kalten Kelfen, 
Kam cin Meines Schiff mit offnen Segeln, 
Sn ihm ebele Lateiner. Flehend 
Bitter und befchmwöret fie der Alte, . 
Bei dem Himmel und bei Mond und Sonne, 
Ihn ins Schiff zu nebmen und zum Ufer 
Latium zu führen. Die Lateiner 
Hatten edles Herz in ihrem Buſen, 
Edies Herz und fürdhteten den Himmel, 
Nahmen auf den König in ihe Fahrzeug, 
Brachten ihn zu ihrem Rande. König 
Raboslaus ging gen Rom und ward ba 
Aufgenommen , hatte, neuvermählet, 
Einen Sohn, der Petrimir fih nannte, 
Und, vermähfe mit edlem NRömerblute, 
Paulimit erzeugt , der Slaven König. 





) Schwiegervater. 


— — 
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22. 
Klagegefang 
- von — 
der edlen Frauen des Kanı kan 
Morlatifc. 





= 


‚ Bertis Reife Ih. 1. S. 1b0o. oder die Sitten bee 
Morladhen, Bern 1775, ©. 90. — Die Ueberfegung 
diefes edlen Gefanges ift nicht vom Sammler.) 





Was iſt weißes dort am graͤnen Walde? 
es Schnee wohl, oder find es Schwaͤne? 
e’ 16 Schnee, er waͤte weggeſchmolzen, 
ms Schwäne , wären weggeflogen. 

kein Schnee nicht , es find keine Schwaͤne, 
it der Glan; der Zelten Aſan⸗Aga; 
derliegt er drinn an feiner Wunde. 


Fon befucht die Mutter und bie Saweſer, 
namhafte ſaͤumt fein Weib zu ihm zu kommen. 


Als nun feine Wunbe linder wurde, 

ee feinem treuen Weibe fagen : 

arre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
kam Hofe, und nicht bei ben Meinen!“ 


vers 4 ſch.Lit. u. Aunſt. VL. N Stimm,dVölk, 
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Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die treue ſtarr und vollee Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es deucht ihr, Afan kaͤm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fidy herab zu flärzen. 
Aengſtlich folgen ihre zwei liebe Toͤchter, 

Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen : 
„Sind nie unfers Vaters Aſans Roffe t 
Iſt dein Bruder Pintorowih kommen.” 


Und es kehrt zuräd die Gattin Afans, 
Schlinge die Arme jammernd um ben Bruder: 
„Sich die Schmach, o Bruder, deiner Scrochet 
Mich verftoßen! Mutter diefer Zünfe ! 


1 


Schweigt der Bruder und zieht aus der Zaſch⸗ 
Eingehuͤllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, - . 
Frei fi) einem andern zu ergeben. | 


Als die Frau den Trauer » Scheidbrief [abe 
Küfte fie der beiden Knaben Stirne, 

Kuͤßt die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

Aber, ah! vom Säugling in der Wiege | 
Kann fie ſich im bittern Schmerz nice reißen: 
Reit fie 106 der ungeflüme Beuder, 4 
Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad nad, feines: Voters hoher Wohnung 


Kurge Zeit war's, noch nicht fieben Tage, 
Kurze Zeit gnug , von viel großen Herren » 


fi 








— 
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be Frau in ihrer Mittmen Trauer, 

be Frau zum Weib hegehret wurde. ‘ 
d der größte war Imoskis Cadi. 

d die Frau bat mweinend-ihren Bruder: 

ſch, bei deinem Leben) hits ih, Bruder: 

$ mich feinem andern mehr jur Frauen, 

af das Wiederſehen meiner lichen 

men Kinder mir das Herz nicht breche.“ 


Ihre Reben achtet nicht der Bruder, 
ſt Imoskis Cadi fie Zu trauen. 
ich die Frau, fie bittet ihn unendlich: 
Behide wenigſtens ein Blatt, 0 Bruder, 
Rt den Worten zu Imoskis Gabi: 
Ih begrüßt die junge Wittib freundlich, 
daft durch dies Blatt dich hoͤchlich bitten, 
15, wenn dich die Suaten ber begleiten, 
ı mir einen langen Schleier bringeft, 
bi mich vor Afans Haus verhuͤlle, 
eine Lieben Waifen nicht Zu ſehen.“ 


Kaumt erfah der Tadi dieſes Schreiben, 
I er feine Suaten alle fammelt, 
d zum Wege nad) der Braut fich ruͤſtet, 
k dem Schleier, den fie’ heifchte,, tragend, 


Gluͤcklich kamen fie zur Fuͤrſtin Hauſe, 
Kerih fie mit ihr vom Hauſe wieder; 
? als fie Afand Wohnung nahten, 
ha die Kinder oben ab die Mutter, 
fm: „Komm zu deinen Kindern micdet, 
mit uns das Brod In deiner Halte!‘ 


8 2 
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Traurig hört es die Gemahlin Afans, 
Kehrete fih zu der Suaten Fürften : 
„Bruder, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der lieben Thuͤre, 

Daß ich’ meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der lieben Thuͤre. 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling huͤlflos in der Wiegen 
Gab fie für die Zukunft auch ein Roͤckchen. 


Das beifeit ſah Vater Afan Aga, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen, 
Eurer Mutter Bruſt it Eifen worden, 


Feſt verfchloffen,, kann nicht Mitleid fühlen !” 


Mie das hörte die Gemahlin Afans, 


Stuͤrzt' fie bleich, ben Boden fchütternd, niede 


Und bie. Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehen fah. 


TTeÄeÄ—— 


ı 
® 
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23. 
Die fchdöne Dollmetfcherin. *) 
Eine Morlackiſche Geſchichte. 


Ueber Gravo fiel der Baſcha Muſtaj, 
a rings um die hohe Mauer ſanken 

ei von feinen Edeln. Als die Türken 

zs nuR im Haufe des Nikolo, 

Gebieters über Gravo aßen, 

ſie um friſches Waſſer. Niemand 

der Sprache kundig, als die ſchoͤne 

des Nikolo, und zur Mutter 

fe: liebe Mutter, auf die Füße! 

Waſſer fodern diefe Tuͤrken. 















Stand die Mutter auf und brachte Wafler. 
b tanken , doch der Juͤngling Musa 

nicht; bittend ſprach er zu der Mutter : 
Stau, der Himmel fey euch günftigt 

gebt, o gebt mir eure Tochter 

Htreuen Gattin. „Scherze nicht fo, 

Kiht die Mutter, bu des Baſcha Krieger, 

Ps vermaͤhlet ift ſchon meine Tochter 


) Ins einem Manuſcript des Abts Jortis. 


| 
f 
| 
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An Zikolo, an des ſtolzen Janko 

Neffen. Er gab ihr von rother Seide 

Drei gar aus der Maaßen ſchoͤne Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, 

Und drei Diamanten, alſo praͤchtig, 

Daß an ihrem Glanz man Abends ſpeiſen 
Und in Mitternaͤcht, als wär” es Mittag, 
Zehen Dferd’ behufen Eönnte. Alſo 

Iſt für dich, o Krieger , nicht das Maͤdchen.“ 


Traurig ſaß auf diefes Wort der Juͤngling, 
Sprach nit mehr und flag die Nacht Fein Ay 
Und nach langer Nacht bei Tages Anbruch 
Sprang er auf, auf frine wadern Fuͤße,, 

Sing zum Zelt des Baſcha und mit tiefen 
Worten ſprach er alfo: „Hoher Baſcha! 
Unter allen Schönen , die dein. meites 

Land dir zollet, ift von Himmelsſchoͤnheit 
Hier ein Mädchen, unfter Sprache kundig, 
Tochter des Nikolo, Herrn von Gravs.“ 


Und der Baſcha ließ den Grafen rufen, 
Sprach vertraulich zu Ihm: „Iſt es Waͤhtheit, 
Was die Rede ſaget? deins Tochte | 
Sey fo ſchoͤn und Tieblich "ans der Manken ?. 
Wollteſt du fie mie. zur Gattin ;geben ?“ 


Unverändert ſprach der edle Mater: 
„Schön. ift meine Tochter , hold und lieblichz 
Aber Längft ift fie zur Braut vermaͤhlet. 
Zekulo, des ſtolzen Janko Neffe, 

Gab von rother Seide ihr drei Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, 
Und drei Diamanten.” 
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Spricht der Bafcha 
reundlich: „Auf! wohlauf denn, Freund Rikolo, 
aß das ſchoͤne Mädchen und den Braͤut'gam 
u mir kommen, daß es ſich entdecke, | 
Ben von Heiden fie fich wähle?” | 


Iberfiel den Grafen bei der Mebe. 

Raum zu Haufe , fendet ‘er ein‘ weißes 

Blatt an Zerkulo, bed Woiwobs Meffen: 

Jimgling Zekulo, der Baſcha fucht bir 

Deine fhöne Braut zu rauben. Eile! 

lomm zu meinem Höfe und wir gehm 

Beide zu dem Zelt des Baſcha. Morgen „ 
Beil das Mäbchen ſagen, wen fie. wähle ?' 


Kaum das Blatt gelefen, Iegt dee Zuͤngling 
Inf fein alleefchneltfies Roß den Sattel, 
Rimmt mit fich dreihundert der Vafallen, 

Rommen noch den Abend fpdt zum. Grafen. 

Raum vorbei die Naht und Morgenanbruch, 
Beben Braut und Braͤutigam zum Baſcha, 

Treten vor ihn, und mit füßen Worten . . 
Erricht der Türke zu dam Mädchen; „Wähle, 

Ehönes Maͤdchen, mit wen willt du ziehen ?. 

Bien mit Zebulo? wie? oder Gattin 

kinges Baſcha heißen ?'‘ 


Und das Mädchen 
Alfo hatt? die Mutter fie gelchret) 
Ehnell erwiedert fie: „Auf grünem Grafe 
Bil, o Herr, ich lieber mit dir ſtehen, 
X mit Zekulo auf rother Seide.” 





EA 





153 IV. Lieder aus dem hohen Nord. 


Zekulo im Zorn erhob die Stimme: 
„Iſt das deine Treue, beine Seele, 
Die du mir bei deinem Gott gefchworen ! 
Schnell, Untreue, gib die Goldgeſchenke 
Mir zuruͤck und geh, zu wem bu wolleſt. 
Rede aus die Hand.’ Betrogen rede 
Sie fie aus, zu geben die Geſchenke; 
Über eine böfe Schlange flach fie. 
Zekulo mit feinem ſcharfen Säbel 
Hieb ihr ab die rechte Hand ber Untren. 
Sprach zum Baſcha: „Herr! es ift dein Gluͤck ne 
Dieſe rechte Hand war mir gegeben, 
Nimm den Reſt nun, jeder hat das Seine.“ 


Knirſchend rief der Baſcha: „kuͤhner Hmafı 
Und das wagſt du hier in meinem Divan? 
Biſt du tapfer wie du keck bift, Juͤngling, 
Aus, hinaus zum Zweikampf!“ Und ber Juͤngl 
Nahm mie Freuden an den Zweikampf. Beide 
Reiten mit Gefolge auf bie Ebne; | 
Doch das Schickſal war dem Baſcha widrig, 
Und der Juͤngling mit dem fcharfen Saͤbel, 
Spaltet Mann und Sattel. So gerieth die 
Deine Untreu ſchlechtbetrognes Mädchen. 








” « 
s 
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24- 
S8Seſanug 
von 
Rilos Cobilich und Vuko Brankowich. *) 
Morlackiſch. 





Schoͤn zu ſchauen ſind die rothen Roſen 
Ya dem weißen Pallaſt des Lazaro: 
Reiche ſey die ſchoͤnſte und die liebſte, 
kab die holdeſte kann niemand fagen. 


Rofen finde nice, find nicht rothe Roſen, 
Eind die ſchoͤnen Toͤchter des azaro, | 
Des Gebieters über Servjas Ebnen, 
Ben den alten Banen ihm vererbet. 


Wohl vermählet hat er feine Töchter 
Be an große ‚Herren. Vukeſſava 
Ga er Milos Cobilih, und Mara 
Sate Brankowich; ein Ezar , der tayfte 
‚Beige bekam Miliza; aber 





| 


| ) Yns Bortis Osservazionisopra lisola Cherso 
. ed Osero, Venet, 1771, 4. nad feiger italienia 
(den ueberfeguna bafeitft,. S. ıfa, u... 





264 UV. Lieber aus dem hohen Nord. 


Nicht fo ferne ging zu ihrem Manne 
Selina, die Braut des edlen Feldherrn, 
Des Juria Czarnowich in Zenta. *) 


Kurze Zeit war hin. Drei. Schmeſtern kan 
Ihre liche Mutter zu befychen, 
Nur Miliza, die Czarin, kam nicht, | 
Denun Czar Bajazet hatt's ihr verboten, 


Alte gaben freundlich um die Wette 
Sich die erftien Grüße; aber ſchleunig 
Glimmet Zwiettacht unter ihnen , jebe 
Faͤnget ihren Ehherrn an zu loben. 
In dem weißen Pallaft des Lazaro. 


Selina begann zu rühmen: „Fuͤrſtin, 
Einen ftolgern Mann hat keine Mutter 
Je aeböhren, als meinen Juria?“ 
Brankowich Gemahlin: „Einen großern 
Maͤchtigern, berühmtern, als mein Vuko, 
Hatte keine Mutter.” Und die Gattin 
Cobilichs, die ſtolze Vukoſſava, 
Lachte laut und ſprach zu: ihren‘ Schweſtern: 
„Hoͤret endlich auf, ihr armen Weiber! 





*) Der Großfuͤrſt Lazarus ſtarb 1389 3 feine Dot 
Mara gebahr Vuko Brankowich MBeoegen, _ 
ſtaatsklugen Kürften, welcher unter den man 

Nfaltigſten Blaͤcköwechſeln Getvien bis 1457, 

in dab ein und neanstoft Jahr -feinies "Alters 
herrſcht hai. M. nach Engel, 





KR“ 
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rahlet mir nicht mehr von eurem Vuko, 

ee an Ruhme nur ein armer Held iſt, 

bet mir ‚nicht mehr Juria, der ja 

zeder groß iſt, no von großen Ahnen. _. * 
ber ruͤhmt mit mie den edlen Miloe, 

on Neu s Pazar, der ein flolzer Krieger 

elhſt iſt und von flolzer Krieger Blute 

ns Erzegovina. Da entbrannte . 

)ie Bemahlin Vukois auf die Rede — 
hrer Schweſter, hub von Zorne trunken 

hren ſtolzen Arm und ſchlug die Schweſter. 


Leichte war der Salog mur, aber Teufen. 
bluts entfloffen Vukoſfava's Nafes 
Inf die Füße ſprang die junge Gattin, 
Lehrte weinend heim gu ihrem Poll, — 
tagte ſchluchzend, weinend ibrem Milek, | 
ifo fragte | fie mit leifer Stimme: 


„D mein lebfter Herr, wenn du es guͤßteſt⸗ 
Bas. die freche Brankowich geredt hat, 
Sagt, du ſeyeſt nicht von edlem Blute, 

Noch daß je es deine Vaͤter waren. 

Seyſt ein faules Aas, und faulen Aaſes 
Sey dein Urſprung. Iſt ſo kuͤhn, u Alaudern, 
Daß mit Vuko, ihrem Herrn, du * 

In das Feld zur wagen, zu dem Zeorlcampf 

Nicht erkuͤhneſt, denn es fen ja deine 

Rechte ſchwach und kraftlos.“ Ha, das flach ihm 
In der Seele. Auf die tapfen Füle 
Sprang er zornig, fattelt ſchnell fein Roß ihm i 
Aus zum Zweilampf , tief: mit lauter Stimme’ 








256 IV, Lieber aus dem hohen Nord. 


Zu fih Vuko Brankowich: „Freund Vuko 
Brankowich, wenn deiner Mutter Ehre 

Dir noch lieb iſt, aus zum tapfern Zweikampf, 
Daß es nun erſcheine, wer von beiden 

Sey der Staͤrkre.“ Nichts war Vuko uͤbrig, 
Als ſein Roß zum Zweikampf auch zu ſatteln. 


Beide reiten, ſuchen eine Ebne 
Die zum Streite gut iſt, und nun rennen 
Sie mit Kriegeslanzen auf einander, 
Stoßen maͤchtig zu; die Lanzen brechen 
Wohl in tauſend Splitter. Und fie ziehen 
Shre Säbel, wohl in taufend Städen 
Fliegen durch bie Luft die fcharfen Saͤbel. 
Gehn mit maͤcht'gen Kolben auf einander, 
Und von der und jener fpringt der Knopf ab, 
Endlich bleibt das Gluͤck auf Milos Seite, 
Er reift Vuko Brankowich vom Pferde, 
Stredet ihn zu Boben und ſpricht alſo: 


Wohl nun, Vuko Brankowich, nun rhöme, 
Deahle nun zu andern, daß mit bir ich 
Keinen Zweikampf wage. Wenn ich mollte, 
Könnt’ ich jetzt dich toͤdten und bein Weib im 
Schwarzen Kleidern eine Wittwe fehen, 
Aber geh und Ierne, Chnftig nimmer 
Mehr zu. prahlen. 


Nicht gar lange waͤhrets, 
Und die Türken. flürgten. ein in Servien. 
Sultan. Ammrath verheerta zornng 
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nd verbrannte Land und Städte. Anbers 
lieb Lazaro nichts. Bon allen Seiten 
ammlet er fein Heer und rufet zu fi 
ulo Brankowich und Krieger Milos. 


Saßen alle an ber reihen Tafel 
Ue Rriegesführer. Wohl getrunken 
yatten fie im Kreiſe und Lazaro 
tonig Serviend, begann nun alfo: 


‘ 


D berühmte Banen, tapfte Grafen! 
Horet mich. Wir ruͤcken morgen frühe 
dus zur Schlacht der Türken. Erſter Zeldherr, 
Dem wir alle folgen, fey ung Milos, 
& if tapfer nach dem Rufe aller, 
Bor ihm zittern Servier und Türken, 
& fen erfter Feldherr, nad) ihm folge 
Vako Brankowich, nach ihm der Zweite. 


Hoher Zorn flieg auf in Vuko's Seele: 
Denn ſein I, es haft den tapfern Milos. 
Inf die Seite ziehet er Lagaro, 

Kedet leife zu ihm: „Lieber Vater, j 
Veißeſt nicht, daß bu dein Heer zum Tode 
Haft verſammlet: Milos wird's verraten. 
Er if für die Tuͤrken; im Geheimen 
Virkt er treulos immer auf ihe Beftes.” 


Tief verſtummt Lazaro, figet ſchweigenb 
Ja Gedanken. Und beim Abendmahle 





158 IV. Lieder aus dem hohen Nord. 


Da ringsum bie Fuͤhrer alle faßen, 

Faßt er mit der Hand den goldnen Becher, 
Und ſpricht weinend Alfo: Trinken mil ich 
Nicht des Czars Gefundheit, nicht des Kaifıre ; 
Meines undankbaren Schwiegerſohnes 

Milos, der mich, zu verrathen denket.“ — — 
Milos ſchwur ihm bei dem hoͤchſten Gotte, 
Daß Verrath im nie ins Herz gekommen, 
Sprang voll Schmerz auf ſeine tapfern Fuͤße, 
Barg ſich ein in ſeine weißen Zelte, 

Und vergoß da einen Strom von Thränch 

Bis um Mitternacht. Da bob er auf ſich, 
Mief zu Hülfe ſich den Gott vom Himmel. 


Morgen graute und der Stern des Morgnb .. 
Beigt fein helles Antlig. Da legt Milos 
Ruͤſtung an fein Pferd und zu den Türken | 
Spricht zu Sultans Wache: „führer fchnell mid 
In das Zelt von eurem Czar; ic) komme, 
Ihm das Heer von Servien und den König 
Lebend in bie Hand zu geben.’ 

© 


Und es 
Glaubete die Wache Milos Worten, 
Führte ihn zum Sultan. Milos beuget 
Stine Kniee auf die ſchwarze Erde, 
Kuͤßt dem Czar die Rechte und ben Mantel; 
Und ein Meffer hatt’ er fertig, fach es 
Amurath in feine Bruft. Der Stich ging 
Shm ins Herz. Er zieht ben Säbel, wuͤthet 
Schrecklich unter Baſcha's und Viſiren. 
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Aber endlich ward das Gluͤck ihm unhorb, 
HT zerhadt in taufend Stuͤcke nieder, | 
ber feinen Säbel. Habe bdeffen 
ten Lohn dir, Vuko du Verlaͤumder! *) 





Siehe die ſchreckliche Geſchichte bei Engel in 
feiner fleißigen Hiſtorie Serviens S. 364. ff. 
Uedrigens koͤnnen wir dieſe anziehenden ſlaviſch⸗ 
dalmatiſchen Wolkelieder nicht verlaffen,,» ohne 
den zweiten Theil vn Appenbini’s Notizie 
di Raguse, eine hierüber befonbers Teiche Fund» 
grube (ober wenigftens Anleitung) zu empfehlen. 


M, 


. * 


r 








V. 


| Das zweite Buch 
Sieber aud dem Güb, 





1. 


Lied der Freiheit, 9 
Griechiſch. 





M ꝛthengweige ſollen mein Schwert umhuͤllen, 
Wie's Armodius und Ariſtogiton 
Trugen, als fie die Tyrannei erlegten, 
Und die Freiheit Athenen wiederſchenkten. 
Biſt 





*) Die berühmte Skolie ayp Athe näus L. ıg e 
15. Schon (mie ur folgende) in la Rauze”ı 
Abhandlung von den Liedern ber alter Grieches 
Binter Bageborns poet. Anleit. Th. IIT. 238 
»40, uͤberſegt. Alldort iſt auch Hydrias dei 

Kre⸗ 
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BR, Armodius, , Liedfter ! nicht geftorben. 
der Seligen Inſeln mwohnft du, fingen 

die Dichter, fingen , daB Held Achilles 
Ipdides *) und Diomeb ba wohnen, 


Myrthenzweige follen mein Schwert umhällen, 
's Armodius und Atiſtoditon 

un, als fie, an Athenens Feſte, 

Iprannen Sppatchus niederwarfen. 


Euch, ihr Liebften, ewiger Ruhm wird bleiben. 
‚ Armobius und Ariltogiton, 

; ihe einft den Tyrannen niederwarfet, - - 

die Freiheit dem Vaterlande ſchenktet. 





Kretenſers Kriegslied, welches ich fuͤrei Spott⸗ 
lied auf heldenmäßige Philiſter halte, und fo 
überfegen würde: 


: Mein großer Schatz ift Spieß und Schwert 
Und ein fhöner Schild, der den Leib bedeckt; 
Damit kann ich pflügen und erndten, 
Auch Iefen füßen Bein, 
Damit bin ich aud Herr im Hauſe. 
Ind wer’s nicht wagt, zu haben Spieß und 
| Schwert, | 
W ein’ ſchoͤnen Schild, der ben Leib bedeckt 
\ falle mir ſtraks zu Züßen 
} nenne mich Herr Groß > Mogul! 


ſefehler etwa für Tydeus; denn Diomed 
kr Tydides (der Tydeus Sohn). M. 


yeit, u.Kunft. VIII, e Stimm,d. Völk, 


\ 
\ 








. 


63 V. Lieder aus dem Süd. 


2. 
Bunfch 
Griechiſchh. 





O wär’ ih eine ſchoͤne Lei'r 
Von weißem Elfenbein, 

Und truͤgen ſchoͤne Knaben mich 
Zum Tanz in Libers Reihn! 


Odr wär” Ich ſchoͤnes großes Gold 

| Noch nicht im Feur geglüht, 

Und truͤge mich ein ſchoͤnes Weib 
Von zuͤchtigem Gemuͤth! 
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3 
Rob des Gaftfreundes, i 
Griechiſch. 





(Die deruͤhmte Gkdlie des eiftoteles, beim 


Athenaus. L. 15. e. 16) 


— 


O Tußgend, ſchwet zu erringen 
Dem ſterblichen Geſchlecht, 
Des Lebens ſchoͤnſte Belohnung, 


. Juhgfcan du! 


Um deine Schöne gingen ' 
Die Griechen freudig ik Tod, 
Beftanden harte Serben 
Dit eifem Muth. ----... 


Du oibft dem Hetzen 
Unfterbliche Frucht, 
Die füßer als Gold und Eltern if, 
Und als der zatte Schlaf. 


Um deinetwillen bat Herkules 
Und Leba's Söhne fo viel ertragen, 
Zeigten in Thaten 
Deine Macht. 

22 





164 V. Lieber aus dem Suͤd. 


Aus Lieb' um dich ging Held Achill 
Und Aeas *) ins Todtenreich, 
Um beine füße Geſtalt hat ſich Atarne's Gaſt— 
freund **)r 
Den Stanz der Sonne geraubet. 


Unſlerblich finget ihn, ihn den Thaten 
reichen, 
O Muſen , Zicter bes Ruhms, 
So oft ihr preiſet den Gott verbuͤndeter Treu 
Und feſter Freundſchaft Lohn! 


*) Ajax. 
**) Hermias, deſſen vertraute reundſchaft mit Ki 


foteles bekannt iſt. on M. 





7 geiles Buch. 


4. 
Hochzeitlieder. 
| Griechiſch. | 





(aus Brunts Analectis Vol, 1. p. 116.) 


[U | U") 


Königin der Götter, Liebe! 
Und du Luft, der Menfhen Stärke, 
: Und des Lebens Wächter ‚- Hymen! 
Euch beſingen dieſe Tone, 
krch beſingen meine Lieder, 

Hmen und die Lieb’ und: Wolluſt. 
’ 






Juͤngling fiehe , ſieh dein Mädchen I 
ste fie, daß fie niche fliche, 
Vie cin fortgefcheuchtes Rebhun. 
Grund Cytherens, o Stratokles, 
d Stratokles, Freund Myrillens, 
Shane, ſchaue an dein Weibchen: 
Vie fie ſchoͤn iſt! wie fie glaͤnzet! 
ünigin von allen Blumen 
‚st die Rofe und Myrala 
Knigin von allen Mädchen, 
Bir die Sonne glänzt dein Brautbett. 
kauter Moyrte bluͤht dein Garte. 





466 





a66 „V. Kicher aus dem Suͤb. 


Bändiger der Herzen, Amor ! 
Der der Berge Gipfel beuget, 
Komm von deiner Nymphen Spiele, 
Komm vom Spiel der Aphrodite, 
Schau ih kniee dir zu Fuͤßen, 
Höre Kleobulus Wünfche, 
Und fey feinen Liebe guͤnſtig. 


Fr. 
Bragmente Sriechifcher Liedes, 
Tappho. 





(Xu Brunf& Analect, Vol. L p. 66. &7.) 


..“ 


Ich kann nihe, fühe Mutter, 
Nicht mein Gewebe eben. 
Mic quält ein ſchoͤner Knabe, 
Die böfe Liebe quaͤlt mid, 





Der Mond ift ſchon hinunter, 
Hinab die Siebenfterne, ' 
Iſt Mitternaht! — Die Stunde 
Vorbei fhon und ich Arme 
Bin noch allein. ° d 


— —* — 


—————— —— 





. Zweites Bud. 267. 


Ad, die Gliedertöfende Höfe Liebe. quaͤll mich, 
ieblihbittee finget der untreffbare Vogel, -. 
iehftee Artis, du warft mir einft fo fpröde,: 
tur auf Andromeben bein Herz gerichtet, 


O Maͤdchenthum, o Mäbchentbum, 
zo gehſt du hin von mir? 
ch komm nicht mehr, ich komm nicht mehr, 
bh komme nie zu Dir, 





Lieblicher Abenbftern, 
Alles bringft du , bringeft Wem, 
Bringft Freud’ und Sreunde, 
Bringft der Mutter ein Buͤbchen, 
Und was bringft du mic? = 


[U LU; 


Komm, 0 Eypris , komm mit deinem 
Men goldnen Mektarbecher, 

ih” ihn diefen holden Knaben, 

einen Freunden unb auch deinen. 





Eritorben wirft bu fiegen, 
Und niemand wird dein denken, . 
Miemand zu allen Zeiten: .. 
Denn nie haft du die Rofen 
Pieriens beruͤhret. 





‚168 V, Lieder aus dem Suͤd. 
Unſcheinbar wirft du muͤſſen 
In Todes Wohnung geben, 


Und niemand mird did anfehn 
Im Heer der dunkeln Schatten, 


“ EEE f 


6. 


Dochzeitgefang. 
ratein. 


‘ 





(Aus Catull: einem Dichter der zu verfchönern weit 


leichter ift, als ihn zu überfegen.) 4 
4 
Chor der Künglinge, ; 
Auf! dee Abend ift ba! ihr Juͤnglinge auf! am; 
Olympus 
Hebt ber Lang erfehnete Etern fein funkelndes 
Haupt fchon. 


Laßt das triefende Mahl! es ift Zeit! es iſt Zeit! 
denn im Nu wird 
Kommen die Braut und foll der Hymenqaͤus m. 
. tönen. 
Hymen 0 Hymenäus! Hymen komm Dymenäut. 





3Zweites Buch. 1269 


Mädchen. | 


ngfeaun , ſchauet ihe nicht bie Juͤnglinge? 
| Ihnen entgegen, 
er Bote der Nacht,‘ er ſchwinat die himm⸗ 
lifche Fackel. 
h! ſehet ihr nicht ‚ tie fie fih zum Kampf 
fhon rüften : 
ergeblich rüften ! der Sieg im Geſange wird 
ihr ſeyn. 
o Hymenäus! Hymen komm Hymenaͤus. 


Jünglinge. 


uͤder, es iſt uns nicht ſo leicht die Palme 
verliehen! 

wie die Jungfraun dort nachſinnend ſuchen 
Gefaͤnge, 

sergebens ſinnen fie nach; fie ſuchen das 
Schönfte, 

a8 Schoͤnſte, da fie mit ganzer Seele fi 
miühen; | 

ie fchmeifen umher, das Ohr, die Serle 

getheitet. 

fiegen fie denn : denn Sieg will Mühe! 
Wohlauf no 

Bruͤder „o ruft zum Geſang' die Seele zu⸗ 
ſammen. 

eginnen im Nu; im Nu ſoll Antwort er⸗ 
toͤnen. 

2 0 Hymenaͤus! Hymen komm Hymenaͤus. 





x 


120 V, Lieber aus dem Suͤd. 


| Mädchen. 


Heſperus, blidt am Himmel wohl Ein gra 
famer Geſtirn, alı 

Ä Er der Mutterarmen vermag die blühende Toc 

ter 

By entreißen, fie (oszureißen dem Am, ber | 

feſthaͤlt 

Und dem brennenden Juͤngling ein keuſches Maͤdch 

zu geben. 

Feind' in eroberter ‚Start, was koͤnnen fie hart 
beginnen ? 

Hypmen 0 Homenaͤus! damen komm Hpmenäus. 


Jaͤnglluge. 


Heſperus, iſt am Himmel wohl ein holdſelig 

. Stern, als 

Du, bei Flamme ben Bund ber treuen Liebe nu 
feſtknuͤpft, 

Radpft das Band, das Männer, das Eltern gefchtn 

0 gen und eb nicht 

aunehn konnten, bie dein fegnendes Auge daran 
blickt. 

Können Götter uns mehr verleihn als die glädiid 


Stunde? > 
Homen o Hymendusl Hpmen komm Hpmend | 
L 


Mädchen, 


Sat, ach ihr Schweftern, er bat uns Sin 
j Gefpielin 





. 


x. 
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ergubet, ber Räuber, dem jebe Wache ver 
gebens 

t, ber bie Diebe verbirge und wenn er mit 
anderm 

m *) wiedererſcheint, die er barg, nun ſelber 

enthuͤllet. 
Juͤnglinge. on 


Heſperus, hoͤre ſie nicht: ſie ſingen gedichtete 
Klagen; 


fie ie öl, es ift, was ftill ihre Herz fi 


erfehnet. 
m o Hymendus! Hymen komm Hymenaͤus. 


Maͤdehen. 


Vie die Blum' im umzaͤunten Garten verſchwie⸗ 
gen heranbluͤht, 

it vom weidenden Zahn, ven keinem Pfluge ver⸗ 
wundet, 

mjogen von Regen und Sonne, ven ſchmeicheln⸗ 
den Luͤftchen 

iſt gewebet; es wuͤnſchen fie Anaben, es wuͤn⸗ 
ſchen ſie Maͤdchen. 

e kaum iſt fie geknickt vom zarteſten Finger, 

‚ denn wuͤnſchen fie Knaben nicht mehr, nicht wuͤn⸗ 
ſchen fie Mädchen. 





as Morgenflem. 
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So bie Jungfrau: Bluͤhet fie noch, die Liebe bi 
Ihren 

Unberuͤhret; ſo bald ſie ſinkt die zaͤrtliche Blume, 

Ach, denn lieben fie Knaben nicht mehr, nicht liche 


ſte Mädchen. 
Sünglinge 
Wie im nadten Felde die Rebe finket z 
Boden, 
Seit ſich nimmer, erzieht nicht Cine fröhlig 
Zraube, 
Bie ſich Wipfel und Wurzel im dunkeln Staub 
Wbverſchlingen; 
Nicht der Landmann achtet der armen, der weibenh 
Stier nicht. 
Aber windet fie ſich empor dem Yattenden Ulm 
baum, 
Achtet hoch fie der Landmann, body ber weiden 
| Stier aud. 
So die Jungfrau; altet fie 0b’ im Haufe der 3 
ren — 


Aber bat fie das Band ber reifen Ehe vermaͤhlet, 
Achtet hoch fie der Mann, es achten hoch fie. 
Eltern, 


Jungfrau, jträube dich nicht. Mit ſolchen 
Manne zu ſtreiten 
Iſt nicht billig, ihm gab dich der Vater, ihm gel 
mit dem Bater 
Dich die liebende Mutter , und bu mußt beiden 
horchen. 
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Deiner Jugend Blume, bu denkſt, jie ift bein, fie 
iſt. nicht dein 

Sanz; iſt deines Vaters, ift deiner Mutter; ber 

x dritte 

Theil gehoͤret dir nur, und du willt zweien ent⸗ 
gegen 

Streiten? fie geben dich mit der Morgengabe dem 

| Eidam. 

dymen o Hymenaͤus! Hymen komm Hymenaͤus. 








2 
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174 V. Lieder aus dem Suͤd. 


7. 
An die Jungfrau Maria. 
Ein ſi cilianiſches Sqifaruled. *) 





ECCEEEICCAICMMII —— ——— 
7. % Ti 0 u 3 39391 € dd A 3. 
nz am —T2 zum — — 
N ET ZI, —— —e 








dul-ois Vir-go n 





*) Als ſchoͤnſte Probe italieniſcher Wolkelieder, | 
hier ſtatt vieler, das ſicilianiſche Schifferlied 
feiner einfachen ſanften Melodie im Original 
in einer hiezu fangbaren Ueberfegung. 
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O du Heilige, 


Hochbenedeiete, 


Süße Mutter der Liebe. 
Tröfterin im Leiden, 
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176 V. Rieder aus, dem Süd. 


8. 
Ein ficilianifches Liedchen. 


U) 


(Xu den Poesie Siciliane dell’ Abbate Giovann 
Meli. T. I. p. 169.) 





Sage, fag’, o Meine Biene, 
Wohin eilft du ſchon fo frühe ? 
Noch auf keinem Gipfel taget 
Nur ein Strahl der Morgenröthe.' 


Allenthalden auf den Wieſen 
Zittert noch der Nachtthau funkelnd; 
Nimm in Ace dich, bag er deinen 
Golden Fluͤgelchen nicht ſchade. 


Sieh, die Bluͤmchen alle ſchlummern 
Noch in ihren gruͤnen Knoſpen, 
Schließen noch die Koͤpfchen traͤumend 
Dicht an ihre Federbettchen. 


Doch du ſchlaͤgſt ſo raſch die Fluͤgel! 
Eileſt emſig deines Weges! 
+ Gage, ſage mir, o Bienchen, 
Wohin gilts? Wohin fo frühe? 
Sul 


—_ Ta ⏑— 





. « 


x 
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Sachſt du Honig? Wenn nichts anders, 
So laß ruben deine Flägel, 
SH will bir ein Dertchen zeigen, 
Vo du immer Honig findeft. 


Kenneft du nicht meine Nicet 
Mice mit den fihänen Augen, . 
Ihre Lippen hauchen füße 
Suͤßigkeiten unerſchoͤpflich. 

Auf der ſchoͤngefaͤrbten Lippe 
Meiner einzig⸗ Hochgeliebten, 

Da iſt Honig! Auserleſ'ner! 
De, o Bienchen, ſauge, faugel 





Die Sorge‘ 
Italieniſch. 





(Bime. oneste de migliori poeti. Bergamo 15b0,. 
Vol, 2. p. 264. on Forteguerzi.) 





Seeunde, darum ſollt' ich ſorgen, 
Unter welchem Dad) ich lebe ? 
Wenn ich drunter nur verborgen, 
FIroh und frei und gluͤcklich lebez 
| Und ums ungewiffe Morgen 
| Nicht in Furcht und Hoffen ſchwede — 
:&her, Das find Echäge! auf den Wogen 
Kommen fie nicht angezogen. 
te S.j.ſch.it.u. Kunſt. VIII. M Stimm d. Volk. 


— 
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Wenn ich aus dem Fluffe trinke 
Gpiegeihelles , reined Waffe, 
Und dabei mich gluͤcklich duͤnke, 

Und wie jener reiche Praſſe, 
Nicht in goldnen Ketten hinke, 
Um ein Troͤpfchen Rebenwaſſer — 


Chor. Freunde, traut nicht leerem Schimm 
Goldne Ketten druͤcken immer. 


Schön iſt's, hohes Herz zu fühle, 
Kämpfen koͤnnen mit dem Glüde, - 
Dft den Sieg ihm abzusielen, A 
Nimmer weihen ihm zurüde, 
Durch die Dornen fort fi mwühlen, 
Auf zum ferien Sonnenblide! — 


Chor. Freunde, nie dem Sad fi ſich beugen, 
Heißer, zu den Göttern Reigen. 


Aber, auch das Gluͤck beſieget, 
Hat noch niemand uͤberwunden, 
Der fi) unter Amorn fehntieget. 
Denn hat Ruhe je gefunden, 

Wer dem Thor zu Füßen Liege, 
Der nur Iohnen kann mit Wunden ? 


» 


Chor. Blinder Knabe, feine Blinden. 
Lohnet er mit Reu und Binderh 
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10. 2 I in 
Das. Lied der Hoffnung. 
Stalienifc. 





(lt Nagemänns Anthol. Ital, Vol, 2. pı 418.) 


.. ie 


daoffnung, Hoffnung, immer gruͤn! 
| Wenn dem Armen alles fehlet,. 
Ales weicht, ihn, alles quälet,\ 
Du , o Hoffnung, Labefl ihn. 
Ales mag das Gluͤck uns rauben, 
Fteunde, Kreuden, Würde, Gut ; 
Re umfonft iſt Gluͤckes Schnauben ” 
Wern‘uns Hoffnung gütlich that.” 
Hoffnung, Hoffnung , immer’ gruͤm! 
Wenn dem Atmen alles fehlet, 
Alles weicht , ihn alles quaͤlet, 
Du, o Hoffnung, tröfteft ihn. 


VWenn die Meereswogen bruͤllen, 
Einget bee Sirenen Schaar; 
Höffnung kann die Fluthen ftillen, 

Fuͤhrt den Schiffer durch Gefahr, 
Höffnung, Hoffnung u. f. w. 
Du, o Hoffnung, leiteft ihn. 

M 2 





180 V. Lieber aus dem Guͤd. 


Dir, o füße Hoffnung , fäet 
Froh der Landmann feine Saat: 
Zrauet bir und fröhlidy mähet 
Was er dir vertrauet hat. 


Hoffnung , Hoffnung u. f. 


Jener, der das Weich verlohren, 
Diefer in ben Zeffeln hier, 
Der, zum Sklaven nur gebohren, 
Ale, Alle fingen dir: 
Doffnung , Hoffnung u. f. 


Iſt des Lebens Baum verborret, 

Will die legte Bluͤthe fliehn! 
Tritſt du, Troͤſterin, zum Kranken, 
Zeigſt ihm noch die Wurzel grün. . 
Hoffnung, Doffnung u. f. 


In Verzweiflung, im Gefechte, 
Wenn [bon alles weicht und füllt; 
Stehft du an bes Edlen Rechte, 

Winkeft ihm in andre Welt. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. 
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Frählingstieb. 
Italieniſch. 


(Ben sn S. Jagemanns Anthol, Vol, 2, 
-P- 475.) 





Der Schnee zerſchmilzt, der Frühling kommt 
Mit ſeiner Blumen Schaar, 

And Buſch und Baum iſt jung und grün, 

- Und biühend wie er war. 

Bon Bergen raufcht der Strom: nicht mehr, 
Mit wilder Fluthen Fall; 

I feinen Ufern murmelt er, 
Ein fchleichender Kryflalk 


& Ewigkeit bienieden ſey? 
Beine Jahr» und Zagedlauf; 
Die Sonne „ bie jegt nicdergeht, 
Geht morgen wieder auf. 
Bas Reiget, fällt; in kurzer Friſt 
Kommt wieder auf, was faͤllt; 
| der Menſch, der einmal drunten iſt, 
Gicht nimmermehr die Welt. 


Usd was fein Gut hienieden fen, 
Mt, der's ihm ichern ann? 
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18232 V. Lieder aus dem Shb, 


Schnitt Lacheſis nicht heute ab, 
Was Klotho geitern fpann ? 

D Elend , o Gebrechlichkeit, 
Auf Tand und Nebel baun ! 

Des Todes zu gewiſſen Streich, 
Im Ungewiffen traun ! 


Nur Traum, nur Traumgluͤckſeligkeit 
‚SR nieden unſer Theil! “ 
Muͤh' ift das Leben, och! und fleucht 
Wie ein verſchoßner Pfeil. 
Des Himmels Wohnungen, o ihr, 
Mein em’ges Vaterland, . 
Ein matter Fremdling auf der Welt, 
Streck' ich nah euch die Hand, 


Wer- leiht mir Ktügek 2 ach } wer gibt 
Zu ſchwingen mid von bier, - 
Dem kranken Beifte neuen Muth, 
Und neue Kräfte mir® -., 
MWohlan , Fein Erdgedanke mehr 
Keim’ auf in dir, o Herz! 
Reit iſt's, aufs Veſte nun zu ſchaun. 
Zu denken himmelwaͤrteꝛ IJ 


u‘ . ur) 
⸗ 
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12. 


Die Herrlichkeit Granadais. 


Spaniſch. u 
Ein Gefpräd König Iuans und Abenamars. 


mob 


(Au der Hist. de 3. guerras civiles p. 18. — 
Die ſpaniſchen Romanzen find die fimpelften, 
aͤlteſten und Öberbanpt der Urfprung aller Ro« 
Mangen.) 





Abenawar, Abenamar! 
Mohr aus dieſem Mohrenlande 
"Immer Tag, der dich gebohren, Ä 
Hatte fchöne große Zeichen: 


An ihm fland das Meer in Ruhe, 
Und der Mond, er war im Wachen ; 
Mohr, wer unter folhen Zeichen 
Vard gebohren , muß nicht lügen. 
Drauf erwiederte der Mohr ihm: 
(Wohl vernimm es, was er fagte |) 
Rein, Sennor, ich lüge dir nicht 
Ob es mir das Leben koſte. 





V. Lieder aus dem Bin, 


Denn ih bin Sohn eines Mohren, 
Und einer gefangnen Chriftin; 
Und noch war ich Kind unb Khabe, 
Als die Mutter oft mic fagte: 


Luͤgen, Sohn, das mußt du nimmerl 
Lügen , Sohn, ift niederträchtig. 
Um deswillen frage, König, 
Und ich will dir Wahrheit reden. 


„Bade Dank, Mohr Abenamar, 


Dasß du alfo höflich tedet 


| Was find das für hohe Sclöffe; 
Die dort ſtehn und wiederglängen ?“ 


Dieß, Sennor, ift ber Alhambra, *) 
Und die anbre- die Mesquita; 
Jenes find die Alijares, 
Wundernswuͤrdig aufgeführet. 


Und den Mode , der auf fie führte, 
Hatte Tags hundert Dublonen, 
Aher wenn er niht am Bau war, 
Mußt' ec Tages hundert zahlen. _ 


Jenes iſt der Gen'ralife, **) 
Iſt ein Garte ſonder Gleichen. 





*) Das Schtoß der mohriſchen Konige, S. Plůue 
Neifebefchreibung, Ebelings Ausg. ©. 3 
n. f. Mes quita, bie koͤnigliche Moſchee. 


*) Gin Luſthaus und Garten. . 
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Diele Zhlirme find Bermejat, 
Eind ein Schloß van großer Beſte. 


Da erwiedert König Iuan: - 
(Wohl vernimm es, was er fagte!) 
Wenn du es, Granada wollteſt, 
Volt? ich mich mit dir vermählen, 
Gaͤbe dir zur Morgengabe 
Mein Corboya und Sevilla. 


„Bin vermählet, König Juan, 
Bin vermählt und bin niche Wittwe; 
Mein Gemahl der Mohrenkönig, 
Liebe mich , als fein großes Gut.“ 


- 


13. 
Abenamars unglüdliche Liebe, 
| Spaniſch. 


(Aus ber Hist, de las guerras oivilen.) 


IXXX 


In den Gaͤrten Almeria | ' 
Beget da Mohr Abenamar, 
Sein Geſicht gekehrt zum Pallaſt 

Seiner Mohrin Galiana. 





186 V. Liedet Aus dem Suͤd. 


Statt des Kiſſens ſein Albornoe 
Seine Tartſche ſtatt des Teppiche, ” 
Seine Lanze laͤngs dem Boden; 
Viel iſt's, daß To liegt, bie Lanze. 


Um den Sattelknopf geworſen 
Haͤngt der Zaum; hinangeſchlungen 
Mit der Trenſe zwiſchen zweien 
Linden geht ſein Pferd und grafet. 


Er betrachtet eine bluͤh'nde 
Mandel: traurig hangt die Bluͤthe, 
Iſt verſengt vom ſcharfen Nordwind, 
Der die Bluͤthen alle toͤdtet. 





⸗ 


14 
84id und Zei da 
Spaniſch. 





(Aus der Hiſt. de las guerras civiles de Gra 
Diefe und bie - folgenden Romanzen find ge 
Maaße Kortfegung Einer Geſchichte.) 





Durch die Straße feiner Dame . 
Wandelt Zaid auf und nicder, | 
Harrend , daß die Stunde komme, . 
Endlich komme, fie zu ſprechen. 





gweites Buch. 487* 


Und ſchon geht der Mohr vetzweifeind, 
Da es ſich fo lange zögert, / 
Denket: nur von ihr Ein Aublick 
Wird aM’ meine Flammen kuͤhlen. — 


Und da fieht er fie! Am Fenſter 
Zritt hervor fie, wie bie Sonne. 
Aufgebt in dem Ungewitter, | 
Wie dee Mond im Dunkel aufgeht, 


Reife tritt ihre Zaid näher: 
Alla mit dir, fhöne Mehrin! 
Iſt es wahr, was meine Dagen, 
Deine Dienerinnen fagen? 


Sagen: De willt mid verlaſen, 
Wolleſt einem ſchnoͤden Mehren, | 
Der won deines Vaters Gütern 
Kaum noch ankam, dich vermählen? 


Iſt es wahr, o fchönfte Zaida? 
Sage mir es, taͤuſche mich nich 
Wolle mir es nicht verhehlen, | 
Was fo Taut ja alle wiſſen! 


Tie hebeugt erwiedert Zaida: 
Ja, mein Guter, es iſt Zeit nun, 
. Daß fi dein’ und meine Freundſchaft 
Trenne, weil es alle wiſſen. 


Um und an bin ich verlohren, 


Wenn die Sache weiter fortgeht, 


Alla weiß, wie es mich ſchmerzet, 
Wie's mic druͤcket, dich. zu laſſen. 


ı88 
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V, Lieber aus dem Sub. 


Du weißt wohl, wie ich dich liebte, 
Troz des Widerſpruchs der Meinen, 


Weißt, was ich mit meiner Mutter 
Fuͤr Verdruß und Kummer batte, 


Menn ich dic zu Nacht erharrte, 
Harrte, did noch fpät zu fehen ; 
Dies auf Einmal mir zu enden, 
Wollen fie jezt — mich vermählen. 


Bald wird eine andre Dame, 
Schön und artig, dein ſeyn, Zaib, 
Die dich liebet, die du liebeſt, 
Weil du es verdienfi, a Zaid. 


Tiefgebeugt der Mohr erwiebert, 
Hingedrüdt von taufend Kummer: 
„Nicht verſteh' ich's, fchöne Zaida, 
Wie du mit mir alſo handelſt? 


Nicht verſteh' ich's, wie du alſo 


Wechſelſt meine treue Liebe? 


Einem häßlicdy ſchlechten Mohren, 
Der fo großen Guts nicht werth ifl. 


Warſt du's, die auf biefee Stelle 
Zu mir fprach, noch jenen Abend? 
„Dein bin ich, dein bin ich ewig 
Dein, o du mein Leben, Zaid!“ 
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15. 
Zaida an Zaid. 
Spaniſch. 


Hoͤr', was ich dir melde, Zaid! 
Geh nicht mehr durch meine Straße, 
Sprich nicht mehr mit meinen Weibern, 
Koch. wit meinen Sklaven ſprich mehr! 


Frage nicht mehr, was ich made? 
Mod, wer komm', mid zu beſuchen ? 
Welche Zefte mid) ergözen ? 

Weiche Karben mir gefallen? ; 


Gnug an der, bie deinetwegen 
Jezo meine Wangen® faͤrbet! 
Daß ic einen Mohren Eannte, 
Dir fo wenig weiß zu leben. — 


Ich gefteh’ es, du biſt tapfer, 
Spalteſt, trenneft , reifieft nieder, 
Haft der Chriften mehr efleget, 
As Blutstropfen in die fließen ! 


Bift ein wackrer fchöner Reuter, 
Zanzeſt, fingeft , fpieleft lieblich, 
Bi fo fein, fo. wohlerzogen, 

Wie man fi) «8 nur kann denfen;. 
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190 V. ‚Liber aus dem Suͤd. 


Mei und roth, daß nichts daruͤber! 
Stammeſt von berühmten Ahnen, 
Biſt die Krone ſtets im Streite, 
Wift die Zier in Scherz und Spielen! 


Viel verlier” ich mit dir, Zaid! 
Wie ich viel mit dir gewann, 
Und — waͤrſt du nur ſtumm gebohren, 
Wär’ es dich zu Lieben möglich. 


Aber um des Einen. willn,. 
Muß ih, Zaid, dich verlieren, 
Da, Verſchwender deiner Serle, . 
Du die ſelbſt dein Gluͤck ja raubeſt. 


Denn in Reden dich zu yähmen,. 
Thaͤte es ja wahrlich Noth, bir 
Auf die Bruſt ein Schloß zu fegen, -- 
Auf bie Lippen einen Kabi. 


Viel vermoͤgen bei den Damen 
Tapfte Männer Deinesgleichen ; 
Denn fie lieben tapfre Männer, 
Die zerſtreuen „haun und ſpalten. 


Aber kurz und gut, Freund Zaid, 
Menn von ſolchen Gunſterweiſen | 
Du dir etwa Tafel giebeft; 

Math ich dir: genieh und ſchweige! 


Ksfttich warꝰs, was bu genoffeft, 
Grhdiig wäre du a Bald, . .... 
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Wäßteft du, bir zu erhalten, 
Was du zu gewinnen wußteſt. 


Aber wareſt du doch neulich. - . 
Kaum heraus aus Tarfes Garten, 
As du ja von deinem Ungluͤck 
Und von meinem fo becedt warft! 


Einem mißgefhaffnen Mohren 
Zeigteft du, ich weiß es, jene 
Flechte, Die von meinen Haaren 
Ich die auf den Zurban ftedte, 


Nicht verlang’ ich fie zuruͤcke, 
Noch, daß du das Nichts behalteſt, 
Aber wiſſe, Mohr! Du haſt fie 
Jezt zum Zeichen meiner Ungunſt! 


Auch hab' ich es wohl erfahren, 
Wie du ihn für jene Luͤgen 
kuͤgen, bie. für Wahrheit gelten, 
Run herausgefodert habeft. 


Wahrlich, ein fo närrifh Ungluͤck 
Mache mic, lachen wider Willen, 
Wahreſt feibft niche dein Geheimniß; 
Und ein andrer ſoll es wahren? 

Ich wil nichts entſchuldigt biem 
Nochmals will ich dir nur melden, 
Daß du jezt zum leztenmale 

Ric) Hier ſiehſt, und ich dich ſpteche. 


9 
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193 V. Lieber aus dem Suͤd. 


Alfo die verfhämte Mohrin 
Sprach zum ſtolzen Bencercajen ;' 
Sprach noch, ba fie weg ſich wandte: 

„Wer's fo macht, wird fo gelohner I 





‘ 


16. 
Baidb an Zaida, 
Spaniſch. 





Schoͤne Zaida meiner Augen! 
Meiner Seele ſchoͤne Zaida! 
Du, die ſchoͤnſte der Mohrinnen, 
Und vor allen Undankbare. 


Du, aus deren ſchoͤnen Haaren 
Amor tauſend Nege ſtricket, 
Drinn ſich, blind von deinem Anſchaun, 
Tauſend freie Seelen fangen! _ 


Weiche Luft empfandft bu, Stolze, 
Dich mir alfo zu verändern ! 
Weißt, wie fehr ich dich anbete, 

Und begegneft mir nun alfo ! 


Ach wie übel, ſuͤße Seindin, 
Lohnſt du meine treue Liebe! 





r * 
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Da ftatt Gegentiebe du mie 
Unbeftand und Undanf giebeft. 


Wie fo ſchnell find fie entflogen 
Deine Worte , deine Schwuͤre! 
Gnug , daß es bie deine waren, 
Rahmen Flügel fie und flogen. 


Denke, wie an jenem Tage 
Da mir taufend Licheszeichen, 
Ach fo zarte Zeichen gäbeft, 
Daß fo zart fie welken mußten. 


Denk, o denfe , wenn dir, Zaida, 
Dies Erinnern jezt nicht widert, 
Welch Vergnügen du cmpfandeft, - 
Bean ich deinen Pallaft umzog. 


. 8 . 
Wenn am Tage auf den Punkt ſchnell 
Du bin an das Fenſter hüpfteft, 
Oder Nachts dich auf dem Balken, 
Dich am Gitter fprechen ließeſt. 


Bann ich ausblieb oder ſaͤumte, 
Velche Eiferſucht dich brannte; 
Aber nun, wie biſt du anders! 


Heißeſt mich, an Hof zu gehen. 


Heißeſt mich, dich nie zu ſehen, 
Nie die Btiefe mehr zu ſchreiben, 
Dir, der einſt ſo lieb ſie waren, 
Und nun Unluſt dir ertegen. 


ker V.z.ſch. Lit. u Kunſt. virt. N Stimm.d Volk. 
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194 V. Lieder aus dem Sub. 


Ad, o Zaida, beine Liebe, 
Deine Gunft und füfen Worte 
Haben ſich mir falldy entdecket, 
Haben dich mir falfch erwiefen. 


Kurz, du bift ein Weib, o Zaida, 
Mur geneigt zum Unbeftanbe, 
Beteſt an, was dich vergiffet, 
Und vergiff’ft, mas dich anhetet. 


Aber haſſe midy, o Zaida, 
Dir in Nichts zu gleichen, will ich 
Waͤreſt du von hartem Eiſe, 
Mehr nur meine Flamme naͤhren. 


WIH dir deine Untreu lohnen 
Mit viel taufend Liebesängiten, 
Denn , 0 Zaida, wahre Piche 
Wird ſeht ſpaͤt nur unbeftändig. 


17. 
Zaida’s traurige Hochzeit. 
| Spanifd: 





Auf ging ſchon der Stern des Abende, 
Und die Sonne cing darnicder, 
Und die Nacht, Des Tages Feindin, 
Kam mit ihrem ſchwarzen Mantel: 
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Da ging aus mit ihr cin tapfter 
Mohr, der glich dem Rodomdute, 
Aus Sonja ang et zomig,: 

Eile die Weja *) Hin nach mes. ' 


Voll Verzweiflung er da cilet: 
Denn, teo5 feines edlen Etammes, 
Hat ihn feine Braut verlaffen, 
Bell er ihr gu arm geduͤnket. ’ 


Und in diefer Nacht vermaͤhlet 
Eie ſich einem fehlechten Mohren, 
Weil er rich und in Sevilla 
War Alcalde von Alcazar. 

















Schwere Seufzer aus bem Herzen 
Zhut er, über folch ein Unrecht! 
Daß rinasum die Veija könet, 
Und die Echo mit Ihm’ klaget: - 


Zaida ſprich, o du, ergrimmter 
Als das Meer, das Schiffe ſchlinget! 
Pärter du und unerbittlich, 

Wie des Felſens Eingewelde. 


Wie? Grauſame, kannſt da bulben, 
Nach fo viel erzeigter Liebe, 
Daß mit Pfändern, Die ja mein find, 
Eid ein Eremder damit een?" 


# 


) Die Bela iſt eine der hoͤchſten Gegenden Anda⸗ 
Iufiens , den Krabern eines bes vier irdiſchen 
Paradieſe. DM | 

Na 
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Iſt is moͤglich, daß du Liebe, 

Annimmſt von ber rauben Eiche, 

Und laͤßſt dein geliebtes Baͤumchen 
Stehen ſonder Frucht und Bluͤthe. 


Du verlaͤſſeſt einen Armen, 
Der wohl reich iſt, und erwaͤhleſt 
Einen Reichen, ha, wie dürftig ! 
Wenn du Seelenreichthum kennteſt. 


Du verlaͤſſeſt deinen edlen 
Gazul und ſechs Jahre Liebe; 
Gibſt die Hand dem Albenzaid, 
Den du ja noch kaum erkenneſt! 


Nun fo geb’ es Alla! Feindin, 
Daß er dich, wenn du ihn liebeſt, 
Tief verabſcheu' und du weinen, 
Eiferſuͤchtig muͤſſeſt feufzen ! 


Daß im Bette du ihm Eckel, 
Ihm am Tiſch Verdruß erweckeſt, 
Daß zu Nacht du keinen Schlummet, 
Tages keine Ruhe kenneſt. 


Daß bei Taͤnzen und bei Feſten 
Nie du deine Farben febeit I 
Ni den Schleier , den .du naͤhteſt, 
Nicht‘ den Ermel, den bu flidteft. 


Daß er den von feiner. Buhle, 
Und mit ihres Namens Zuge, 
Dir vor Augen trag’, in Spielen 
Div auch zuzufhaun nicht gönne. 
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Nicht an Fenſter, nicht an Pforte; 
Damit dich's nur tiefer ſchmerze. 
Und fo haß ihn bis zum Tode, 
Und genieß ihn viele Sabre. 


Oder liebſt du ihn, fo müffeft 
Mözlih du ihn todt erbliden, — 
Das ift doch wohl alles Ungluͤck, 
ESo dir Männer wuͤnſchen Fönnen. 
Das, geb’ Alla, muͤſſ' dich treffen, 
u Erads wenn du die Hand ihm reicheſt 


Mit: den Fluͤchen, mit den Schwuͤten, 
Kım er Mitternachts nach Keres. 
dand den Pallaſt uberdedet 
Mir Seſchrei und hellen eichtern. 

Und fü machten viele Diener 
Maz zum "Zuge, liefen alle . 

Hie und da mit hellen Fackeln, 
Abe reich in Eivereien, | 


Br 


Dicht gerade vor den Briurg gam 
Sezte Gazul ſich in Buͤgel. 
Vaͤchtig ſtieß er feine Lanze, 
Stieß die Bruſt ihm durch und durch. 


? 


Und der Paz wird voller Aufruhi 
Und der Mohr giebt feinen Eäbel, 
Bahnet Weg ſich hin dırd) alle, 

Kchre nach Medina: zurüd, 


—⸗ 
—R 








u 
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18. 


Gaſul und Lindaralia. 
Spaniſch. 





(xue⸗ ber Hist, de las guerr. civil, de Ora 
p: 554% Eigentlich wird in Lindaraja, pi 
ten in Zelindaja, das j wie ch ausgeſprocht 





Dur bie Straße zu Sankt Lucar 
Kommt heran der tapfıe Gafıly 
Praͤchtig, ſchoͤngeſchmuͤckt in weißer, 
Violet« und grüner Farbe. 


Muthig will er ab jezt reifen 
Zum Turnierfeſt, das in Gelver 
Der Aleqgide gibt zur Keler, 

As cin Beiebensfeß bes Landes, 


Er liebt eine Beneerala, 
Weberbliebne jener Helden‘, *) 
Die die Zegris und Gomeles 
Einft verriethen in Granada, 





4) Der Könige Abenterregas. 





. 
. 


Ztöeite® Buh. 


ie zum Abfchieb noch zu ſprechen, 
Wendet er wohl taufendmale 

Auf und ab , dringt mit den Augen 
Durch die oth@tiglieen Winde, 


Endlich, nach der jahresfangen 
Stunde feiner rafchen ‚Hoffnung, 
Tritt hervor fie auf’ den Balcon, 


Seine lange Stunde Fürend;‘ = IJ J | ⸗ 


Er Hält a an fin MoR , un) Kit u 
Da ihm aufgeht feine Sonne, - 
Niederknien in feinem Namen, 

Und vor ihr bie Erde kuͤſſen. 


Mit geflörter Stimme fpriche er: 
‚Schönfte, nun kann meiner Bei. 
Trauriges auch nichts begegnen, 

Da ich deinen ſuͤßen Blick ſeh. 


Ziehn dorthin mich, ohne Seele. 
Rein Andenken bleibt zuruͤck die, 
Ob du auch an mich noch denkeſtf 


Schoͤnſte, gib mir denn ein Bentmahl, 
Niht, daß es mich dein erinnee, © 
Nur, daß es mit die mich ſchmuͤcke, 
| Shhze, leit' und mache muthig. 


Aber Lindaraja brennet, 





— 


Pflichten nur und Anverwandte 


| kiferſuͤchtig bis zum For wer 





200 V. Lieder aus dem Süp. 


Daß in Geres *) eine Zaidn, 
Meben ihre fie Gaſul liche. 


Daß er in ben Tod fie liche, 
Bat erfahren Lindaraja, 
Und antwortet Gaſul alſo: 


„Wenn fih’® im Turnier jegt fuͤget, 
Wie es meine Bruft die wuͤnſchet 
d die deine es verbienet, 
So wirft du, fo ſtolz wie immer, 
Nach Rucar nicht wiederkehren, 
Nicht vor Augen, die dich lichen, 
Noch vor Augen, bie dich abfcheum, 





Sa gefall's dem großen Alla, 
Daß im Spiele deine Feinde 
Auf dich ziehn geheime Ranzen, 
Und bu falleſt, wie du lügeft; 


Und. daß, unterm Oberkleide, 
Panzerhemde fie beſchuͤzen, 
Daß, wenn du nach Rache buͤrſteſt, 
Du fie ſuchſt und doch nicht findeſt, 


Deine Sreunde dich verlaffen, 
Deine Feinde dich zertreten, 

Du auf ihren Schultern ausgehſt, 
Wie du für die Dame eintrat. 





%) Xerez. 
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Und daß, ſtatt dich zu beweinen, 


Die du liebſt und die du taͤuſcheſt, 
Beide dir mit Fluͤchen beiſtehn, 
Und ſich fremen deines Todes.“ 


Gaſul meynet, , baß fie ſcherze, 
(Wie die Unſchuld pflege zu meynen) 
Hebt empor ſich in den Bügeln, 
Ihre ſchoͤne Hand zu. langen. 


„gügner, 0 Sennora, fpricht er, 
SM der Mohr, der mich verläumber. 
Auf ihn alle diefe Fluͤche, 
sn iu lohnen, mid in ein! 


Meine Seele haffet Baite, 
Reuig, daß ich je fie liebte; 
Fluch auf alle jene Jahre ! 

: Da ich ihr (mein Ungliüd) diente. 


Sie hat mih um einen Mohren, 
Reh an armem But, verlaffen.” — 
Da das Lindaraja hoͤret, 

Kann fie es nicht laͤnger ausſtehn, 


Und in felbem Augenblide 
Kommt der Page mit den Roffen, 
Führe fie, geſchmuͤckt mit Federn 


Und mit anderm Schmud des Feſtes; 


Aber Gaſul faßt die Lanze, 
daſſet fie mit ſtarker Rechte, 
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Splittert ſit in tauſend Stuͤcke 
Gegen die geliebten Maͤnde. 


Und befiehlt, daß feinen Roſſen 
Gleich dee Schmud gemechfelt werde, 
Statt der grünen Federn falbe, 

Falb' hineinzuziehn nach Gelves. 





19. 
Sazul und Zaide 
Spaniſch. 





(Aus der Hist. de las guerr. civil, de Gramd 
p- 538.) 





Reich gesieret mit Geſchenken 
Seiner fchönen Rindaraja 
Reiſet ab der tapfre Saul, 
Behr nad) Gelves zum Turniere, 


Mit fih führer er vier Pferde, 
Reich bedeckt mit goldnen Deden, 
Wo fih tauſendmal der Name 
Benceraja ſchlingt in Golde. 





20% 
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Unterm Schall ber hellen Zinken 
Hänger an das Lanzenwerfen, 
Wird fo warm und fo vermirret, 
Daß es eine Schlacht erfcheinet. 


Aber Gazuls tapfıe Rotte 
Traͤgt in allem Dank und Ehre, 
Keine Lanze ſchleudert Gazul, 
Die nicht eine Tartſche treffe. 


Bon Balconen und von Zenften 
Schauen zu die Mobrendamen. 
Unter ihnen auch die fchöne 
Mohrin Zaida, die aus Keres; 


Aber jezo falb gekleider, - 
Falb um ihrer Zrauer willen: 
Denn ihr hat der tapfre Gazul 
Ihren Bräutigam getödtet.: 


Woohl erkennt fie ihren Gazul, 
Kennet ihn am Wurf der Launze, 
Denket an verfloßne Zeiten, 

Da einſt Gazul ihr noch diente, 


Und ſie ihn ſo uͤbel anſab, 
So undankbar feinem Dienſte! 
Und je ſtaͤrker er ſie liebte, 
Immer nur noch undankbarer. 


Diefes kraͤnkt fie jest im Herzen 
Schmerzlich, ſinkt in Ohnmacht nıedersz 
Endlich da ſie wieder zu ſich 
Kommet, ſpricht ihr Maͤdchen alſo: 


® Gazuf ift fein Name, 
cin Ruhm ift allenthalben. 


echs Fahr’ hat er mir gedienet, 
ch lohnt ihm ſo undankbar. 

n Braͤut'gam mir getoͤdtet, 

uch das hab’ ich verſchuldet. 


id ich Lieb’ ihn mit dem Allen, 
ibn tief in meiner Seele. 
ih, ale ee mich noch liebte, 
jest bin ich ihm nichts mehr. 
e liebt eine Bencerraja, 
ch lebe ihm verachtet. — 
klagta fie, indeſſen 

das Spiel und Feſt zu Enbe. 
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30, | 
Der Brauttram: 


“ Spantid. 





(Aus ber Hist, delas guerr. civil, de Gränads 


null Bieessusinuup 


Voll von Ruhm und Siegeszeichen 
„Mehr ald Mare es je gewefen, 
War der edle tapfre Gazul 
Nun aus Gelves heimgekehret. 


Wohl empfing ihn in Sankt Lucat 
Lindaraja, feine Dame, | 
Die ihn d wie zärtlich liebet, 
Und nicht minder liebt er fie. 


Beide nun allein zuſammen 
Vn des Blumengartens Bluͤthe, 
Wechſeln fie der Liebe Pfaͤnder, 

Jedes fühlet,, wen es liebt, 


Lindaraja hat aus zarter 
Neigung einen Kranz geflochtett, 
Schön von Nelken und von Roſen, 
Und von auserwählten Wuͤrzen. 


Hat ihn ringe umftede mit Veilch 
Die die Bluͤmlein find der kiebe, 


Und fo fest fle ihrem ut 
Auf das Haupt den Kranz und ruͤhmet: 





„Nimmer war doch Ganymedes 
Schoͤn wie du von Angeſichte, 
Venn dich. Fugiter jest fähg, 
Sühret” er dich mit fich fort.‘ 


Gazul freudig fie umarmend 
ESricht mit Lachen: „meine Liebe, ‘ 
chen wie bu war wahrlich jene 
Griechin nicht, die Paris raubte, 


Um die Troja ging verlohren, 
Um die Alles ftand in Flammen: 
Schoͤn, wie du, wat jete nimmoer, 
Du die Siegerin des Amors. 


„Wenn ich denn fo Shen dir ſcheine, 
Saul, laß uns uns vermäblen! 
Haft mie za bein Wort gegeben, 

Rein Gemahl zu werden, Gaqzul.“ 


Wohl, o wohl, fpriht Gazul, laß uns 
dian dabei bin ih Gewinne. 
Und fo feiren fie mit Freude 

dichzeitfeſt und werden Chriſten. 
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21. | 
„Al j am a. 
Spaniſch. 





(S. Hist. de-las guerr. Civil. p..463. um 
de Romances),: 





Durch die Stadt Granada ziehe 
‚Traurig hin der Mohren König, 
Dortber von Elvira's Pforte, 
Bis zum Thor DE Binarambla, 

„eb um mein Aljama !" 

Briefe maren ihm gekommen 

‚ Bein Aljama fey verlohren: 
Warf die Briefe an den Boden, 
Toͤdtet' ihn , der fie ibm brachte. 
„Weh um mein Aljama!“ 


Stieg hinab von feinem Maulthien 
Stieg hinauf fein Roß und ritte 
Zum Alhambra, ließ trommeten, 

Lie die Silberzinken tönen. 
„Beh um mein Aljama !" 
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Daß es alle Mohren hörten 
Auf der Vega von Granaba. 
Ale Mohren, die es hörten, 
Sammlen fih zu hellin Haufın: 
Denn bie Kriegstrommete tönet, 
Denn fie ruft zum blutgen Streite. 
„Weh um mein Aljama!“ 


Und verſammlet, ſprach ein Alter, 
Koͤnig, du haft und gerufen, 
Wezu haft du ung gerufen ? 


Dinn es war der Schall zum Kriege. . 


„Nun fo wiflets denn, ihr Freunde, 
Dein Aljama ift verlohren ! 
Weh um mein Aljama !" 


Da. begann der Oberpriefter, 
GCreis mit langem weißen Barte: 
„Recht geſchiehets dir, o König, 
Und verdieneft drger Schidfal. 
HR ermordet die Bencerajen, 

Eier die Blüthe von Granada: 
Haſt die Fremden abgemiefen 
Ans der reichen Stadt Cordova 
Drum wie jego dein Aljama 


Beh um mein Aljama 








Virſt du bald dein Meich verliehren:“ — 
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3 weiter Thein 


„Mohr Alcaide, Mohr Alcaide! 
Alter mit dem grauen Barte, 
Könige Wort ift, dich zu binden, 

Denn du übirgabft Aljama. 


Und dein Haupt bir abzufchlagen, 
Es zu fteden auf Alhambra, 
Daß erzittre, wer es febe: 
Deinn du übergabft Aljama.“ 


Unverändert fprach der Alte: 
„Ritter und ihr Edeln alle, 
Saget meinethalb dem König, 
Daß ich nicht an’ Pflicht gefebler. 


Ich war fern in Antiquera, 
Mar da, mit bes Königs Willen. 
Sch erbat mir vierzehn Tage, 
Und ber Konig gab mir dreißig. 


Das Aljama ift verloren, 
Kraͤnkt mich tief in meiner Seele. 
Hat der Konig Land verloren, 
So verlor ih Ehr und. Namen, 
So verlor ich) Weib uud Kinder, 

So verlor id meine Tochter. 


Sie die Bluͤthe von Granada 
Sit von Chriften mir geraubet, 
Hunderte bot ih Dublonen 
Sie verachten alle hundert. 





u j « 
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Gaben mir die böfe Antwort : 
Meine Tochter fen ſchon Chriſtin, 
Meine lieblihe. Fatima 
Sey Maria von Aljama.“ 





22, 


Der blutige Strom. *) 
Spanifd. 





Gruͤner Strom , bu rinnft fo traurig, 
60 viel Leichen ſchwimmen in bir, 
Chriftenleichen , Mohrenleichen, 

Die das harte Schwert erlegte. 


Deine klare Silberwellen 
Eind mit rothem Blut gefärbet, 
Rohrenblute, Ehriſtenblute, 
Die in großer Schlacht hier fielen. 


Ritter, Herzoge und Grafen, 
Greße hohen Standes fielen, 


— — 


YReliqu, Vol. I. 355. genommen aus her Hist. 
de las guerr. civil, p. 567., wo (wie im Can- 
&ivneros de Romänces, Anvers. 1568.) noch 
imi Romanzen Rlo verde beginnen. 


O 2 
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Männer hoher Tugend ſanken, 
Und die Bluͤthe Span’fcher Edlen. 


An dir ſank hier Don Xlonfo, 
Der von Aguilar fid nannte, 
Auch der tapfre Urdiales 
Sant an dir, mit Don Xlonfo. 


Bon der Seite klimmt den Feifen 
Ab der tapfre Sayavedra, 
Eingebohrner von Sevilla 
Aus Eranad’s aͤltſtem Stamme. 


Hinter ihm ein Renegate 
Mief ihm nad mit freher Stimme 
„Gib dich, gib dich, Sayavedra! 
Fliehe nicht ſo aus dem Treffen! 


Wohl erkenn' ich dich, ich war ja 
Lang genug indeinem Haufe. 
Auf dem Markte ven Sevilla 
Sah ich oft did Lanzen werfen; 


Kenne deine Eltern, Tonne 
Dein Gemahl, die Donna Klara, 
Sieben Jahre dein Gefanqner, 
Mit dem du fehr hart verfuhreft ! 


Jezt fole du der Meine werden, 
Wenn mir Mahomed nun beifteht, 
Und dann will id) mit dir umgehn, 


Wie du einft mit mir auch umgingſt! 
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Savavedra, , der das hoͤrte, 
tebrt fein Angefiht zum Mohren, 
nd dee Mohr fchnellt feinen Bogen, 
Joh der Pfeil kam nicht zum Ziele, 


Und da faßte Sayavebra, 
Iraf auf ihn mit üblem Stoße; 
Rieder ſtuͤrzt der Renegate, 
An’ cin Wort noch zu vermögen. 


Sapayedra ward umringet 
Bon dem ganzen Möhrenpöbel, 
Ind am Ende fant er todt hin, 
kodt von einer böfen Lanze. 


Noch ſtritt Don Alonfo tapfer ; 
Shen war ihm fein Roß erlegen, 
Ind fein todtes Roß muß jetzo 
Fechtend ihm flatt Maucr dienen. 


Aber Mohren über. Mohen - 
Diangen auf ibn, fochtin , fließen, 
Un vom Blut , das er verlohren, 
Ginkt ohnmaͤchtig Don Alonſo. 


Endlich, endlich ſinkt er nieder 
An dem Fuß des hohen Felſen, 
Dleibet todt; doh Den Alonſo 
kebet noch in ew'gem Ruhme. 
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23. 
Zelindaj a. 
Spaniſch. 





(Hist, de las guerr. civil, p. 196.) 
®. 


® 


Acht und acht, und Tag' auf Tage 
Spielen Kamipf die Sarrazinen, 
Und die Aljataren gegen 
Alarifen und Afargen: 


: Denn ber König in Toledo 
Feiert den beſchwornen Frieden 
Von Belhitens König, Zaib 
Und Atarfer von Granada. 


Anbere fagen , dieſes Zeft fey 
Für den König von Achagues ; 
Zelindaja hab's geordnet — 
Ihr zulezt zu eignem Unglück. 


Ein zum Kampf die Sarrazinen 
Auf hellbraunen Pferden zogen; 
Pommeranzenfarb' und gruͤn find 
Ihre Maͤntel, ihre Kleider. 
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Und das Sinnbild auf den Zartfchen 
F ihre Säbel; Amors Bögen 
t gefrummet aus dem Bibel, 
id das Wort ift: Feur und Blue! 


Sleicherweife folgten ihnen 
ı dem Kampf die Aljataren, 
oͤthlich ihre Ritterkfeiber, | 
ıd befat mit weißen Blaͤttern. 


Und ihre Sinnbild ift ein Himmel 
uf den Schultern" des Atlanten, 
nd die Schrift dabei hir alſo: 
Verd ihn haften, bis ge ſinkt!“ 


Ihnen nach bie Marifen ' 
olgten , koͤſtlich angeklcidet, 
elb und roͤthlich Kleid und Mantel, 
inen Schleier ſtatt des Ermels. 


Und ihr Sinnbild war ein Knote, 
m ein wilder Mann zerrcißet, 
d auf dem Kommanboftabe 
tand: Die Tapferkeit gewinnet! 


Jezt die acht Afargen folgten, 
olzer fie, als alle jene; 
olett und blau und gelbe, 
att ber Federn grüne Blätter. 


Gruͤne Zartfhen, und auf ihnen 
zucer Himmel, in dem Himmel 
Mngen fi zwo Händ’, dag Wort war: 
ries fälet dem Grünen zu!" 
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Und bem König war's zumider, 
Daß fie fo vor feinen Augen 
Stine Müh zu Spotte machten, 
Machen feinen Wunſch zunicht. 


Sprach, ale ce den Trupp erfabe, 
Sprah zu Selim , bem Xlcaiden: 
„Untergehen foll die Sonne; 

Denn fie blendet mein Geſicht.“ 


Der Aſarge warf Bohorden, 
Die fih in der Luft verloren, 
Daß das Aug” es nicht verfolgte 
Wo fie blieben „wo fie fielen. 


In der Stadt an allen Fenſtern 
Standen fhauınd alle Damın; 
- Auf des Schloffes Galerien 
Bogen ſich hervor die Damen. 


Trat er vor und trat zurüde, 
Immer rief das ganze Volk ihm: 
„Alla mit dir! Alla mit dir!” 
Und ber König: „Weg mit bir!’ 


Zelindaja unvorſichtiq 
Goß auf ihn, als er vorbeiflog, 
Koftbar Waſſer, ihn zu kühlen, 
Da rief ſchnell der König: Halt! 


Alle meynen, weil es fpät ſey, 
Seoll das Spiel zu Ende geben ; 
Doch der eiferfüchtse König . 
Rufit: „Nehmt ihn, den Verraͤther!“ — 
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\ 
Ehnell die. beiden andern Züge 
Verfen weg die Roͤhre, nehmen 
danzen, fliegen auf ihn, wollen 
Ik den Afargen fangın. — - | 
Dean wer ift es, der dem Willen _ 
Eines Königs in dee Liebe widerſirebe l 


Und die andern beiden Zuͤge 
Etehn entgegen; der Aſarge; 
Epricht: „Die Liebe kennet freilich 
Kein Geſez, doch ſoll ſie's kennen! 

Legt die Lanzen, meine Freunde, 

Lafer fie die Lanzen heben!“ 

Und mit Mitleid und mit Siege 

Schwiegen diefe, jene meinten. 

Denn wer ift es, der dem Willen | 
Eines Königs in der Liebe widerfirebet 


Endiih nahmen fie den Mohren, 
Und das Volk, ihm zu befreien, 
Wilt ſich in verfchichne Haufen, 
Emdert, ſammlet, theilt fich wieder. 


Doch da ihm cin Führer fehler, 
fie führe, fie ermuntre, 
ih die Haufen auscinanber, 
ld das Murmeln hat cin Ende; 
Denn wer ift es, der dem Willen 
Eins Königs in der Liebe widerſtrebe? 





Einzig nur die Zelindaja 
haft: Befreit, befreit den Mohren!“ 
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Will von ihrem Balkon nieder 
Stuͤrzen ſich, ihn zu befreien. 


Ihre Mutter, fie umfaffend 

Spricht: „Was haft, mas haft du Thoͤrin? 

Sterb' er, ohne dab dur zeigeft, 

Daß du nur fein Ungluͤck wiſſeſt! | 
Denn wer iſt es, der dem Willen 
Eines Konigs im der Liebe widerſtrebe? 


Schnell ein Bote kam vom König, 
Der befahl, daß bei den Ihren 
Kine Wohnung ihre zum Kerker 
Angewiefen werden .follte, 


. Schnell ſprach Zelindaja: „Saget 
Eurem Herrn: mich nie zu Ändern 
Waͤhl' ich mir das Angedenken 
Des Afargen zum Gefanyniß; 
Und ich weiß. wohl, wer dem Willen 
“Eines Könige in der Liebe widerſtrebe. 





\ 
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2% 
Lied eined Gefangenen. 
Spaniſch. 





Wohl iſt nun der ſchoͤne Maimond, 
Da die Luͤſtchen wehn im Thal, 
Da die Lerche lieblich ſinget, 
kieblich ſingt die Nachtigall. 


Da ſich Treugeliebte wieder 
Neu dem Dienſt der Liebe weihn; 
Und ich Armer ſitz' im Kerker, 
Sitze traurig und alkin. 


Weiß nicht, wenn es draußen taget, 
Weiß nicht, wenn tie Nacht bricht an; 
Einſt noch kam ein Voͤglein droben, 

Und ſang mir den Morgen an. 


Aber ach! cin boͤſer Schuͤtze 
Schoß es — lohn' ihm Gott dafuͤr! 
Ach, die Haar: meines Hauptes 
Reichen faſt zur’ Ferſe mir. 


Und die Haare meines Kinnes 
Koͤnnten wohl mein Tiſchtuch ſeyn, 
Und die Naͤgel meiner Finger 
Mir ein ſcharfes Meſſer ſeyn. 


.. 920 
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V. Lieber aus dem Suͤd. 
Iſt es ſo des Koͤnigs Wille — 

Nun er iſt mein hoher Herr! 

Aber thuts der Kerkermeiſter, 

Iſt er ein Abſcheulicher. 


O! daß Jemand mir mein Voͤglein 
Wiedergaͤbe! Waͤr's ein Staar, 
Der hier mit mir ſchwatzen koͤnnte, 
Oder eine Nachtigall. 


Waͤr's ein Voͤglein, das die Damen 
Zu bedienen willig wär”, 


Bu Lenoren, meiner Lieben, 


Truͤg' es Botſchaft hin und her, 


Braͤchte mir von ihr gefüllte 
Speifen, niht mit Salm gefüllt, 
Eine Zeil und eine Pfrieme 
Wäre drinnen wohl verhülle. 


Bine Felle für die Feſſel, 
Eine Pfrieme für das Schloß. — 
Alſo fang er in dem Kerker, 

Und der Koͤnig hört" am Kerker, 
Und gab den Gefangnen los. 





Zweites Bud. 221. 


25. | 
Der Eurze Frühling. *): 
Spaniſch. 





Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Fruͤbling währt nicht immer. 
kaßft euch nicht die Zeit betrügen, 
kat euch nicht die Jugend täufchen, 
it und Jugend flechten Kränze 
Aus gar zarten Blumen. 


Seuhling währt nicht immer, Mädchen, 
‚ Grühling währt nicht immer. ie 
keicht entfliegen unſre Jahre, 

Und mit raͤuberiſchem Fluͤgel 

Kemmen, unſer Dahl zu ſtoͤren, 

Eie, Harpyen, wieder. 


— — 


) Aus Gongora Romanc. Liricos. p. 403. Aus⸗ 
gabe der Obras des Gongora, Bruͤffel 1659. 4. 
Gongora deutfch zu geben, ganz wie er ift, 
müßte man felbft Bongora feyn. Ginige Stüde, 
ſiad aus Tacobi’s profaifcher Weberfegung bes 
kannt. Mir lag am Gpibenmgaf und am ‚ Son 


— 


! 
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Frühling währt nicht immer, Mäbden, 
Frühling waͤhrt nicht immer. 
Wenn ihr glaubt, daß Tebensglode 
Eud den Morgen noch verkündet, 
Sit es fhon die Abendglode, 
Die die Freud' euch endet. 


Fruͤhling währt nicht immer, Maͤbdchen, 
Fruͤhling währt nicht immer. 
Freut euch, weil ihr freun euch Eönnet, 
Liebet, weil man eud) noch liebet, 
Eh das Alter eure goldnen 
Haare ſchnell verfilbert. 





26. 
Pallaft des Frühlings, 
Spanifd. 


(Obras de Gongora.) 





Alle Töchter der Aurora, 
Ale Blumen in dem Garten, 
Standen boffend , fanden wartend 
Auf die koͤnigliche Roſe. 


Und da ging fie majeflaͤtiſch 
Auf, auf ihrem grünen Throne, - - 
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Ringe um ihren Königspurpur 
Etand der Dornen ſcharfe Wache. 


Und fie blickte liebreich nisber, 
Eie gebildet von der Liebe, 
Und die Blumen alle neigend 
Grußen fie mit Hummer Ehrfurcht. 


Die bewundert ihre Schönheit, 
Jene liebet ihre Güte, 
Dieſe buhlt um ihre Gnade, 
Sundert neiden ihre Reize. 


Und ber Amor ihrer aller, _ 
Der fie alle liebgewinnet, 
Allen ihre Süße raubet, 
Und nur mit dem Stachel Iohner, 


Summend Eam die freche Biene, 
faftend auch nach ihrem Bufen; 
Doch Ein Blick verjage den Räuber, 
Und verfchloß den keuſchen Buſen. 


Und die Nelken ftehen neidig, 
(Prinzeffinnen von Geblüte.) 
Die Jasmine, deren weiße 
Friſche felbft die Venus heuchels; 


Die Narciſſe bei der Quelle, 
Die nur fie, nicht ſich mehr ſiehet; 
Und die Lilie der Unſchuld, 
Schmachtend im der Liebe Thränen. 


ee 





024: V.- Lieder aus dem Suͤd. 


Hpaeinthen, Anemonen, 
Und die Damen ihres Hofes 
Spröde Zulpen, die nicht duften, 
Aber prangen unb flolziercen — 


Alle ftehen, alle warten, 
Welhe Freundin fie ermähle ? 
Und fie wählt das ſtille Veilchen, 
Aller Blumen Erftgebohrne, 


Das im Grafe ſich verhuͤllet, 
Und fchon , eb es da ift, dufter, 
Duftet frühe Lenzerquidung, 

Und die Hoffnung aller Schwefiern. 


Alſobald im Lorbeerwalde 
Ihres Königsparadiefes 
Fangen jauchzend vor Entzuͤckung 
Nachtigallen an zu fehlagen ; 


Und fo oft im grünen Fruͤhling 
Diefer Pallaft mieberkehret, 
Bingen Schäferin und Schäfer 
Mur das Veilhen und, die Roſe. 
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27. \ 
Der klagende Fiſcher. 
Spaniſch. 


Uus Gongora Romanc, Liricos, p. 331.) 





Auf einem hohen Felſen, 
Der trotz den wilden Wellen, 
Daſtehet Tag und Naͤchte 
Und ſeine Seiten darbeut; 


Da ſaß ein armer Fiſcher, 
Sein Netz lag auf dem Sande; 
Ihn hatte Gluͤck und Freube 
Mit feiner Braut verlaſſen — 
D wie er traurig klagte! 


Daß unter ihm die Wellen, 
Und hinter ihm die Zelfen, 
Und rings um ihn die Winde 
Ja feine Lieder Achzten:, 


„Wie lange, füge Zeindin, 
Bie fange willt du fliehen ? 
Willt härter, als der Fels fepn, 
Und Teichter als die Winde! —“ 
D wie er traurig klagte! 


etẽ B. z. ſch. Lit. u. Kunſt. VUIL 9 Stimm.d, Volk, 


Mein Herz zerbricht am Bellen, 
Mie diefe Welle ſpaltet.“ 
D wie er traurig klagte! 


„Der über Land und Wogen 
Den fchnellften Raub ereilet, 
Und jeden Fluͤchtling haſchet, 
O Liebe, leichter Vogel! 


Was helfen bir die Flügel? 
Ras helfen dir die Pfeile? 
Menn die dir immer flichet, 
Die mir mein Alles raubet!“ 
D wie er traurig Flagte! 


Daß unter ihm die Wellen, 
Und binter ihm die Kelfen, 
Und rings um ihn die Winde 
Sn feine Lieder Ächzten. 





4 
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2838. 
Glack und Ungläd. 


Spaniſch. 


Qu Gongora Romane. Liricos. p. 338,) 





o 


D nie traurig finge Alcino, 
Imphion der Guadiana, 
Singt das kurze Gluͤck des Lebens, 
Singt des Lebens langes Ungluͤck. 


Maͤchtig ſchlaͤget er die Saiten 
Der beſeelten goldnen Citter, 
Daß die Berge mit ihm klagen 
Und die Wellen mit ihm weinen: | 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung ! 
Nichtig Gluͤck und daurend Ungluͤck!“ 


„Gluͤck iſt, fang er, jene Blume 
Die die Morgenröthe weckte; 
Xh, fie finkt im Strahl der Sonne 
Ind verwelkt am frühen Abend.” 


P 2 
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V. Licher aus dem Süd, 


Schnell von allın Seiten kommen 
Auf fie flolze Seindesmaften, 


Die die Raubesfucht beflügelt, 
Mie fie flügelt kaltes Schreden. 
Zarte Silberperlen weinend, 
Flehet fo die arme Dame: 


„Holdes, liches, friſches Luͤftchen, 
Wareſt du der Flora Liebling; 
Denk' an deine erſten Kuͤſſe 
Und errette unſre Liebe 


Du, der mit der Goͤtter Allmacht, 
Wenn du auf ein Schiff ergrimmeſt, 
Schleuderſt es auf Sand des Meeres 
Als ob's hundert Felſen waͤren; 


Und der mit der Goͤtter Linde, 
Wenn dir gute Menſchen flehen, 


Eine Arme Meerestruͤmmer 


Kannſt aus Koͤnigsflotten retten; 


Rette unſer liebend Segel 
Aus den Haͤnden jener Raͤuber; 
Wie du aus der Geyer Klauen 
Retteſt eine weiße Taube.“ 


Und je mehr bei ſtillem Ruder 
Sanfter ſich die Wellen neigen, 
Deſto raſcher wehn die Winde 
Sie in ihrer Liebe Heimath. 





‚ “ 
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30. 
Die Sntfernte 
Spaniſch. 


ilbernen Wellen des heil'gen Ibero 

ie ſahen Auroren, und ſtrahlten ihr Bild. 
huͤchternen Nymphen im dunkeln Gebuͤſche, 
e ſahen Auroren, und ſchluͤpften hinab, 


er erquickten ſich ſprießende Blumen 
Schimmer der Goͤttin, und fuͤhleten neu. 
gel beſangen mit Zungen der Harfe 
Schönheit der Gpttin, und — fehwiegen 
verftummt, 


ehe, da wandelt ein Mädchen am Ufer; . 
Mond und die Sterne, fie ſchieden hinweg ; 
nen Wellen des heil’gen Ibero 

aßen Aurora und ftrahlten ihr Bild; 


b’rifchen Augen , die fieblihen Bogen, 
Lilienfrifche , den wimpernden Strahl; 
ihen Räuber, umſchleiert mit Sorge, - 
Mebel der Thränen den wimpernden Strahl 


ſich nieder ans horchende Ufer; 
ca verweilte, und hoͤrte Geſang; 
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„Ihr filbernen Wellen bes heil'gen Ibero, 
Ihr ſehet mid weinen, id weine zu euch. 


Ihr rauſchet zu Ihm hin, ihr ſilbernen Wellen, 
Um den ich hier weine, der fern mir verweil 

O! moͤcht' er verweilen, nur nimmer vergeſſen 
Der Seele, die immer in Traͤumen ihn ſieht 


Seht zu ihm, ihr Wellen, und rauſchet ihm froͤ 

Und raufchet ihm klagend, was bier ich e 
fang. 

Erinne’ ihn, Aurora, in warnenden Träumen, 

In lieblichen Träumen, und zeig’ ihm mein B 


Ahr ſchuͤchternen Nymphen , die Kränze ſich wind 
Nehmt hin diefe Blumen , und gebt ihm 
Kranz, 
O! moͤcht' er verweilen, nur nimmer vergeſſen 
Der Seele, die immer in Traͤumen ihn ſieht 


Die Voͤgel beſingend den lieblichen Morgen, 
Sie ſchwiegen und horchten und lernten das L 

Die ſchuͤchternen Nymphen im dunkeln Gebuͤſche 
Sie nahmen die Blumen und .fhlüpften him 


Aurora mitleidig nahm purpurne Nebel, 
Und bildete Träume, und bildet’ ihe Bild - 
Auf fuhr aus den Träumen der weilende Schäfe 
Und eilete zu ihr, und ſank ihr ans Herz. 
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31. 
Die Echo. 


Spaniſch. 





‚Au ber Diana bes Gil Polo, L. v. p. 312. Lon- 
don 1739. — 68 ſteht auch im Parnasso 
1 Espannol,) 


J An des Baches flillen Weiden 
1 Sang Ziren mit naffem Blick, 
KHagte Phyllis feine Leiden, 
| Seiner Liebe trübe Freuden, 
Aber Phyllis fang zuruͤck; 
„Schäfer, ich verſteh' dich nicht ! 
„Schäfer, ach ich glaub” es nicht.“ 


Lkiebe fang er, nur Die Liebe, 
Kıinen Lohn begehr’ ich mehr, 
Benn mir auch dein Blick nicht bliebe — 
Benn dein Herz mich von fi triebe — 
Immer lieb’ ich dich fo fehr! 
„Schäfer, ich verfteh’ dich nicht, 
„Schäfer , ah ich glaub’ es nicht.” 








- 
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Ohne dich ift mir kein Leben, 
Dhne dic das Leben Tod; 
Und doch würd’ ich bin es geben, 
Siebenmal dahin es geben, 
Schaͤferin, auf dein Gebot — 
„Schäfer, ich verſteh' dich nicht, 
„Schäfer, ah ich glaub’ es nicht.” 


Sch’ ih dich nicht, welche Leiden, 
Seh ih dih, wie neue Pein! 
Immer fuch’ ich deine Weiden; 
Und doch ſuch ich fie zu meiden, 
Kann nicht nah, nicht von dir feyn. 
„Schäfer, ich verftehe dich, 
„Schäfer, ach ich liebe dich.’ 
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32. 
Die Gräfin Linde *) 
Eine Romanze | 
Franzoͤſiſch. 





Ihr zarten Herzen, hoͤrt ein Trauerlied, 
Bm mir dabei nicht Stimm’ und Athem flieht — 
Fin Lied, von all dem Kummer, Gram und Schmerz, 
Port traf der edlen Gräfin Linda Herz. 










—F 





Wenn Schönheit, Reiz und Tugend Gluͤck 
| verlieh, 
Bald, Gluͤck des Lebens follt’ genießen fie! 
Pi, Schwefter jenes edlen Orosmann, 
Bd ach! Gemahl vom aͤrgſten Ehemann. 


Nicht, daß der Graf an Würden in dem Reich 
M niedrig war ; da war ihm niemand gleich. * 
0 niedriger an Tugend und Verſtand 

ar niemand, ach ! und das an Linda's Hand. 


*) Diefe ſchoͤne Romanze ift von Monerif, eine 
| Schwefter zu feiner auch im Deutſchen fa bes 

liebten Marianne. S. Recueil de Romances 
P_37- 
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Drum fchloß er fie bald in fein Thurmſchl 
em, 
Da lebenslang gefangen ihm zu ſeyn, 
Ihr fehlte Ritter, Dame, Cavalier, 
Gar Edellnabe, alles fehlte ihr. 


Ihr Kammermaͤdchen, denket das einmal, 
Ihr Kammermaͤdchen ſelbſt war Herr Gemahl, 
War Koch und Becker, Tag und Nacht um ſie, 
Macht ſelbſt das Bett und futtert's Federvieh. 


Iſt Eiferſucht der wahren Liebe Pein, 
Weh ihr! — Doch muß man Mittleid noch 
weihn; 
Pfui aber, ohne Liebe Ciferſucht 
Aus feiger Kaͤlte! dreimal ſey verflucht! 


Er glaubt, der Thor, daß ſolche Schöne ni 
Getreu feyn Eönne, darum quält er fie, 
Bewacht fie Tag und Naht mit Teufelsblid, 
Und Schlaf und Schlummer fheucht er fich zurä 


Denn einft im Traume fah er untreu fir, 
Suhr auf vom Traum’ und Gott! wie ſchlug er P 
Sie hatt’ auch nichts im Leben, nicht etidann 
Ein Hünd : ein Taͤubchen, das fie lichgewann. 


Auch Huͤnd⸗ und Taͤubchen warb im Ungehf 
Ihm Nebenbuhler, Nebenbuhler ihm, 
Fort riß er's ihr: „Was kuͤſſen Sie, Madam 
Im Thiere da? wie heißt der Herr Galan?“ 
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Kr brach das Herz: einſt gieng fie ſtill im 
Hain, 


da kam ein Bär, ein Wolf, ein wildes Schwein: 
Die folgen zahm und wilig ihr zum Stall, 
Ind fieh, das war nun ihr Geſellſchafts- Saal. 


Die futtert fie mit eigner zarter Hand, - 
Riticidig jedes ihre Stimm’ erkannt’ 
Ind liebte fie, als ſpraͤch' es: „Herr Gemahl, 
Beht doch auf uns, uns Bellien einmal!’ 


Nichts ! ja wenn täglid immer mehr und. mehs 

R Bir ein Menfh ward, ward der Graf ein 
Bir; 3 

ihm zuletzt der Beſtien Hof auch plagt 
er zu ſehen fi fie e, ihr unterfagt. 

Und fieh, da fam vom König’ an ein Brief, 
. ihn, o weh, von Frau und Küche riefl 
Hirr Graf, an Hof, Herr Graf flugs in ben 
Krieg ! 

Biäbjt den König, ſchafft ihm Ruhm und Sieg.” 







Ah Ungluͤckspoſt! O Tag voll bitteer Pein!. 
Weide ziehn , nicht mehr ihre Schildwach feym. 
lan , in diefen Thurm, mein holdes Kind, 
Sie vor Feind und Hunger fiher find. 


Durch dieſes Lo wird Ihnen Speife bracht, 
Rd num Herzlieb —“ er fchläft bei ihr die Nacht: 
d Schidfal, Sammer! fie, die fieben Jahr 
a Kind umarmte, fie wird ſchwanger gar. 





‘ 
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Ah armes Weib, wie wird, wie w 
| gehn 
Kommt er zuräd und wirb dein Mädchen fi 
Das füße Mädchen, das in Sram uud Lei 
Dir jezt gemacht fo liebe, Fiebe Zeit. 


Er kommt zuruͤck, kommt ſchneller ale 
Auf fpringe das Thor; er tritt herein wie tı 
Die Mutter auf dem Schoos, wie Mütter 
Sie herzt und meint und kuͤßt das füße Kin 


Er ſteht und ſtarrt und zittert blaß uni 
Ah Kind und Mutter, Gott genade Euch! 
Er zieht den Dolch und fonder Wort und € 
Stoͤßt ihn dem eignen Kinde buch das Her 


„Weib ohne Zucht und Ehr und Sc 
Treu, 
Ergib dich Sort! dein Leben ift vorbei !’' 
Und fteht und knirſcht und hebt voll Tigerw 
Den Dolch empor, ber trieft von Kindes B 


Sie hoͤret nit, fie fieht nicht, br 
' | Schmerz 
Den armen Saͤugling an ihr Mutterherz, 
Sieht aͤchzen ihn, fein Seelchen will entfliel 
Und Mund an Mund will fie es in ſich zieh 


Welch Tigerherz hätt’ kalt das angefehn 
Er ſah es, ſezt auf ihren Buſen ſchoͤn 
Den Dolch; als ploͤtzlich Laͤrm, Geſchrei im 
Es ruft und laͤrmt, von allen Seiten Stun 


- 





- 
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mt, gefihemt das Schloß wich um und an, 


ft der wadtre Orosmann ! 
‚rt, er hat vernommen fpät, 
r ebien, lieben Schwefter gebt. 


nmal ftugt und fleht der Her Gemahl, 


ven Dolch. „Auf! in den großen Saalt 
'adam, und laft nichts merken euch, 
uch an in Gold und Seide reich. 


Euer Bruder: „nun, wie geht es die?” 
„o Bender, wie ich's wuͤnſche mir.” 
‚voo find die Ritter, deine Leut?“ 

„find eben auf der Wolfsjagd heut.” 


mo find beine Damen? Dein Kaplan?’ 
eben Wallfahrt heut gethan.“ 
Kammerfrauen?“ nun fo ſprich: 


ım Fluß und bieihen Garn für mich.” 


er: „wo iſt bein Mann? wo treff' ic 
ihn?“ 
„er mußte ſtracks nach Hofe ziehn.“ 


ein Kind? Dein einig Kind?“ ſo ſprich: 


es gab, der nahm es bald zu ſich.“ 


Drosmann pocht an ſchon, pochet brav, 
Rath, als unter's Bett, Herr Graf! 
2 meine Schweſter führt mir her!“ 
r, Bruder kennſt du mich nicht mehr 1! —“ 


Schweſter, Schwefter! und .fo fch? ich 
Euch? 
a zitternd und ſeyd blaß und bleich!“ 
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Laut fpricht fie: „Bruder , ih war toͤdtlich 
und leiſe: „ach, ich leid' hier Hoͤllenzwan 


„Wie Schweſter, Schweſter, wo iſt 
plan? 

Wo deine Damen? ſchaff' fie mir heran.“ 

Laut ſpricht fie: „Sie find auf der Wallfa 

Und life: „Bruder, fieh’ mein Herzelcit. 


| „Wie, Schwefter, Schwefter, wo ift 
Und Edelknabe: treff ich Leinen hier ?“ 

Laut ſpricht fie: „find heut’ alle.auf ber © 
Und leiſe: „Bruder, wie bin ich geplagt : 


„Die Schwefter, Schweſter, wo ift 
mahl? 

Er kommt nicht und empfaͤngt mich nicht 

Laut: „Eben rief der Koͤnig ihn zu ſich.“ 
Und leiſe — ach erfeufst fie aͤngſtiglich. 


Wie Schwefter, Schweſter, und id 
. dir, 
Die Hälfte deiner Leiden hehlſt du mir. 
Er ift niche werth, der Wuͤthrich, der Be 
Der feinen Schag an bir nicht wird gewah 


Da ficht er ihn, reißt ihn vom Wett 
Und zieht fein Schwert und hält es body e 
Ein füllt die Schweiter ihm in Arm und 
Nicht, Bruder, nicht! Er iſt doch mein 


Ich haß' ihn nicht, ob ich gleich litt 
Verzeih' ihm — er wird mich nicht toͤdten 


{ 
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Ren, Schweſter, nein! Er hat verdient ben Tod, 
prann! fo lieb denn und verzeih’ die Sort!” 


Er ſank, der feige Wuͤthrich und ſein Blut 
Bard noch geehrt mit Linda's Thraͤnenfluthz; 
Doech jedermann nennt ihn mit Schand und Graus: 
Haustprannei geht ſelten gluͤcklich aus. 




















33. 
Gin Sonnet.) 
Xub dem 13ten Jahrhundert, ' 


Id könnt’ ich, koͤnnte vergeffen Sie! 
Ihr ſchoͤnas, liches liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, diel 
Bielleicht ich möchte gınefen! 
Deh ach! mein Herz, mein Herz fann es niel 
Und doch iſt's Wahnfinn , zu hoffen Sie 
Und um Sie ſchweben | 
Gibt Muth und Leben, 
3u weihen niel — 
Und denn, wie kann ich vergeffen Sie, 
For ſchoͤnes, liches, Tiebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe die! 
Viel lieber nimmer genefen | 


*%) Ser Thibault, Grafen von Champagne , König 
' wen Raparra. In Monier Anthol. Frangoise. 
Vol. I. p. ı. 


dewets V.i. qh eit. n. uuſt. VII. QStimm. 4. Völk, 
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V. Rieder aus dem Suͤd. 


34. 


Lied der Morgenröthe.. *) 
Franzoͤſiſch. 





Komm Aurore! 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeſicht: 
Deine Strahlen, 
Ad fie mahlıen | 
Mir mein Purpurmäbchen nicht. 


Ihre füße 
Himmelstüffe, 
Mit Ambrofia gefpeift ; 
Wer fie kuͤſſet, 
Der genießet 
Nektarthau und Böttergeift. 


Schlank, wie Reben 
Aufwaͤrts ſchweben, 





+) Gin ſehr bekanntes Lied, fo Heinrich dem WR: 


zugeſchrieben wird. Es ſteht unter andern 
Recueil de Romances 1767. p. 10. 


% 


y 
. 
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Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan : 


Wie die ferne 
Morgenſterne, 
Glaͤnzet mich ihr Auge an. 


Ihten ſchoͤnen 
Zarten Toͤnen | 
Herht und ſchweigt die Nachtigall‘ 
Hin und Baͤume 
Stehn wie Träume ! 


Am verftummten Waſſerfall . 


Blumen fproffen, 
Hingegoffet, 
Vo ide zarter Tritt heſchwett 
Amoretten 
Winden Ketten 


Wi fie ſpricht und liebt und kb 


Ale Leider 

Verden Freuden, 

Uglich ihren Blick zu ſehn 
Um fie fcherzen, 

IM ihr heizen 

Tugenden und Grazien. 





543 
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244 V. Liebder aus dei Suͤd. 
35. 
Einige Liederchen. *) 
Franzoͤſiſch. 
. | 
® 


1. 


Maͤdchen, einſt wirſt du es ſehen, 

Wie du ſelbſt die wehgethan! 
Ueberdruß und Reue gehen 

Auf der Buhlereien Bahn. 
Liebenswuͤrdig willt du ſcheinen, 

Willt du's denn nicht lieber ſeyn? 
Maͤdchen, du gewinneſt keinen, 

Wenn dir Hundert Weihrauch ſttemn 





2 


Hier war's, hier bift du liebes Bras, 
Wo geftern ih und Lila faf. 
Eich , wie es noch danieder liegt, 
Und wallet und fi an fie ſchmiegt: 
Steh’ auf, fteh’ auf, du liebes Gras, 
Verrathe nicht, wer auf bir faß ! 





*, Eines von Fenelon; das folgende nf £ 
naultz das ‚dritte unbelannt. 
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Herden und fein Herz zu haͤten, 
| Schäfer, das ift allzuſchwer! 
Belfen und ſich felbft gebieten, 
Biden wehren iſt gefähe: 7 
kiecbſter, nimm mein Herz in Hut, 
Fuͤr die Heerde bin ich gut. 





—— — — 


— — 


36. 


Sehnſuecht. 
Sranzöfifch. 


(Rah dem Lied: Que le jour me dure. ®, Les 
Consolatione des Mistres de ma Vie, par . 
Rousseau, Paris 1781. p. 97.) 


Ohne dich wie lange 
Bird mir Stund’ and Tag! 
keer und oͤd' und bange 
Was ich ſchauen mag. 
Unfer Hain ber Liebe, 
Der fo froh mich fah, 
Iſt mir ſtumm und trübe, 
Denn du biſt nicht da, 


— — 
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Ich geh kin und fuche 
Deiner Zritte Spur, 
An der holden. Bude, 
Unfrer treuen Flur, 
Rufe did die Dicine, 
Glaube dih mir nah, 
Einfe bin und meine: 
Denn hu biſt aut da, 


Hoͤr' ich. benn von weitem 

Deiner Etimme Klang, 

D wie wird im Buſen 

Mir das Herz Geſang. 
Bebend, wenn mid beine 
Zarte Hank. berührt, 

Wird auf einer Linpe 

Mir der Geift entführt. 





| II | 
Lied der Desdemon 
Aus dem Franzöftfchen. 





(Les Consolations des Mistres de ma Vie, 
Rousseau, Paris, 1781. p. 425.) 





An einem Baum, am Weidenbaum faß 
Gedruͤckt die Hand zum Derzen ſchwer von Le 
Geſenkt das Haupt, auf ewig fern ber Freude 
So weinte fie, fo fang fie ſpaͤt und früh: 
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Singt alle Weide ! 
Eingt meine füße, liebe, grüne Weide. 
iche, grüne Weide, 
Der belle Strom , er fühlet mie ihr Ach ! 
€; rauſchet fanft zu ihren Klagstönen, 
Der Fels in ihm , erweicht won ihren Ihränen, 
Belt traurig den gebrochnen Seufzer nad). 
Einst alle Weide! 
inge u. f. u 
Du hangend Laub , geliebte Weide‘ du, . 
Bas neigft du dich herab zu meinm Leide ? 
Rir Kranz zu ſeyn in meinem Leichenkleide! 
Hier ſchwur er mir; bier find ic meine Ruh. 
Singt alle Weide! 
Eingt u. f. 


Er ſchwur mir Treu'. Treuloſer, lebe wohl! 
ch flehte dir: ſoll ohne dich ich leben? 
Du kannſt dein Herz ja einem andern geben.’ 
jo fpradhft du mir. Leb’ wohl, leb' ewig wohl! 
Singt alle Weide! 
Eingt. meine füße, liebe , geüne Meide, 
kiebe ‚ gelme Weide. 


248 V. Lieder aus dem Suͤd. 


38. 
Balto's Sohn 
Franzoͤſiſch. 








Verſammlet euch, o wie ſoll ich euch nennen, 
Die ihr ein Menſchenherz auch unterm Panzer fühlt, 
Die, nenn ihr Arm auch unter Todten wählt, 
Mit Schauer wuͤhlt, noch reinen koͤnnen. 
Ihr edlen Seelen , doppelt groß, J 
Durch Weichmuth und durch Tapferkeit, 
Ruͤckt euren Helm zuruͤck; ich fing” ein traurig 
Der tapfeın Menfchlichkeit; 
D weiht ihm cine Zaͤhre. 


V 4 —XR FEN 
— 


. * 
ch 


Sn einer Schlacht, ba Ehriftenheere, 
Zu ihrer Brüder Blut, 
Mir Tigerwuth, 
Eich waffneten, da that in Einem Heere, 
Ein jünger Held ſich, wie ein Gott, hervor. 
Auh unterm Helme fprühte Geiſt empor; 
Trophän von Leichen fah man feine Schritte me 
Wie cinen Dimon flohn die Feigen ihn, 
Und jeder Tapferfte gieng kuͤhn, 
Um mit ihm feinen Muth zu meffen. 








*) Burigny theol, payenne, 3 Vol. ı2, Paris ı 


Dun ® EEE STE u - Ga 


ihn fon — 

ihn und ah — 

im Helden, im Erfchlagnen , u 
> feinen Sohn. | 


mer Fall, 
eine Mitleid Überall ; 
weinet nicht und fteht und blafſet, 


n ſchnell: er fine 

und fiel auf filnen Sohn, 

uſamer Kal! — 

Ödteteft mit Heldenruhm ben Sohn, 
Vater würgs ber Sohn, 








J 
— EEE 


VI. 
Das dritte Bnech. 


Nordweſtliche Bicder. 


— — 


u 


Fillans Erfcheinung und Fing 
Schildllang. *) 
Aus Offen. 





Vom See im Buͤfchen bes Lego 
Steigen Nebel, tie Scite blau, von Wellen hu 
Wenn gefchloffen die Thore der Nacht find, 
Ueberm Adlerauge der Sonne bes Himmels. 





%) Berſuche einer Ueberfegung nach den Yrebei 
Originals ber Zamora, von Marpberfon de 
gegeben. Die Ueberfegung ift nicht von mi 
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Weit von Lara dem Strom 
Ziehen Wolken, dunkel tief: 
Wie blafſſer Schild zieht voran den Wolken, 
Und ſchwimmt beifeit der Mond der Nacht, 


Mir Innen Hafen die Todte der Vorzeit, 
Schnelle Geſtalten in Dritte des Sturms: 
Sie ſchluͤpfen von Hauche zu Hauche 
Auf dem dunkeln Antliz der Nacht voll Laut. 





Auf Luͤftchen ſchleichend zum Grabe der Ede 
Ziehn fie zuſamaten Nebel des Himmels, 
Zur gtauen Wohnung dem Geiſte des Todten, 
Bis ſteigt von Saiten das Schnen des Tod 
| geſangs. 


TEN — 


eder 


















N 
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—8 
>» gu: . 


} 
Kam Schall von der Woͤſten om Baum - - 
mar, der König heran — 
Fieht ſchnell ſchon Mebel grau, 
In Fillan am Lubar blau. 
aurig ſaß er im Gram, 
‚ge Kkumme im Nebelſtrahl. 
e eld rollt ihn ein Lüfthen zufammen ; 
pe Keee, Pib kommt fie wieder, die ſchoͤne Geſtalt. 
irumeis Fils! mit langſam ſinkendem Blick, 
it wehender Locke von Nebel im Sturm: 
2er mul Dunkel ifts ! 
—— WR Heer noch fchlafend in Banden: der Nacht 


icht won Pioihen bie Slammen auf Königs: Hügel, 
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Der einſam liegt auf feinem Schild’: 
Halbgefchloffen die Augen m Thaten, 
Kam Fillans Stimme sum Ohr ihm: 


‚Und fchläft der Gatte von Klatho ? 
Und wohnt der Water des Toben im Ruh? 
Und ich vergeffen in Kalten der Wolken 
Bin cinfam in Banden der Nacht.“ 


„Warum kommſt in Mitte der Träume bu ı 
Sprach Fingal , und bob fi fehnell, 

Kann ich dich vergeffen, mein Sohn ? 

Deinen Gang von Feuer auf Rethlans Felde! 
Richt alfo kommen auf Könige: Seele . 

Die Thaten der. .Mächt’gen im Stable bes Str 


Sie feheinen ihm nicht, wie ein Bfipftcal 
Der ſchwimmet in Wacht den Fußtritt binmeg. 
Ih den!’ im Schlaf des lieblichen Fillan, 
Denn hebt in ber Seele fih Zorn.” — 


Griff der König zum Speer, 
Schlug zum Schilde tönenden Schall, 
Zum Schilde hangend im Dunkel hoch, 
Verkündung der Schlaht dir Wunden — — 


Auf jeglicher Site des Berges 
Auf Winden flohen die Zodten hinweg, 
Durchs Thal der vielen Kruͤmmen 
Weinen die Stimmen der Tiefe. 


Schlug an das Schild , noch einmal, 
Aufftand Krieg in. den Träumen bes Deere: 
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Weites Streitgetuͤmmel, es gluͤht en 

Sm Schlaf auf ihren Seelen, den Ehen, 

Blauſchildige Krieger fleigen zur Schlacht, 

Das Heer ift fliehend, und harte Thaten 

Stehn vor ihnen halbverborgen im Schimmer des 
Stahls. 


Als aufſtieg noch einmal der Schall; 
Ya ſtuͤrzte von Felſen das Thier. 
Ran hört das Kraͤchzen der Voͤgel der Wuͤſte, 
luf ſeinem Luͤftchen ein Jedes, 
zalb erhoben Albions Stamm des Huͤgels 
zriff jeder hinauf, jeder zum glimmenden Speer; 
ber Schweigen kehrte zuruͤck zum Heere, J 
Sie kannten Morvens Schild, 
r Schlaf kam auf die Augen der Männer. 
Ya Dunkel ift ſchwer im Thal, . 
* j * 
"Kein Schlaf in deinem Dunkel iſt auf dir, 
uaugigte Tochter Konmors , des. Hügeld. 
hört Sulmalla den Schlag, | 
and fie. in Mitte der Naht 
Schritt zum Könige Atha's des Schwerte, 
a ibm erſchrecken die flarfe Seele‘ 
land in Zweifel, das Auge gebeugt. 
Himmel im Brande der Sterne — — 


Sie hört den toͤnenden Schild, 
geht, fie ſteht, fie ſtuzßet, ein Lamm, 
bt die Stimme; die ſinkt binunter — — Be 





| . 
' « 
. 
[4 
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Sie fah ihm im glänzenden Stahl, 

Der fhimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie fah ihn in dunkler Locke, 

Die flieg im Hauche des Himmel — — 
Sie wandte den Schritt in Furcht: 

„Erwachte der König Erins der Wellen ! 

Du bift ihm nicht im Traume des Schlaf, 
Du Mädchen Inisrina des Schwerte.” 


Noch härter tönte der Schall; 
Sie ſtarrt; ihr finker der Helm. _ 
Es ſchallet der Felſen des Stroms, 
Nachhallet's im Teaume der Nacht; 
Kathmor hoͤret's unter dem Baum, ; 
Er ſieht das Mädchen der Liebe, 
Auf Lubhars Felſen des Bergs, 
Mothes Sternliht ſchimmert hindurch 
Dazwifhen der Schreitenden fliegendem Haar. 


Wer kommt zu Kathmor duch die Nacht} 
In dunkler Zeit der Träume ju ihm ? | 
Ein Bote vom Krieg im ſchimmernden Stahl? 
Wer biſt du Sohn der Nadıt ? 
GStehſt da vor mir, cin erfchrittender König? — 
Kufen der Todten, ber Helden der Vorzeit ? — 
Stimme der Wolle des Schauers ? — | 
‚ Die warnend tönt vor Erins Fall. 






„Kein Mann, kein Wandree der Na 
\ bin ich, 
Nicht Stimme von Wolken ber Tiefe, 
Aber Warnung bin ih vor Erins Fall, 





Du 
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S 


a6 Schalten. bes Schilde? - -.  - 
er iſts, o König von Atha der. Br 
den Schall der Nahe!” | 


g meden der Krieger den Schall ! 
m if Kachmor die Summe. 

m iſt's, o Sohn des dunfeln Himmelt, 
> auf meine Seele, nicht Trauer Min 
‚Männern im Stable dag Schimmerz 
} auf Hügeln fern. 

en an denn ihre Seelen det Gerahle, 
Nlecht der Haͤrte des Willeng. 

2 wohnen in Furch | 
des Luͤftchens der Luft, | 
fäume des Berges fich heben. | 


- - 


LE 5 





2. 


rung des Geſanges der Vorzeit. 
Aus Sſſian. 





Saite, du Sohn Alpins des Geſange, 
ft in deiner Harfe der Luͤfte? 

Oſſian, den Traurigen, fie, 

f einhällen die Seele. 


a 


Webend das Haupt in Stimme 
Ih ſpuͤre ja deinen aut nicht, 
Geiſtergewand nice raufchend im 


TI ft find die Tritte dee Tot 
Auf Lüftchen im Ereifenden Stu 
Wenn ſchwimmt von Dften der : 
Ein blaffer Schild slehend den 


Ulin und Carril und Raont 
Vergangene Stimmen der Zage t 
Hört’ ich euch im Dunkel von e 
Es erhübe die Seele des Liebe, 


Nicht Hör’ ih euh, Söhne | 
In welcher Wohnung der Wolken 
Rühre ihr die Harfe, die duͤſtre, 
Gehuͤllt in Morgengrau, 
Wo aufſteigt toͤnend die Sonne, 
Von Wellen , die Häupter blau ? 
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& 


Darthula’s Grabespefang . 
Xus Dffian. | 





:  Mäbhen von Rola, du-fchläfft) 

dih fhweigen die blauen Ströme Selma's! 
Ole trauren um dich, den festen Zweig 
Bm Deutils Stamm! __ 

Bann erftchft bu wieder in deinet Schoͤne? 
Schänfe der Maͤdchen- in Erin! 
Ya ſchlaͤfft im Grabe langen Schlaf, 
ein Morgenzoth ift ferne ! 


Nimmer, v nimmer kommt die die Bohne, 
kömd an deine Ruheftätte: „wach auff 
dh auf, Darthulal 
Ahling iſt draußen, 
ie Luͤfte ſaͤuſeln, 
f gruͤnen Hügeln, holdſeliges Mädchen, 
eben die Blumen! im. Hain walit fprießendes 
Laub F' 


L 


I 


rdere Br. ſch. eit. u. Kunſt. VIII. MR Sıimm.d Volk, 


- 
er: 
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Auf immer, auf immer, fo weiche 
| Sonne, 
Dem Mädchen von Kola, fie ſchlaͤft. 
Nie erſteht fie wieder in ihrer Schöne! | 
Nie fiehft du fie lieblich wandeln mehr. *) 





4. 
Der Schiffen 
Schottiſch. 





(Kus ReliquesıT, I. p. 77.) 





Der König fizt in Dumferlingfchloß, 
Er trinkt blutrothen Wein, 
„D wo treff ich cin'n Segler an, 
| Dies Schiff zu fegeln mein!‘ 


E 2 





*) Dffian an bie Morgenfonne, bie unte 
den Mond und Abendſtern, fiehe in d 
vom Geifte der ebräifchen Poeſte, Th. 
Sein und Malvina's Sterbegeſang wii 
Schrift vom Lande der Seelen wieber cı 
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Auf und ſprach ein Alter Mitter, 
(Sof rechts an Königs Knie) 

„Eir Patrik Spence ift der deſte Segler, 
Im ganzen Land allhie.“ 


Dit Konig ſchrieb ein'n breiten Brief 
WVrecerfiegelt ihn mit feiner Hand, 
And ſandt ihn zu. Sie Patrik Spency 

Det wohnt an Mertes Straub. 


Die etſte Zeit Sie Patrik fa, 
Laut Lachen fchfug er aufs 

Die zweite Zeit Sir Pattik id, = ww, 
Eine Thrän’ ihm folgte drauf. Ä 


O wer, wer bat mit das gethan? 
Hat wehgethan mir fehr 

ih auszuſenden in dieſer Zeit! 
In ſegeln auf dem Meet, - 


Macht fort, macht fort, mein’ wackre Leut, 
Unfer gut Schiff fegelt morgen. 

„O ſprecht nicht fo, mein lieber Herr, 
Da find wir ſehr in Sorgen. 





Geftern Abend ſah ich den neuen Mond, 
| Ein Hof war um ihn her. 

Sch fürchte” , ich‘ fuͤrcht', mein lieber Herr, 
Ein Sturm uns wattet ſchwer.“ 


Ra 
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O edle Schotten, ſie wußten lang, 
Zu wahr'n ihre Korkholzſchu; 
Doc lang uͤberall das Spiel geſpielt, 
Schwammen ihre Hüte dazu. 


D lang, fang mögen ihre Frauen ſizen, 
Den Faͤcher in ihrer Hand; 

Eh je fie fehn Sir Patrik Spence 
Anfegeln an bas Land. | 


D fang, lang mögen ihre Frauen ſtehn 
Den Goldkamm in dem Haar, 
Und warten ihrer lieben Here’'n, 
Sie fehn fie nimmer gar. _ 


Dort über , hinüber nad) Aberdour I 
Zief funfzig Zad’n im Meer, 

Da.liegt der gute Sir Patrik Spence, 
Sein’ Edlen um ihn her. 
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5, 
Der eiferfüchtige König. 


Eine Romanze 


. Schottiſch. 





(Relig, of anc, Poetry Vol, II, p. 218) 





Im Chriſtmeßfeſt, im Winter kalt, 
As Tafelrund begann: 

D kom zu Könige Hof und Hal 
Mond wadrer Ritter an. 


Die Königin fah Feld hinaus, 
Sah über Schloffes Wall; 


Da fah fie, Junker Waters 
Kom reitend ab im Thal. 


Grin Läufer, dee lief vor ihm her, 
Bein Reuter ritt ihm nad: 

Ein Mantel reich an rothem Gold, 
Bar Wind: und Wetters Dad) $ 


Und vorn am Roſſe glänzte Go, 
Dahinten Silber he: 

"Das Roß, das Junker Waters ritt, 
Ging wie der Wind fo fchnell. 
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„Wer iſt denn, ſprach ein Rittersmann, 
(Zur Königin ſprach er) 
Wer iſt der fhöne Junker dort, 

Der reitet zu un ber?! 


„Wohl manden Ritter und Fräulein auch 
Hab’ ich mein’ Tag geſehn; 

Doch, fehöner als Junker Waters dort, 
Hab’ ich nie nichts geſehn.“ 


Da brach des Koͤnigs Eifer ans, 
(Denn eifernd war er fehr 

„Und wär er dreimal noch fo ſchoͤn 
Sole’ ich's dir doch feyn mehr.“ 


„Ken Ritter ja, kein Fraͤulein nicht, 
Ahr ſeyd ja König im Reid; 

Im ganzen Schottland ift niemand 
a feinem König gleich.” 


Do mas fie ſagt“ — doch wag fie thät, 
Nichts ſtillte Könige Wuth; 

Fuͤr die zwei Worte, die fie ſprach 
Floß Junker Waters Blut. 


Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihm 
In Ketten Fuß und Hand; 
Sie riffen ihn. fie zwangen ihn, 
Wo ihn kein Zaglicht fand, 


„Oft ritt ich ein in Sterlingfchloß 
Bei Wetter und bei Wind ; 
Doch nie hatt’ ich an Fuß und Hand 
Mas diefe Ketten find. 


LG 
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Ye ritt ich ein in Sterlingfchloß 
Bei Wetter und bei Sturm; 
Doc nimmer, nimmer fand ich mic 

Sm finftern, tiefen Thurm.“ 


Sie riffen ihn , fie zwangen ihn 
Zum Zodeshügel bin, ° 

Und Roß und Knaben riffen fie 
Zum Todeshuͤgel hin. 


Und was fie fagt und mas fie thaͤt, 
Nichts ſtillte Könige Wuth: 

For die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 


6. 
Rurray’s Ermordung, 
Schottiſch. 





Reliq. Vol IL p. 211.) 


OD Hochland und o Suͤdland! 

Was iſt auf Euch geſchehn! 
Etſchlagen der edle Murray, 
Merd’ nie ihn wiederſehn. 


m , 
Er TE ee ee, 
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O weh dir! weh dir Hunklei? 
So untreu, falſch und kuͤhn, 

Solſſt ihn zuruͤck uns bringen, 
Ermordes haſt du ihn, 


Ein fchönee Ritter war er, 
In Wett: und Ringelaufz' 

Allzeit war unfres Murray 
Die Krone oben drauf. 


Ein fihöner Ritter war er, 
Bel Waftenfpiel und Balk 

Es war der edle Murray. 
Die Blume überall, 


Ein fchöner Ritter war er, 
An Tanz und Gaitenfpielz 

Ach daß der edle Murray 
Der Königin *) gefiel, 

\ 


O Kaͤnigin, reicht lange 
Sehn über Schloſſes Wallz 
Eh du den ſchoͤnen Murcay 
Siehſt zeiten in dem Thal,‘ 





⁊) Mariq Stuart, WM. 








Deittes Bud. 365 


7. 
Silhelm und MRargreth. | 
Fin Mäöpreden 
Schottiſch. 








(Relig, Vel, IM. pP. 219 — Wenn bei biefem. und 
ihalihen Liedern bie Anzahl der Sylben das Vers. 
maas Äberläuft und gleichfam uͤberſchwemmet; fo 
liegt ia der Ueberfegung. wohl nicht der Fehler 
dein, daß man nicht vier Füße und acht Sylben 
zihlen kennte, oder fie fammt niedlichen Reimen 
hätte finden koͤnnen: fondern weil das Original 
im Zon und ange damit Alles verloren haben 
würde.) 








Es traf fi an ein'm Sommertag, 
Avei Liebende faßen drauß'n; = 
Gie —* zuſammen ben langen Tag, 
Und ſprachen ſich noch nicht aus. 


Sc ſeh' kein Leid an dir, Margareth, 
Du wirſt'x an mie nicht ſehn; 

Bor eilf Uhr Morgens wird vor bie 
Ein wie Hochzeit gehn. 
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Schön Gretchen ſaß am Fenſter daheim 
Und kaͤmmt ihre goldnes Haar, 

As fie lieb» Will'm und feine Braut 
Anreitend ward gewahrt. 

Dann legt fie nieder ihren beinen Kamm, 
Und flocht ihr Haar in Zweyn, 

Sie ging mohl lebend aus ihrem Haus, 
Kam nimmer Ichend binein. 


Als Tag wer um und die Nacht war ha, 
Und alles ſchlafen thaͤt, 

Da kam ber Geift der ſchoͤn'n Margreth, 
Und Band an Wilhelms Bert. 


„Wachſt du noch, füßer Wilhelm, ſprach fir, 
Lieb Wilhelm , oder fchiäfft ? 

Sott geb bir Gluͤck zum Brautbett bein, 
Und mir zur Leichenſtaͤtt!“ 


As Naht war um und der Tag brach an, 
Und aufwacht Herr und Knecht, 

Der Braͤut'gam zu fein’r Lieben ſprach: 
„Ach, Schaz, id meinen moͤcht'. 


Ich traͤumt ein'n Traum, mein liebes Weib, 
So traͤum'n iſt nimmer gut; 

Ich traͤumt' mein Haus voll rothem Vieh, 
Mein Brautbett voll von Blut.“ 


„So ein Traum, fo ein Traum, mein be) 
Herr, 
So traͤum'n iſt nimmer gut; 


— 





‘ . 
. 
. ⸗ 
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'klum'n das Haus voll rothem Vieh, 
Das Brautbett vol von Blut 


Pr “ 
eo | 
® wir 
R 
% 


[rief er al’ feine wackre eeut, 

Bi Eins und Zwei und Drei'n, on 
ah: „ich muß hin zu Margrethe Haus, 

Du laßt mich, Liebe mein!‘ 


ald er kam vor Morgreths Haus, | 
Fr zeg wohl an die Klint’; 

wer fo ſchnell, als ihre fieben Bruͤder, 

u (affen Wuhhelm int 


n bob er auf das Leichentuch: 
Bitt', laß mich ſehn die Leich', 
duͤnkt, ihr liebes Roth iſt weg, 
Rich duͤnkt, fie fi ieht o bleich. 


bill, lieb Gretchen, um bich thun, 
das feiner thut um dich, 

tüffen deine Lippen blaß, 

icht laͤchelnd mehr auf mich.“ 


suchen da die fieben Bruͤder, 
ar. traurig fprachen fie drein: 
mögt gehm Lüffen eure junge Braut, 
ß'n unſre Schweſter allein!“ 


kuͤß' ich denn meine junge Braut, 
u ich nur meine Pflicht. 

rmen Leiche gelobt’ ich nie, 

Zag und Abend nicht 
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Nun theilt, nun theilt, meine wackre Laut’, 
Theilt aus euch Kuch'n und Wein! 

Was heut ihre theilt auf Gretchens Tag, 
Soll morg’n auf. meinen ſeyn! 


Shin Gretchen ftarb heut: flach fie heut, 
So ſtirbt ihr Wilhelm morgen I’ 

Schön Grethen flarb aus treuer Lieb’, 
Lieb Wilhelm ſtarb für Sorgen. 


Schön Gretchen begrub man unten am Che; 
\ Lieb Wilhelm oben hinten. 
Aus ihrer Bruft eine Rof’ entfprang ; 
Aus feiner entſprang eine Linde, 


Sie wuchſen hinan ‚zum Kiürchdach hinan, 
Da konnten fie nicht hoͤh'r; 

Da ſchlangen ſie ſich zum Liebesknoten, 
Und jeden wunderts ſehr. 


Da kam der Kuͤſter der Kirch' allda, 
(Ich ſag euch, wmas geſchah) 

Ungluͤcklich hieb er fie beid' hinab, 
Sonſt ſtuͤnden ſie jezt noch da 
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| 5 


Bilhbelms Geift, 
Schottiſch. 





(Reliqu, Vol. II, p. 126.) 





Da kam ein Geift zu Gretchens Thär, 
Mit mandem Weh und Ach! 

ad druͤckt' am Schloß und kehrt' am Schloß, 
Und aͤchzte traurig nad. 


Iſt dies mein Later Philipp ? 
Oder iſt's mein Bruder Johann? 
der ifl’s mein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an ?“ 


SE nicht dein Water Philipp, 
Iſt nicht dein Bruder Johann! 
z iſt dein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an. 


GSretchen ſuͤß, o Gretchen lieb, 


Ich bitt' dich, ſprich zu mir, 
ib Gretchen mir mein Wort und az 


Das ich Hegeben. dir.“ 





‘ 


20 , VI Norbweſtliche Lieder. 


Dein Wort und Treu geb’ ich die nicht 
Geb's nimmer wieder dir; 

Bis du in meine Kammer koͤmmſt, 
Mit Liebestuß zu mir.“ 


„Wenn ich foll kommen in beine Rarunıt — 

Ich bin kein Erdenmann: | 
Und Lüffen deinen Rofenmund 

j So kuͤß' ich Tod bir an. 


D Gretchen ſuͤß, o Gtetchen lieb, 
Ich bite’ dich , fprih zu mir: 

Gib, Gretchen, mie mein Wort und Tee, ” 
Das ich gegeben bir.’ 


„Dein Wort und Treu geb’ ich dir nicht, 
| Geb's nimmer wieder bit, 

. Bis du mich führft zum Nicchhof bin, 

Mit Bräut'gamsring dafuͤr. “ 


„Und auf dem Kirchhof lieg ich ſchon 
Fernweg, hinüber dem Meer! 

Es iſt mein Geiſt nur, Gretchen, 
Der hier kommt zu dir her.“ 


Ausitredt fie ihre Lilienhand, 
Stredt eilig fie ihm zu: 

„Da nimm dein Treuwort, Wifhelnt, 
Und geb, und geh Zur Ruh.” “ 


Nun hat fie geworfen die Kleider an 
Ein Städ hinunter das Knie, 
Und all die lange Winternache 
Ging nah dem Geiſte fie 
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ft Raum noch, Wilhelm, dir zu Haupt, 
Dder Raum zu Füßen bir? 

Der Raum noch, Wilhelm , die zur Seit’, 
Daß ein ich ſchluͤpf' zu dir.’ 


Kin Raum ift, Gretchen, mir zu Haupt, 
Zu Süßen und Überall; 

Kin Raum zur Seit’ mir, Gretchen, 
Mein Sarg ift eng und ſchmal.“ 


Da kraͤht der Hahn, da fehlug die Uhr 
Da brach der Morgen für ! 

„IR Zeit, iſt Zeit nun, Gretchen, 
Zu fcheiden weg von bie!’ 


Nicht mehr der Geiſt zu Gretchen ſprach, 
Und ächzend tief darein, 

Schwand er in Racht und Nebel hin 
Und ließ fie ftehn allein. 


„O bleib, mein Ein Zreulicber, bleib 
Dem Gretchen ruft dir nah” — 

Die Wange blaß, erſank ihr Leib, 
Und fanfe ihr Auge brach. 


[4 








— 
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. > 


Wiegenlied einer ungluͤclichen Mutter, *) 
/ 


earth 





Schlaf fanft, mein Kind, ſchlaf fanft und ſchoͤn! 
Mic, dauert's ſehr, dich weinen fehn, 

Und ſchlaͤfſt du fanft, bin ich fo froh, 

Und wimmerft du — das fhmerzt mid, fel 
Schlaf ſanft, du Meines Mutterherz, 
Dein Vater macht mir bitteren Schmerz. 

Schlaf fanft,. mein. Kind, ſchlaf fanft « 

ön | 


Mic dauert's fehr , dich weinen fehn. 


Dein Väter, als er zu mir trat, 

Und füß, fo ſuͤß um Liebe bat, 
Da kannt’ ich. noch fein Truggeſicht, 
Noch ſeine ſuͤße Falſchheit nicht. 





%) Aus den Reliqu. Vol, II. p. 19%, tmter d 
Zitel: Lady Anne Bothwell’s lament. X 
druck wahrer Empfindung ; man fieht die Met 
über der Wiege hängen, im Angefichte dis 8 
des die väterlichen Züge betrachten, weinen | 
tsöften, 





⸗ 
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kun, leider! ſeh' ich's, ſeh' ichs ein, 
Bie nichts wir ihm nun beide feyn. 

Schlaf fanft, mein Kind, fchlaf fanft und 
ſchön 

Mich dauert's ſehr, dich weinen fehn. 


Rab fanft, mein Suͤßer, ſchlafe noch! 
nd wenn du aufwachſt, laͤchle doch, 
Doch nicht, wie einſt dein Vater that, 
Der laͤchelnd mich fo. trogen hat, 
Behut' dich Gett! — Doch macht's mir Schmerz 
Daß du auch traͤgſt fein G'ſicht und Herz. 
Schlaf ſauft, mein Kind, ſchlaf ſanft und 
ſchoͤn! 
Mich dauert's ſehr, dich weinen ſehn 


Bas kann ich thun? Eins dann ich noch. 
Son lieben will ich immer doch! 
Wo er geh und ſteh nah und fern, 
Mein Herz ſoll folgen ihm ſo gern. 
Ma Wohl und Weh, wie's um ihn fen) 
“Herz noch imm’r ihm wohne bei. 
Schlaf fanft, mein Kind, ſchlaf fanft und 
| ſchoͤn! 
Mich dauert's ſehr, dich weinen fehn. 


in, ſchoͤner Kleiner, thu’ 88 nie; 
Herz zur Falſchheit neige nie; 
Seny treuet Liebe im treu, 
Verlaß fie nicht, Ju wählen neu) 
hir gut und Bold, verlaß fie nie — 


erders W.z.ſch. Lit. u. Kunſt. VIII. S Stimm.d.Völk, 





’ | 
N 
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Angſtſeufzer, ſchrecklich druͤcken ſie! 
Schlaf ſanft, mein Kind, ‚(Hof ſanft u 
ſchoͤ 


Mich dauert's ſehr, dich — ſehn. 


Kind ſeit dein Vater von mie wich, 
Lieb' ich flatt deines Waters bich ! Ä 
Mein Kind und ich, wir wollen leben; 
In Truͤbſal wird es Troſt mir geben — 
Mein Kind und ich, voll Seligkeit, 
Vergeſſen Männergraufamleit — 
Schlaf fanft, mein Kind, ſchlaf fanft u 
ſchoͤn! 
Mich dauert's ſeht dich weinen ſehn. 


Leb wohl denn, falſcher Juͤngleng, wohl! 
Der je kein Maͤdchen taͤuſchen ſoll! 
Ach jede, wuͤnſch' ich, ſeh' auf mich, 
Trau' keinem Mann und huͤte ſich! 
Wenn erſt ſie haben unſer Herz, 
Forthin macht's ihnen keinen Schmerz — 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft un 
ſchoͤn! 
Mich dauert's ſehr, dich weinen ſehn. 
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& 
. 10. 
BD Wehl o Wehl *) 
Schottiſch. | 





D weht d weh, hinab ins Thal, 
Und weh, und weh den Berg hinan ! 
Und weh, weh, jenem Hügel dort, 
Wo et und ih Jufammen f 
Ich lehnt' mich an ein’n Eidyen 
| Und glaubt’, ein treuer Ban es fen, 
Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach 
So mein Teeulieb' If} ehne Treu 










D web , weh, warn die Lieb’ iſt wonnig 
Ein’ Weile nur, well fie ift new! 

Wird fie erſt alt, To wird fir kalt, 
Und ift wie Morgenthau vorbei, 

D wofür kaͤmm' ich nun Mein ‚Haar? 

Od'r wofuͤr ſchmuͤck ih nun mein Haupt ? 

Mein Lieb hat mich verlaffen, 

Hat mir fein Der; geraude | 





) Reliqu, Vol, III. p. 143. — Ein alter Geſang 
imd wie voll Ausdruds wahthafter Empfindung 
— Arthurs Si; if ein Hügel bei Edinburg: 
St. Antonsbrunn ift an ihm: eine romantifche 
Gegend, wie in Schottland fo viele, 


&3 
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Nun Arthurs:Siz fol feyn mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe ſeyn! 
Sankt Antons⸗Brunn foll ſeyn mein Trank, 
Seit, mein Treulieb ift nicht mehr mein ! 
Martinmegwind , wann willt du wehn, 
Und wehen’s Laub von’n Bäumen ber? 
Und, lieber Tod, wann willt du komm'n? 
Denn ach! mein Leben iſt mir fchwer! 


'S ift nicht dee Froſt, der graufam ſticht, 

Noch wehnden Schnees Unfreundlichkeit, 
S iſt niche die Kaͤlt', die macht mich ſchreyn, 

| »S ift feine Mte⸗Haͤrtigkeit. 

Ah, als wir kanm in Glasgoſtadt, 
Mie wurden wir da angefchaut! 

Mete Bräutigam gekteid’t in Blau, 
Und ich in Roſenroth, die Braut. 


Haͤtt' ich gewußt, bevor ich Luft, _ 
Daß Liebe bringet den Gewinn, 
Haͤtt' eingefhloff'n in Goldenſchrein 
Mein Herz, und's feſt verfiegelt drinn. 
DO! 0, wär nur mein Knäblein ba, 
Und fäß auf feiner Amme Knie, 
Und ich wär todt, und wär hinweg, 
Denn was ich war, merd’ ich doch nie! 
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1—. 
Das nußbraune Mädchen. *) 
Schottiſch. 





Falſch oder wahr, man ſagt es Mar: 
„Der traut auf Weibertreu, 

Der truͤgt ſich ſehr, der büßt es ſchwer 
Mit mandyer fpäten Reu.“ 

So fpricht die Welt, doch, wenns gefaͤllt, 
Hört ein Geſchichtchen an; 

Vom Mädchen braun, die feſt und traum! 

giebt, wie man lieben kann. 





Es kam zu ihe, lei? an die Thür, + 

| Shr Lieb zu Mitternade, Ä 

| Thu, Mädchen, auf im fihnellen Lauf, 
Eh jemand bier erwacht. 

Cie that ihm auf in ſchnellem Lauf: 
„Ich muß, ih muß von bier, 

Zum Tod verdammt, vom Richteramt, ' 

Nehm Abſchicd ich von dir. — 






, *) Ein befanntes umd belichtes Lied, das ber feine 
und zärtlide Prior in feinem Heinrich und 
Emma umgebildet hat. Es fteht in feinen Ge⸗ 
bieten. Vol, 8, unb in ben Reliqu, Vol. 4 
p 26, 
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Ich muß gar bald in wilden Wald; 
Sonft ifts um mich geſchehn,“ 

„O nein, o nein! es kann nicht ſeyn! — 
Auch ich will mit dir gehn.“ 

„Was iſt der Zeit Gluͤckſeligkeit? 
Sie wandelt Lieb? in Noth.“ 

„D Lieber nein! es kann nit feyn, 
Uns fcheidet mur der Tod.“ 


„Du kannſt nicht mit! Hör’ an, ich bitt', 
Hör’ an und laß es fern. 

Mas ift der Wald, für Aufenthalt 
Für dich, du Liebe mein! 

An Froſt und Schnee , in Durft und Web, 
An Hunger, Zucht und Schmerz ; 

Nein, Liebe, nein! ed kann nicht feyn, 
Bleib' Hier und ſtill dein Herz.’ 


Mein , Lieber, nein ! geh nicht allein ! 
Ich muß, ih muß mit bir! 
Entflicheft du, wo find? ich Ruh? 
Was breibt für Leben mir ? | 
In Froſt und Schnee, in Durft und Weh, 
In Hunger , Furcht und Schmerz ; 
Nichts fiht mich an , gebft du voran 
Und ftift mein armes Herz.‘ 


Ach, Liebe, nein! Ich muß allein, 
Bleib’ hier und teöfte dich; 

Es file die Zeit ja alles Leid, 
Sie ftille dirs ſicherlich. 
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Was wird die Stadt, die Zungen hat, 
So fharf wie Spieß und Schwert; 

Für bittere Schmach dir reden nach, 
Wenn fie die Flucht erführe 2” 


„Mein, Lieber, nein! es kann nicht feyn, 
Mich tröftet Beine Zeit; 

Ein jeder Tag, der fommen mag, 
Macht neu mir Herzeleid. | 

Was geht die Stadt, die Zungen bat, 
Was ihre Schmach mid an? 

Komm , Liebfter , bald zum grünen Wald, 
Wenn der uns fihern kann.” 


„Der grüne Ward ift wilb und kalt, 
Und drohet mit Gefahr; 

Wenn meine Hand den Bogen fpannt, 
So zitterf du fuͤrwahr! 

Erhaſcht man mid, fo bind't man dich, 
So leideft du mit mir; 

&o folgt auf Noth der bittre Tod, 
Bleib bier, ih rathe dir,‘ 


‚Mein, Lieber, neint die Lich’ allein 
Macht. fiher in Gefahr, 
Sie giebt dem Weib’ auch, Mannesleib 
Und Mannesherz fürmahr. 
Wenn keine Hand’den Bogen fpannt, 
auſch' ich, für dich und mid; 
Und troge Noth und trotze Ted, 
And fihre mi und dich.“ 
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„Der wiide Wald iſt Aufenthalt 
Fuͤr Räuber und fürs Thier; 
Kein Dad und Fach als Himmelsdach, 
As Laub zur Dede dir. 
Dein Hüte und Raum ift Hohl’ und Baum, 
Dein Bette kaltır Schnee ; 
Dein’ kühler Wein muß Waſſer feyn, 
Dein Labfal Hungersweh.“ 


„Der gruͤne Wald ift Aufenthalt 
Der Freiheit mir und dir. 

Folg' ih dir nad, mas brauch”. ih Dach ? 
Was dir ziemt, ziemet mir. 

Dein’ Harte Hand thut Widerftand 
Dem Räuber und dem Wild’, 

Schafft Speif? und Trank, und rehenlans 
Die Quelle ſuͤß mir quillt.“ 


„O nein! o nein, es kann nicht font - 
Die feidne Locke bie 

Sie muß herab ! es muß. hinab 
Dein Kleid dir bis zum Knie, 

Kommft nimmer nit vor’s Angeficht 
Der Schweſter, Mutter dein; . 

Fin Weib ift bald fo warm als kaltz 
Leb' wohl, es kann nicht ſeyn.“ 


„Leb', Mutter, wohlt ih muß und fol 
Gehn mit dem Licben mein | 

Lebt Schweftern, all' im Freudenſaal, 
Ich geh wicht mehr hinein. 


| 
| 
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Sich, wie das Licht des Morgens bricht! 
Auf, Lieber , aus Gefahr ! 
Was kümmert Meid und Weiberfreud', 
Was kümmert mich mein Haar?“ 
t. . 


„Bohlen , fo fey denn feft und treu, 
Und hör’ ein ander Wort. 
Der gruͤne Wald ift Aufenthaft 
Ste meine Buhle_bort. 
Die lieb’ ich fehr und lieb’ fie mehr 
„Als dich, die alt mir ift, 
Und wähle dort den Ruheorr 
Ohn' allen Weiberzwift.‘* 


Laß immer ſeyn die Buhle bein 
Im grünen Walde dort ; 

Ich wii, mie dir, auch folgen ihr, 
Wit horchen ihrem Wort, 

Und lieben dich und üben mid 
(Auch mären’s hundert noch) 

Sa füßer Pflicht und fehlen nihe 
Der Liebe treuem Joch.” | 


„D Kiebfte mein! kein Flitterfchein, 
Kein Wandel ift in dir! 

Don allen je, die ich erſeh', 
Bit du die Treue mir. 

Sey frei und froh, es iſt niche fo, 
Ich bin nicht fortgebannt, 


Sey ohne Harm, ich bin nicht arm, 


Ich bin ein Straf im Land. 
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„Sey was du biſt, die mit dir iſt, 
Iſt immer Königin! 

Was wankt fo oft und unverhofft, 
As falfher Männer Sinn ? 

Du wankeſt nie! und fpät und früh 
Will ich die Deine feyn; 

Alt oder neu ‚bin ich dir treu, 
Lieb’ ewig dich allein.” 





12, 


Schottifches Landlied. *) 


U U 0 amd 


Schaͤferin. 


Meine Schaͤfchen, Morgens fruͤh, 
Fruͤh bis an den Abend, | 
Unter Blumen weid' ich fie, 
Sorg’ und Leid begrabend ; 
Dort und bie 
Biöden fe: 
Ueberall , frober Schalt, 
Unfhuld überall! 
D wie felig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fo. 





*) Aus Urfeys Collect, of Songs Vol, 5. pı 33 
Die Melodie ift fehr Tanbmäßig. 
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Schäfer. 


Auf bem Felde, Morgens früh, 
Früh bis an den Abend, 
Weid' ich meines Vaters Vieh, 
Sorg’ und Leib begrabend: 
Dort unk hie. 
Böden fie, 
Ueberoll, froher Schalt, 
Ruhe uͤberall! 
D wie ruhig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fa. 


Beide 


Morgens eh der Tag anbricht, 
Wenn der Thau noch flimment, 
Fehl' ich ja mein Liebchen nicht, 
Dos wie Morgen ſchimmert. 
Kuͤſſeſt mich, 
Kuͤſſe dich, 
Ueberall ftilleg Thal, 
Liebe überall, 
D wie felig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fa. 
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13. 
Billiges Unglück. 
Schottiſch. 





(Aus Ramsay’s Evergreen.) 





Wem Gott das ſeltne Gluͤck verlich, 
Sich felbft fein eigner Here zu feyn: 
‚Und freut fich diefes Gluͤckes nie, 
Und will nur in dem falfchen Schein 
Erhabner Großen ſich erfreun : 
"Der ift 06 wereh, ihr Knecht zu feyn. 


Mer ftil und gluͤcklich leben ‚kann, 
Wenn er ein armes Mädchen freyt; 
Und geht des reihen Teufels Bahn 
Am Weibe, die mit Zank und Streit 
Ihm täglich Sonn’ und Mond verleid’t: 
Iſt's werth, daß ihn es ewig reut. 


Wen die Natur zur Freud' und Luſt 
Und zarten Liede bildete; 
Und haͤngt ſich an der Wolluſt Bruſt, 
Und ſauget Schwachheit, Gram und Weh, 
Und alt nun noch heirathete 
Ein junges Weib — o weht o weht! 


X 
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Wem bie Natur gefunden Leib 
Und feften Arm dazu verlieh; 

Und wähle fih nun zum Zeitvertreib 
Der hochgelahrten Doctor Müh, , 
Und confültirt fie fpät und fruͤh — 
Ins Grab hin confultir” er fie. 


+ 


So wen Gott guten Sinn verlich, 
Und ihn, verlieh’ ihm gar umfonfl; 
Er hängt fi) an der Thorheit Müh, 
Und kruͤppelt um der Narren Kunft, 
Ein großer Mann zu feyn einmal — 
Sey's — im gelehrten Hofpitat. 


ia⸗ 


Ber Brautfchbmud, 
Schottiſch. 





(Ramsay’s Evergreen, Vol. I, p. 213,) 


Wollt’ meine Liebe Lieben mich, 
Und treu und hold mir ſeyn; 

Ein fhöner Brautſchmuck follte fie 
Durch's ganze Leben feeun. 


Die Ehre ſollt' ihe Hütchen ſeyn, 
Das rings ihr Haupt bededt, 

Umfaffet mit der Vorficht Band, 
Mit Zreiheit ſchoͤn beftede, 
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Die Leinwand , die den zarten Bau 
Der Glieder ringe umſchließt, 

Sey Unfhulb , wie fie um die Bruſt 
Dre keuſchen Zaube fließt. 


Sr Waͤmschen ſchlanke Moßigkeit 
Und Zucht und feſte Treu, 

In dem der feifchen. Glieder Wuchs 
Ein fanftee Palmbaum ſeh. 


Ihr Roͤckchen ſey von Artigkeit 
Und Wuͤrde ſchoͤn yewebt: 

Wo Anſtand und Beſcheidenheit 
In jeder Welle ſchwebt. 


Beſtaͤndigkeit ihr Guͤrtel ſey, 
Tagtaͤglich neu und ſchoͤn: 

Ihr Maͤntelchen Demuͤthigkeit, 
Der Luft zu widerſtehn. 


Ihr Halsband ſey ein Perlenſchmuck, 
Dem Herzen ſelbſt bewußt; 
Der Liebe ſchoͤnſte Roſe bluͤh' 
Auf ihrer Murtterbruſt. 


Umgeben mit der Hoffnung Sein, - 
Und ſtiller Veilhen Pracht, 

Mo mie ein klein Vergiß Mein nicht 
Aus Mayenbluͤmchen lacht. 


Und unter ihnen ziehe fanft 
Der Schleife Band fich zu; 

Und berg’ in ihren Buſen zart 
Selaffenheit. und Ruh, 
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Des Fleißes und der Güte Netz 
Umwebe ihre Hand; 

Der falfhen Nabel fey ein Helm 
Bon Golde Widerftand. 


So binde fie mit Huld und Schaam 
Der Kniee Brautband ſich, 

Und manble , wie ein Engel ſchoͤn, 
Begluͤckend fi und mid, 





1b 
Die Subentochten * 


Schottiſch. 





Der Regen, er rinnt durch Mirrilandſtade, 
Rinnt ab und nieden den Po! 

So thun die Knaben in Mirrilandftadt, 
Zum Ballfpiel rennen fie fo, 


Da ’naus und Fam die Judentochter, 
Sprach: willt du nicht kommen hinein? 





*) Relig. T. I. p. 36. — Gin Shauderhaft Mährsı 
hen, deſſen Sage einft fo vieken Juden oft Land 
und Leben gekoſtet. Der Mord: und Nachtklang 
bes Originals ift faft unuberfegbar, 
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03h wil nicht kommen, ich kann nicht koͤminen 
Von allen Geſpielen mein.“ | 


Sie fchält einen Apfel, war roth und weiß, 
Zu locken den Knaben hinan. 

Ste ſchaͤlt einen Apfel, war weiß und toth, 
Daß füße Kind der gewann, 


Und aus und zog fie ein fpizig Meile, 
Sie hatt's verſteckt beiher 5 

Sie ſtach's dem jungen Rnaben ins Her}, 
Kein Wort ſprach nimmer er mehr. 


Und aus und Fam das did did Blut, 
Und aus und kam es fo dünn, 
"Und aus und kam’ 's Kinds Herzenéblut; 

Da war kein Leben mehr in. 


Sie legt’ ihn auf ein Schlachtdret hin, 
Schlacht't ihn ein Chriſtenſchwein, 
Eprady lachend: „geh und fpiele nun ba 4 
Mit allen Befpielen dein !" | 


Sie rollt ihn in ein'n Kaſten Blei; 
„Nun ſchlaf da!“ lachend fie rief; 

Sie warf ihn in ein'n tiefen Brunn, 
War funfzig Faden tief. 


Als Betglock klang und die Nacht eindrang, 

Jede Mutter, nun kam daheim; 

Jede Muttet hatt' ihren herzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt' kein'n. 


Sie⸗ 
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Bie role? ihren Diantel um fich her, 
ging an zu weinen fehr, 

ie rann fo ſchnell ins Juden Caſtell, 
Mo keiner ah! wachte mehr ; 


„Bein liebſter Hönne, mein guter Hoͤnne, 
Wo bift du? antwort’ mir!” 

D Mutter, 0 rennt zum Ziehbrunn tief! 
Euren Sohn da findet ihr!” 


Battee Anne rann zum tiefen Brunn, 
Sie fiel danieder aufs Knie! 

‚Mein liebfter Hönne , mein guter Hönne, 
D antwort”, bift du bier” 


Der Brunn ift wunder tief, 0 Mutter, 
Der Bleikaſt wunder ſchwer; 

Fin fcharf , ſpitz Meſſer geht durch mein Herz s 
Kein Wort fprech’ nimmer ich mehr. 


deh heim , geh heim, mein’ Mutter theu’r, 
Mach’ mir mein Leichenkleid, 

him da hinter Mirrilandſtadt 
Komm’ ich an eure Seit’. 





detders By. fh-elt.u Kun, VI. T Stimm.d. Volk, 
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ıb 
Edward. 
Bchottiſch. 





(Xu8 Percy Reliq. Vol J. p. 57.) 
tin 


a 


Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo roth, 
Und gehſt fo traurig her? — O! 
D ich hab’ gefchlagen meinen Geyer todt, 
Mutter, Mutter! 
O id hab’ gefhlagen meinen Geyer tobt, 
Und Leinen hab’ ih wie Er — Dt 


Dein’s Geyer Blut ift nicht fo roch, 
Edward, Edward ! 
Dein's Geyers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, bekenn’ mir frey — O! 
O ich hab’ gefchlagen mein Rothroß todt, 
Mutter, Mutter! 
D ich hab’ gefchlagen mein Rothroß todt. 
Und ’s was fo folz und treu — DI 
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| Dein Mob war alt und haſt's nit noth, 
Epward, Edward! 
| Dein Roß wer «it und haſt's nicht noth, 
Dich druͤckt ein andrer Schmerz — O! 
D ich hab’ geſchlagen meinen Water todt, 
Mutter, Mütter) 
8 ich hab’ geſchlagen meinen Water tobt, 
Und weh, weh ift mein Herz — O! 


Und euas hr Buße wallt bu Run ehe ? 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willt du num thun? 
Mein Sohn bekenn' mir meht — O! 
Auf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden foll Mein Zug nich ruhn, 
Will gehn fern uͤder's Meet = 9] 


ne 


Und was foll werben dein Hof und Hall 
Edward, Ahmad] 
und was foll werden dein Hof und Hall ? 
So herrlich fonft und ſchoͤn — D| 
Ich laß es flehn, bis es ſink' und faill', 
Muster, Mater! 
Ich laß es ſtehn, bis es ſink' und fa, 
Mag nie eß wieder ſehn — O! 


Und was ſoll werden dein Weib und Rind? 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehft Inder Mer? — O! 


x a 


! 
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Die Welt ift groß, laß fie betteln drinn, 
Mutter, Mutter! 

Die Welt ift groß, laß fie betteln brinn, 

Ich feh’ fie nimmermehr — DI! 


Und was millt du laſſen deiner Mutter theu’r? 
Edward, Edward! 
Und was willt du laffen deiner Mutter theu’r? 
| Mein Sohn, das fage mir — O! 
Fluch will ich euch laſſen und hoͤlliſch Feu'r, 
Mutter, Mutter! 
Fluch will ich euch laſſen und hoͤlliſch Feu'r, 
Denn Ihr, Ihr riethet's mir! — Ol 


17. 
Ueber die englifch und ſchottiſchen Lieder. 





Dhilipp Sidney. 


„Nie hörte ich den alten Gefang Percy und 
Duglas, ohne daß ich mein Herz von mehr als 
Trompetenklang gerührt fand. Und doch war's nur 
irgend von einem blinden Bettler geſungen, mit nicht 
rauherer Stimme, als Versart.“ — — 





B 
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ercey’6 Vorrede feiner Reliques ef Anc, 
Engl. Poetry. 


ee gelehrte Selden war recht verliebt, dieſe 
fange zu fammien. Er fing die Pepys⸗ 
ng an, die, biß 1700 fortgefegt, uͤber 
tuͤcke enthaͤt — — und pflegte überhaupt 
‚ baß Dinge ber Art das treuefte Bild der 
nd den wahren Geiſt des Volks enthielten, 
an „an einem in bie Luft geworfenen leich⸗ 
hhalm eher ſehen könne, woher der Wind 
als an einem fchweren großen Steine.” 


tee in Percy’s Vorrede hin und wieder, wo 
die Namen Shenftone, MWharton, 
‚ Zobnfon, die beften nenern Köpfe 
, als Beförderer und Liebhaber diefer Samm⸗ 
anführet. 





Burney’3 Reife Th. 3. S. 85. ꝛc. 


d Marfchall hatte fid) eine Sammlung von 
nelodbien gemacht, von faft allen Völkern 
Sonne. Er hatte faft bei jedem Stud 
ote. Ererzählte mir auch von einem Berg⸗ 
welcher allemal meinte, wenn .er eine ges 
fame ſchottiſche Melodie fpielen hoͤrte.“ 


Burney Ih. 2. ©. 1095. 275. 


ud bemerkte, was die Zuhörer am meiften 
ben fhienen, und da er fand, daß die 


x 


4; 
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planen und ſimpeln Stellen die meiſte Wirkung auf 
fie thaten: fo bat er ſich ſeit der Zeit beſtaͤndig bes 
fliſſen, für die Kingftimme mehr in ben natürlichen 
Tönen ber nienfchliden Entpfindung und Leldenfchaft 
zu componisen , als den Liebßabern ti⸗fer Wiſſeuſchafe 
oder großet Schwterigkeiten zu fchrheichen ; und ek. 
iſt anmetkenswerth, daß bie-Mmeiften Arten in feiner 
Oper Orpheus fo plan und ſinwpel find, ats bie 
engliſchen Baladen.“ 


Er iſt dafür, die Muftk zu fimpkifleinin; und 
ſtatt mit: grenzentoſet Erſindungskraft und Faͤhigkeit 
dig eigenfinnigften Schwierigkeiten hervorzubringen, 
und. feine Melodien mit buhleriſchen Zierrathen zu 
verbrämen , thut er alles mögliche, feine Muſe nüdr 
teen und keuſch zu erhalten.“ 
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18. 


Die Chevy⸗-⸗Jagd. ®) 





(G. Reiqu- Vol. I, p. ı. Dies Stüd ift die bewihmte 
ältefte englifhe Ballade, bie au in ber Webers 
fegung nicht gar zu glatt erfcheinen konnte, follte 
fie das, was fie ift, einigermaßen bleiben, Die 
Ehevyjagd, die ber Zuſchauer zergliedert, ift ſchon 
eine fpätere Nachbildung, die, wie Percy zeigt, 
in den meiften Stüden dieſer ältern weit nadhftes 
het, — Es thut mir leid, daß ich. nicht auch dem, 
jüngern Percy, aus den Zeiten der Eliſabeth, 
oder den Aufftand in Narden, bier geben 
Eonnte, weil die Romanze zu lang war... GE . 
herrfcht eine fo fonderbare Treuderzigkeit in der 
legten, als rauher Heldenmuth, in der erſten. 





Der Percy aus Northumberland 
Einen Schwur zu Gott thät er, 
3u jagen auf Chyviaths Bergen, 
Drei Tag' lang vings umher, 
Zum Trug dem Ritter Duglas, 
Und wer je mit ihm wär’, 








) Gehört in die Zeit Heinrich IV. van England, 
des zweiten Robert Stuart von Scotland, des 
Jahrs 1400. M. — 
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Die fettften Hirſch' in ganz Chiviat | 
Sprach, wollt' er ſchießen und führen ihm 
weg: — 
Mein: Treu! ſprach Ritter Duglas, 
Sch will ihm weifen den Weg. 


Der Dercy dann aus Banbrow fam, - 
Mit ihm eine mädht’ge Schaar : 
Woohl funfzehnhundert Schügen kuͤhn 
Aus drei Bezirken dar, 


Es begann am Montag Morgen, 
Auf Chiviats Hügeln hoch: 

Das Kind wehklagt's, noch ungebohr’nt 
Es ward fehr jammrig nod. 


Die Treiber trieben durch den Wald, 
Zu regen auf das Thier: 

Die Schügen bogen nieder fi 
Mit breiten Bogen Klirr. 


Dann das Wild ſtrich durch den Wald, 
Dorther und da und hier: 

Grauhunde fpürten in Bufh und Baum, 
Zu fpringen an das Thier. 


Es begann auf Chiviats Bergen, 
Am Montag Morgens früh: 

Da’s Eine Stund’ Nachmittag war, — 
Hatten hundert Hirſche fie. 


Ste bliefen Tod aufm Feld umher, 
Sie trugen zufammen ſchier: 
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Aue Niederlag' der Percy kam, 
Sah das erlegte Thier. 


Er ſprach: „Es war des Duglas Wort, 
Mich heut zu fprechen bier; 

Doc, wußt' ich wohl (und ſchwur zu Gott) 
Er wuͤrd' nicht kommen mir 


Ein'n Squire dann aus Northumberland 
Zulegt er ward gewahr, 

Der Ritter Duglas 309 heran, 
Mit ihm ein’ große Schaar. 


Mit Hellepart und Speer und Schwert, 
Zu fchauen weit. und breit ; 
Wohl Eühn’re Leut' von Herz und Hand 
Hat nicht die Chriftenheit. 


Wohl zwanzighundert Speeresleut', 
Ohn' ein'gen Fleck und Fehl; 
Sie waren gebohren laͤngs der Twid', 

Im Zirk von Tiwidaͤhl. 


„Laßt ab vom Thier, bee Percy ſprach, 
Rehmt eurer Bogen - wahr: 

Nie hattet ihre, wie jet, fie noth; 
Seit euch die Mutter gebahr.‘ 


Der fefte Duglas auf dem Roß, 
Ritt feinem Heer voran-: 

Seine Rüftung glänzt, wie gluͤhend Erz, 
Nie gab's einen bravern Mann. 
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„Sagt, ſprach ce, was für Leut' ihe ſeyd? 
Oder weſſen Leut' ſeyd ihr? 

Wer gab euch Recht, zu jagen, 
In meinem Revler allhier?“ 


Der erſte Mann, der Autmert gab, 
War Percy heftig fchier; 

„Wir wollen nit ſagen, wer wie findt 
Oder weflen Xeute wir? 

Aber jagen wollen wir hier im Forſt, 
Zu Trotz den Deinen und bir. | 


Die fettften Hieſch' in ganz Chiniat 

Haben wir gefchoffen und führen fie weg. 
Mein’ Treu, fprad Ritter Duglas, 

Ih will euch weißen den Weg.” 


Dann ſprach ber edle Duglas 
Zum Lord Percy ſprach er: 
„Bu tödten diefe unſchuld'ge Leut', 
Dog wir’ ja Sünde ſchwer. 


Aber Percy, du bift ein Lord von Land, 
Und ih vom Stande dein: 

Laß unſte Leut' beifeit Hier ſtehn, 
Und wir zwei fechten allein.‘ 


«Run fteaf mid Gott? der Percy ſprach, 
Mer dazu Nein! je ſag'! 

Mein Seel’, du wackrer Duglas, 
Sollt' nie erleben den Tag. 


In England, Schottland , Frankreich 
Hat keinen cin Weib gebohr'n; 
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Dem, heff mir Gott und gutes Städt . 
Ich nicht gleich trete vorn.‘ 


Ein Sauire dann aus Northumherland, 
Withrington war fein Nam’, 

Sprach: „Folk man’s in Sübengiend ſag'n 
König Heinrich an mit Scham? 


Ahr zwei feyd reiche Lords und ich 
Ein armer Squire im Land; 
Und foll meinen Herrn da fechten fehn, 
Und fichn vol Scham und Schand ? 
Nein, troun, fo lang’ ih Waffen trag‘, . / 
Sol fehlen niht Herz und Hand.’ 


Den Tag, den Tag, ben graufen Zag, 
Es ward nody blutig fehr; 
Aus iſt mein erſter Sang bier, 
Und bald fing’ ich euch mehr, 





Rmeiter Theil, 


on / 


Der Engländer Bogen war gefpannt, 
Ihr Herz war tapfer genug: | 

Der Schuß, den erſt fie ſchoſſen ab, 
Wohl vierzehn Schotten er ſchlug. 


Bein Schotter mar Graf Duglas, 
Ein Feldherv tapfer gnug; 

Bei Gott! und zeigee wohl überall, - 
Wo er Weh mb Wunden flug, - 
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Der Duglas, wie ein Feldherr ſtolz, 
Theilt dreifach ab ſein Heer; 

Sie brachen hinein an jeder Seit' 
Mit maͤcht'gem Lanzenſpeer. 


Durch unfer engliſch Schuͤtzenvolk 
Gab's manche Wunde tief; 
Manch wackrer Mann zum Tode ſank, 
Der wohl nicht Freude rief. 


Englaͤnder ließen die Bogen ſeyn, 
Und zogen ihr Schwert, das glitzt: 
Ein graus Geſicht war's anzuſchaun, 
Wie's auf die Helme blitzt. 


Durch reichen Helm und Panzer hart 
Es ſchneidig hieb und drang: 

Wohl mancher, der war keck und kuͤhn, 
Zu ihren Fuͤßen ſank. 


Auf's letzt der Duglas und Percy 
Zuſammen trafen hart, 

Sie hieben friſch mit Meilandſtahl, 
Daß beiden heiß es ward. 


Die zwei ſie waren die Maͤnner recht, 
Wie Schloßen auf Schloßen es gab; 
Bis Blut aus ihren Helmen ſprang, 

Als regnet's Blut herab. 


„Halt ein, du Perey, Duglas ſprach: 
Ich bring bi, nimm mein Wort! 

Zum König James im Schottland, 
Mit Grafınmürde dort. 


— 
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Sollt deine Löfung haben frei, 
Ich rath' dir, nimm e8 ans . 
Denn unter allen, die ic) bezwang, 
Bift du der bravfie Mann.” 


‚Nein, nimmer, fagte Lord Percy, 
Mein erftes Wort dir’s war, 

Daß nie ic weiche einım Mann, 
Den je ein Weib gebahr.“ 


Mit dem, ba Fam ein Pfeil fo fchnell 
Bon ftarkem Schügen Einem; 

Er hat getroffen den Graf Duglas 
Ins Bruſtbein tief hinein. 


Durch Leber und durd Lungen beid’ 
Der ſcharfe Pfeil ihm drang, 

Daß nimmen er mehr als dies Wort fprach 
Sein ganzes Leben lang: 

„Fecht't zu, fecht’t zu, meine wadre Lent 
Mein Leben, es iſt vergangen.“ 


Der Perey lehnt ſich auf ſein Schwert. 
Und fah, wie Duglas blich: 

Er nahm den Todten bei der Hand, 
Spread : „Mir iſt weh um dic ! 


Dein Leben zu retten , ich auf drei Jahr 
Wollt’ theilen gern mein Land: 

Denn beflern Mann von Hand und De 
Hat nicht ganz Nordenland.“ 


802 
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Bon allen fah’s ein cottſcher Mister, . 


Hew Montgomri hieß er; 


Er ſah den Duglas Tinten, 


Und goff zum ſtarben Spoer 


Er jagt hinan auf einem Gorfor, 


Durch hundert Schuͤgen pin: 


Er ftand nicht ſtill und ſaͤumte vicht, 


Bis er kam zu Lord Paxch 


Er fest hinan auf Lord Perey 


- @inen Stoß, der war fo ſchwer, 


Mit fiherm Speer von ſtarkem Baum 


Perey durchbohrte er. 


Am andern End’ dag ein. Menſch konnt' ſehn 


Gig’ Eile Inug den Speer: 


Zwei beß'xe Männer, als ſanken hier, 


Hot’ wirgend ein Baub nicht mehr. 


Sin Schuͤtze aus Northumberland 


Sah fallen den Lord Percy; 


Er hatt’ einen Bogen in der Hand, 


Der Bogen trügt’ ihm nie, 


Einen Pfeil, der war einer Elle lang, 


Am harten Stahl [hf u; 


Einen Schuß ſetzt' ar auf Montgomri, 


Der wat wohl ſcharf und ſchwer. 


Der Schuß, geſetzt auf Montgomti, 


Traf mit fo ſtarkem Stoß. 


Die Schwanenfeder an dem Pfeil 


Vom Blut feines Herzens floß. 
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Da war fein Mann nun, ber wol? Hishn, 
Zum Treffen jeder fährt: 

Sie hieben einander Mmaͤchtiglich 
Mit beulenvollem Schwerbt. 


Dr Schlacht begaun iu Chiniat 
Eine Stumb’ vor Veſperzeit; 

Mnd als die Abendbetqlack' lang, 
War voch dad Ende weit. 


Sie nahmen einander bei der Hand 
Erft bei dem Mondeulicht: 

Cie hoben emander auf uns ſtehn 
Konnte’ mancher, mancher Nicht. 


Bon funtzehnhimdert Schuͤtzen kamen 
Nach England zwei uhd Funfzig ; 

Bon zwanzighundert Speerleut' kamen 
Nah Schottland fimf und fanfrig. 


Die andern lagen alP erſchlagen, 

Oder konnten aufſtehn nicht: 

Das Kind wehklag's voch ungeboht'n 
Die Jammerklaggeſchicht'. 


Da lag erſchlagen mit Yord Percy 
Johann von Aggesitan, 

Der Schnelle Voger Hartley, 
Wilhelm der Eühn’ Heron. 


Georg, der wadre Lovli, 
Ein Ritter groß von Nam’; 

Auch Raff, der reihe Rugbi, 

Sie lagen al’ beiſamm'. 
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Um Witrington mein Herz iſt weh, 
Er war fo keck und Eühn, 

Als feine Fuͤße zerhauen waren, 
Er focht noch auf den Knien. 


Da lagen erſchlagen mit Graf Duglas 
Sir Hew von Montgomri, 

Der wackre David Lewdal, 
Sein Schweſterſohn lag bie, 


Mit ihm auch Karl von Murrei, 
Der keinen $ußtritt wid, 

Pew Maxwell, auch ein Lord von Land, 
Mit Duglas er erblich. 


Früh Morgens trugen fie fie auf Bahren 
Bon Birken und Hafeln weg: 

Wohl mande Wittwe weinend kam, 
Trug ihren Ehmann weg. 


Timbdale mag meinen lautes. Web, 
Northbumberland Flag’ fehr: 

Zwei Feldherren, als bier fielen, 
Sieht diefe Graͤnz' nicht mehr. 


Botſchaft kam nad) Edenhurg 
Zu Schottlands König an: 

„Sein Markgraf Duglas fey erſchlagen, 
Erſchlagen auf Chyviats Plan.“ 


Die Händ’ er rang, er rang fie fehr, 
Mief: „weht ach weh iſt mir! 
Solch' andern Feldherrn find’ ich nicht 
Im ganzen Schottland hier,‘ 
Botſchaft 


Fir 
TUR 
> 


! 





‘ 
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Borichaft kam nach London 
Zu König Hari an: 

„Sein Markgraf fey erſchlagen, 
Erſchlagen auf Chyviats Plan.” 


„Sey Gött mit feiner Seele!“ ſprach 
König Heinrich, ſchnell darein ; 

Sch hab’ wohl hundert Feldherrn 
Wie Er im Reihe mein; 

Doc Percy, als ich's Leben hab’, 
Sollt du gerächer ſeyn.“ 


Wie unſer edler König da 
Zu Gott thär Könige Schwur, 

So gab er die Schlacht zu Humbledown 
Mercy zu rächen nur. 


Wo ſechs und dreyßig ſchottſche Ritter, 
An einem Tag erfchlagen, 

Bu Stendal unter Waffenglanz 
Im Feld daniederlagen. 


Dies war die Jagd von Chyviat, 
So ward dag Neden Zorn, 

Die Alten zeigen noch den Ort 
Der Schlacht bei Stterborn. 





berders W. z. ſch.Lit.u. Kunſt. VIII. U Stimm. d. Volk. 
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19. 
König Eſthmer. *) 
Gin altes Mährchen. 


Engliſch. 


Horcht mir zu, ihr lieben Leut', 
Neigt euer Ohr mir dar; 

Ich fing’ euch von ein'm Bruder: Paar, 
Als je nur Eines war. 


! 


Der Eine von ihnen hieß Adler jung, 
Der Andre König Eſthmer. 

Sie waren fo wadre Männer in Thaten, 
Als immer nah und ferne 


Und als fie krunken einft Bier und Wein 
In König Eſthmers Hallen : 

„Dann wollt ihr nehmen ein Weib euch, Bruber, 
Ein Weib zur Freud’ uns allın ?“ 





*) Reliqu. Vol. I, p, 59, — Diefes wunderliche, 
aber treffliche, Iuftige, alte Liedermährchen habe 
ich weber ſchmuͤcken noch verfchönern wollen. 





II r ————— suite, —— ——— 
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Dann beſprach's König Efihmes, 
Antwort’t sam haftiglich : 
„Ich weiß Erin Maid in allem Land, 
Die wär” ain Weib für mich,‘ “ — 


„Koͤnig Abland hat eine Tochter, Buben, 
Jeder nennt fie fein und fehin: 


Waͤr' ich hier Köniy an Eurer Statt, 


Die Dam’ war Königin.‘ 


Spray: „rath' mir, rath' mir, lieber Bruder, 
Durch's luſt'ge Engelland 

Wo ſollen wir einen Boten finden, 
Der zwiſchen uns ſey zur Hand.“ 


Sprach: „Ihr muͤßt reiten ſelbſt , mein Bruders 
Ich will euch kompanen’n. 

Wohl mancher iſt durch Boten betrogen; 
Sa fuͤrcht', auch ihr moͤcht's ſeyn.“ 


Und alſo puzten ſie ſich zu reiten, 
Gepuzt war beider Roß; | 

Und als fie Kamen zu Adlande Halkn, 
Von Golde glänzt ihre Troß. 


Und als fie famen zu Adlands Halkn, 
Wohl vor das hohe Thor, 

Allda fie fanden König Adland ſelbſt, 
Macht ihnen auf bas Thor. 


„Nun Gott mit Euch, Köniz Adland gut, 
Gott mit Euch immer und hier!‘ 


U2 
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JıQ VI. Nordweſtliche Lieder, 


Koͤnig Eſthmer freudig gab fein Wort, 
Beim Himmel und rechter Dond, . 

Daß er fie.nehmen wollt' zum Weib, 
Zur Koͤn'gin in fein Land. 


Hahm Urlaub von bee ſchoͤnen Braut, 
Zu gehn ſchnell in ſein Reich, 

Zu ſuchen Herzog', Ritter und Grafen, 
Sie heimzufuͤhren gleich. 


Ste hatten geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit binan, ” 
Als ein thaͤt kommen her [pan’fche König, 
Mit manhem Kaͤmpfersmann. 


Als ein thaͤt kommen ber ſpan ſche Koaͤnig, 
Mit manchem grimmen Baron, - 
Noch heut zu freyn König Atenhs Tochter, 

Und morgen: zu jiehn Kanon, 


Stade ſande fie König Eſthmer'n nach, 
So ſchnell als bitter ihr gramt, 
Sollt' eilig kommen und kaͤmpfen um fie, 

Oder immer aufgeben die Braut, 


Ein’: Weil? ber Edelknabe Fam, 
Ein’ ander Weil’ er lief, 
‚Bis en König Eſthmern cingeholt, : 

Und ſchnell und Baftig rief: 


„Zeitung , Zeitung, König Eſthmer!“ 
„Und was: für Zeitung dann ?‘‘ 
D Zeitung muß ich ench fagen, 
Die euch wohl ſchwer [con Bann, 
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Ihr hattet geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 

As ein fchon Lam der ſpan'ſche König 
Mit manchem Kaͤmpfersmann, 


Als ein ſchon kam der ſpan'ſche König 
Mit manchem grimmen Baxon, 

Noch heut zu freyn König Adlands Tochter, 
Und morgen zu ziehn davon. 


Die Dame ſchoͤn Each freundlich arfft,. 
&o fehr und bitter ihr graut, 

Spriht: Ihr müßt kommen und fechten um fie, 
Od'r immer aufgeben die Braut.“ 


Spray: „enth mir, rath mir ,. lieber Bruder, 
Dein Wort und ich geh's ein, 

Wes Weges follen wir gehn und fechten ? 
Gerettet muß fie ſeyn. 


Run horcht ic zu, fach. Adler jung, 
Mein Wort um geht es ein, 

So will: ich gleich euch zeigen ben Weg, . ; 
Da fie kann gerettet ſeyn. 


Meine Mutter war aus Weſtenland, Er 
Gelehrt in Schreiberei, - 

Und als ih noch zur Schule ging, 
Bracht fie mir auch was bei. 


Da wählt ein Kraut im Felde hier, 
Und. wer es kennet, traun,. 

Der, ift er weiß wie Milh und Blut, 
Wird dadurch ſchwarz und braun. 


— 
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Und iſt er dunkel, ſchwarz und braun, 
Macht's ſchnell ihn weiß und roth, 

Und iſt kein Schwert in Engelland, 
Das koͤnnt ihm bringen Noth. 


Und Ihr ſollt ſeyn ein Harfner, Bruder, 
Wie Ein'r aus Norden pflest, 

Und ich will ſeyn eu'r Singer, Bruber, 
Der euch die Harfe träge. « 


Und ihr follt feyn der befte Harfner, 
Der je die Harfe fchlug, 
Und ich will feyn dee befte Singer, 
Der je bie Harfe trug. 


Und fol uns aufftehn auf der Stirn, 
Und All's durch Schreiberei, 

Daß wir im ganzen Chriſtenthum 
Wohl find die Kuͤhnſten zwei.’ 


Und fo fie puzten FÜ zu reit'n, 
Gepuzt war beider Roß, 

Und als fie kamen zu Adlands Dan, 
Von Golde glänzt ihr Troß. 


«Und als fie kamen zu Ablands Halln 
Wohl vor das feſte Thor, 

Da fanden fie einen Pfoͤrtner ſtolz 
Der aufthun follt’ das Thor. 


Spread: „Grüß dich Sort, du Pfärtner Fotzt'' 
Sprach: „Gruͤß dih Gott allhier!“ 

Nun willkomm, ſprach der Pfoͤrtner ſtolz, 
Von wannen ſeyd denn ihr? 


1:3 = 
— 


v 
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„Wie find zwei Harfner, ſprach Adler jung, 
Aus Nordland kommen wir; 
ep angefommen , mit anzuſchaun 


Die reiche Hochzeit hier.” 


Sprach: „Und Eu’r Farb’ iſt weiß und roth, 
Und Eur’ ift ſchwarz und braun; 

König EfihmereMd fein Bruder iſt hier, 
Will ich anſagen, teaun I 


Ab fie zogen ein'n Ring von Gold, ' 
Ihn legend an Pförtners Arm; 
„Wir wol’n nicht die, bu Pförtner ſtolz, 

Du uns nicht fagen Harm!“ 


Ernſt er anfah König Efthmer, 
Dann enft auf feinen Ring, 

Dann öffnet er. ihnen das Gitkerthor, 
Sonft thät’ er's um kein Ding. 


König Eſthmer ſchiwung ſich ab vom Roß 
An Koͤnigs Halle hart. 

Der Schaum, der ſtand vor Pferds Gebiß, 
War wie Koͤnig Bremors Bart. 


Sprach: „Stall dein Roß, du Harfner ſtolz, 
Geh, ſtall es in den Stall! 

Ein'm ſolchen Harfner es nicht ziemt, 
Zu ſtall'n in Koͤnigs Hall.“ 


„Ich hab ein'n Jungen, der Harfner ſprach, 
Der iſt ſo keck und kuͤhn, 

Ich wollt', ich faͤnd' einmal den Mann, 
Der einſt ihn zuͤchtigt' — ihn!“ 
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„Du ſprichſt wohl ſtolz, ſprach dee Heiden Ki 
Du Harfner hier zu mir: 
Da ift ein Mann in diefer Dal, 
Der Eins gibs ihm und bir. 


„D laß ihn kommen , der Harfner fpradh, 
Ich möhe ihn gern bog fehn, 
Und wenn er's diefem gegeben hat, 
Soll's über mic ergehn.” 


Ab denn kam ber Kaͤmpfersmann, 
| Und ſchaut' ihm in's Meficht. 
Um alles Gold auf aller Dit Ä 
Dorf er fich nahn ihm nicht. 


‘ 
v 


„Und wie nun, Kämpfer ? der König ſprach 
Und mas kommt dir jezt bei?“ 

Er ſprach: „Da ſteht's auf ſeiner Stirn, 
Und alles durch Schreibereil 

Um alles Gold auf aller Welt 
Ich ihm nicht nahe bei.“ 


König Eſthmer dann die Harfe 308, 
Und fpielt darauf fo: füß. 

Aufſtarrt die Braut an Könige Seit’; 
Dem Heiden macht's Verdrieß. 


„Halt ein, dein’ Harf, bu Harfner flolg, 
Halt ein, ic fag’ es bir, 

Denn: fpielft du fort, als du besinnft, 
Meine Braut entfpielft bu mir.’ 


wu 
* 


fir 
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Er riß, er vB aufs neu bie Barf‘, 
Er fpielt fo fhön und frei; 

Die Braut, die ward fo wohlgemuth, 
Lacht Ein’ und zwei und drei. 


„Gib mir dein’ Harf', ber. König ſprach, 
Dein’ Harf und Saiten al, _ 

Und fo viel Goldſtuͤck follt du hab'n, 
As ihrer Seiten Zahl.‘ ur 

„Und was wollt ihr thun mit der Harf', 
Wenn ich fie euch laſſen thaͤt ẽ 

„Meine Braut fo ſpielen wohlgemuth, 
Wenn wir nun gehn zu Bett.“ 


„Ss laß mir denn deine ſchoͤne Braut 
So prächtig über AU, 

Und fo viel Goldſtuͤck follt bu hab'n, 
as Ring bier in ber Hall“ 


„Und was wolltſt du mit der fchönen Braut, 
| Wenn ich die fie laſſen thaͤt? | 
Ziemt ſich doch mehr für mich als dich, 
| Cie Schöne führen zu Bert.” 


Er Spielt? aufs neu, ſtrich Taut und klar, 
Und Adler fang darin ; 

„O Braut, dein treuer Liebhaber es ift, 
Kein Harfner , der König dein ! 


D Braut, dein treuer Liebhaber es iſt; 
Blick auf, bli auf und fieh, 

Zu retten dich vom garfl’aen Heid, 
Eind wir zwei kommen allhie.“ 





a6. VI. Mordweſtliche Lieber. 


Die Braut blickt' auf, die Braut warb votl 
Blickt' auf und ward fo roth, 

Indeß zog Adler fein fcharfes Schwert, 
Der Sultan, er lag todt. 


Auf fanden denm bie Kämpfer all, 
Schreien al’ in großer Noth: 

„Verraͤther, haft den König erfchlagen — 
Und fchnell follt auch feyn todt.“ 


König Eſthmer warf hinweg bie Harf', 
Ergriff fein Schwert fo fhnell, 

Und Efthmer Er und Adler jung, 
Sie fochten , als gegen die Hi. 


Und ihre Schwerter trafen fo 
Durch Hülf’ der Schreiberei, 

Daß balb erfchlagen die Kämpfer Tagen, 
Oder waren nicht mehr babei. 


Koͤntg Eſthmer nahm bie ſchoͤne Braut, 
Führt fie zum Weibe fich 

Daheim ins luſt'ge Engelland, 
Und Lebt da fröhliglich. 
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20. 
. Heinrich und Kathrine. *) 
Ensliſch. | 


Bor Zeiten war in Engelland 
Lord Heinrich meltgepriefen ; 

Kein Ritter, der mehr Heldenthum 
Und Freudigkeit bewiefen. 

Nach Ruhm Hinan ging ſtets fein Sinn, 
Bon Liebe nicht verführet ; 

Das fchönfte Fräulein hatte nie 
Sein männlid Herz gerühret. 


Wohin in aller Schönen Kreis 
Kathrine trat, trat Wonne, _ 
Bluͤht' auf, als mie die Roſe füß, 
Sing auf, als wie die Sonne. 
Ob immer war ihr Etand gering, 
Gewann body fie nur Herzen; 
Kein Süngling fahe fie und fant 
Nicht ſchon in Liebesſchmerzen. 


i 


*) Aus Ramsay’s Tea - table miscell Vol, II. 
p- 25. Es ift auch fchon beutfch in ben Balla- 
den bes Urfinus, | 
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Doch bald verlor ihr Auge Schein 
Und Klarheit. Ihre Wangen 
Erblaßten. Ihrem Angeficht 
War aller Reiz entgangen. 
Sie fiechte lang und nie vertraut 
Sie Jemand ihren Kummer; 
In Thraͤnen flog ihr Tag dahın, 
Die Nacht in kurzem Schlummer. 


Finmal im Traume rief fie laut: 
„Ad Heinrich, ſieh mich leiden f 
D hart Geſchick! ich armes Kind 
Muß liebeſchmachtend ſcheiden. 
Doch ach — ein armes Maͤdchen muß 
Muß Wahrheit ſchon verſtecken. 
Viel lieber todt zehntauſendmal, 
Als meine Lieb' entdecken!“ 


Das hoͤrt die treue Waͤchterin; 
Sie eilt zum jungen Helden, 

„Ach, Herr! nun kann ich dir die Noth 
Der kranken Freundin melden. 

Ein Traum, ein Traum hat's offenbart, 
Was ſie ſo tief detruͤbet. 

Ach! Katharine liegt und ſtirbt, 
Stirbt nun — weil ſie — dich liebet.“ 


Das traf des edlen Heinrichs Herz; 
Schnell ſchlug es auf in Flammen! 
„Ach armes ungluͤckſeligs Kind! — 
Doch wer kann mich verdammen? 
Wußt' ich, zu zu Beſcheidene, 
Was dir den Tod bercite? 
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Wohlan ich komm'!“ Und wie der Wind 
Flog er an ihre Seite. 


„Erwach', erwach' Holdſelige! 
Erwache, meine Schoͤne! 


Ach haͤtte mir's geahnet je — 


Nicht Eine, Eine Thraͤne 
Haͤtt'ſt du verweinet — Heinrich ruft! J 
Mißtraue nicht, erwarme! 
Bluͤh' auf, wach’ auf, vom Tode. Komm 
Zurüd in meine Arme :” 


Da kam die Holdentfchlafne noch 
Einmal zurüd ins Leben. 


Hub matt ihe Haupt und Fächelt fanft 


Und wirft mit Freudebeben 
Um ihren Langgeliebten ſich 
Entzuͤckungsvoll! umfaßte | 
Den Juͤngling. „Liebſt da? liebſt mich? 
mich?“ — 
Sant nieder und erblaßte. 
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21. . 
Die fchöne Rofemunde, *) 


Engliſch. 
— — 


Einſt herrſcht' ein Koͤnig, in der Zahl 
Heinrich der zweit’ er hieß, **) 
‚Der liebte, nebft der Koͤnigin, 
Ein $räulein hold und füß. 


Ihres gleichen war auf Erden nicht 
An Liebreiz und Geſtalt; 

Kein füßer Kind mar auf der Welt 
In eines Mannes Gewalt. 


Ihr Lockenhaar, für feines Golb 
Haͤtt's jedermann erkannt; 
Ihr 


*) Aus den Reliqu. of anc. English Poetry. Vol, 
IT. p. 141. Auch in der neuen Bibl. ber fd. 
Wiſſenſch. Ih. 2. St. 1. Cine fchöne von Gors 
reggio gemahlte WBußfertige, den Todesbecher 
in der Hand, eine andächtige Geftalt mittlerer 
Beiten. 


**) Giner ber größten englifhen Könige (+ 1189), 
deſſen Liebe zu Rofemunde von Gliffort hiſtoriſch 
berühmt if. _ M. \ 





Drittes Buch. Bais 


Ihr Ange ſtrahlte Himmelsglanz, 
Wie Perl' aus Morgenland. | 


Das Blut in ihren Wangen zart 
Trieb ſolch ein Roth und Weiß, 
Ks ob da Rof’ und Lilie 

Stritt um den Wettepreis. 


a Zr 0 zZ n 


Ya Rofe, ſchoͤne Rofemmd’ 

Hieß recht das Engelskind, 

Dre aber Königin Lenor’ *) 
War tobesfeind gefinnt. 


Darum der König, ihr zum Schuz, 
(Der Feindin zu entgebn) . 

Fu Woodſtock baut’ ein’ ſolche Burg, 
Als nimmer war gefehn. 





- Bat Lünftlich war die Burg erbaut 
Von feltem Holz und Stein; 
Nach hundertfunfzig Thuͤren erſt 

Kam man zur Burg hinein. 


Und alte Gänge ſchlangen ſich 
So duch und durd ins Haus; 


— . — 





b) Eleonora, Erbtochter von Guienne, dem Franzo⸗ 
ſiſchen Könige Ludewig VII. ihrem erſten Gemahl 
ungetreu für einen Tuͤrken; dem König Heinrich 
vieler Kinder Mutter, und, ſelbſt und durch die 
Kinder die Plage ſeines Lebens. M. 


derders W. z.ſch.Lit. ü,Kunft, VIIĩI. X Siimm. d. Volk. 


- 
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Daß fonder einge Leitgarnsbund 
Niemand kam ein und aus. *) 


Und ob des Königs Lieb’ und Gunſt 
Zu feiner bolden Braut 

Ward nur dem treuſten Rittersmann 
Die Wacht der Burg verträut. 


Dod ah! das Gluͤck, das oft ergrimmt, 
Wo 8 zuvor gelacht, 

Beneidet bald des Königs Luft 
Und Roͤschens Liebespradht. 


Des Königs undankbarer Sohn, 
Den er felbft hoch erhöht, **) 

Empörte fih in Frankreich ſtolz 
Nah Vaters Majeftär. 


Doch eh noch unfer König hold 
Sein Engelland verließ, 

Da nahm er noch dies Lebewohl 
Bon feiner Buhle füg: 


„O Rofemunde, Rofe mein, 

Du meiner Augen Luft, 

Die fchönfte Blum’ in aller Welt 
An deines Königs Bruſt. 


.*) Hiftorifh wahr: fiehe, nach Brompton, Wol t⸗ 
mann’s Gefh. v. Großbritann. Th. ı. 333. 
M. 
*#) Prinz Heinrich, Gr flarh, vor dem Vater, 1183. 
M. 
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Die Blume , die mein Herz erquidt 
Mit füßem Wonneftrahl, 

O meine Konigsrofe,, leb', 
Leb' wohl zu taufendmal ! 


Denn, meine fhönfte Nofe, nun 
Merb’ ich dich lang nicht fehen, 
Muß über’s Meer, muß Aufruhesijtolz 

Sn Frankreich bändigen, 


Doch meine Rofe — ja gewiß! 
Sollt' bald mid wiederfehn ! 
Und mir im Herzen — o, da follt 
Du immer mit mir gehn!” 


As Roſemund', das holde Kind 
Kaum Königs Wort aehbört, 

Da brach mit Macht der Kummer aus, 
Der tief ihr Herz verzehrt. 


Im Himmel ihrer Augen ſchwamm 
Thraͤn' über Thraͤn' hinan, 
Bis, wie ein Silber, Perlenthau 

Bon ihren Wangen rann. 


Der Lippen zart Korallenroth 
Ermattet” und erblich; 

Fuͤr Kummer ſtarrt ihe fchönes Blut, 
Und all ihr Geift entwich. 


Sie ſank, in Ohnmacht ſank ſie hin 
Zu ihres Königs Knie, 


X2 
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Der oft denn feinen Königsarm 
Boll Liebe ſchlang um fie, 


Wohl zwanzig, zwanzigmale Füße 
Er fie mit naffem Blick, 

Bis endlich noch ihre fanfter Geiſt 
Ins Leben Fam zuruͤck: 


„Was ift dir Hofe, Rofe mein, 
Was dir fo Kummer macht?“ — 
Ad), feufzt fie, ach, mein König zeugt 
Ja fern in Todesſchlacht! 


Und da mein Herr in fremdes Land, 
Vor wilder Keinde Deer, 

Hinzeucht, und Leib und Leben wagt, 
Was fol denn ich hier mehr? 


Dein Waffenknabe lab mich ſeyn, 
Gib Tartfche mir und Schwert, 
Das meine Beuft dem Streiche ſteh, 

Der dich zu toͤdten fährt. 


Wie oder laß im Koͤnigszelt 
Mid betten dir zur Nacht, 

Und fühlen did) mit Bädern frifch, 
Wenn du kommſt aus der Schlacht: 


&o bin ich doch hei dir, und will " 
Nicht Arbeit fcheun , noch Noch! 

Ab'r ohne dich — ach, leb' ich nicht, 
Da iſt mein Leben Tod!“ 
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„Beſaͤnft'ge dich, mein Liebchen, f.ch, 
Du bieibeft heim in Ruh, 

Im lieblich ſchoͤnen Engelland; 
Kein Feldziehn kommt dir zu! 


Nicht blut'ger Krieg, der Friede fanft 
Sft für dein fanft Geſchlecht; 

Auf ſchoͤner Burg ein Freudenfeſt, 
Nicht Lager und Gefecht ! 


Mein Roshen fol hier ficher fern 
In Luft und Saitenfpiel, 

Indeß ih unter fharfem Speer 
Den Feind aufſuchen will. 


Mein Roͤschen glänzt in Perl’ und Gold, 
Indeß mid Stahl umhuͤllt! 

Mein Liebchen tanzt hier Freudentanz, 
Wenn dort mich Schlacht umbruͤllt.“ 


„Und, Edler, den ich auserfannt 
Zu meiner Liebe Wacht, 
Hab’, wenn ich weit entfernet bin, 


Hab. auf mein Röschen Acht!“ 


Und num erfeufzte tief ber Selb, 
Als braͤch' ihm ganz fein Herz, 

Und Roſemund', ach ! ſprach nicht mehr, 
Kein Wort nicht mehr für Schmerz. 


Und freilich konnt' ihe Scheiben fern 
Zür beider Herz fo ſchwer, 
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Denn feit der Zeit fah Rofemund 
Nie ihren König mehr. 


Kaum daß ber Held fern über Meer 
Sn Frankreich Krieg begann, 

Kam Königin Lenore fhon . 
Erboßt zu Woodſtock an. 


Schafft fhnell den Ritter zu fich ber, 
Ah unglüdfel’ge Stund’! 

Er kam von feiner Burg herab, 
Und hate’ das Fadenbunb. 


Und als er hart verwundet war, 
Gewann fie das Sebund, 

Und fam, wo wie ein Engel ſchoͤn 
Saß Fraulsin Rofemund’. 


Und da fie nun mit flarrem Blick 
Sah felbft dee Schönen Glanz; 
Ob aller Reize Zreffiichkeit 
Stand fie verftcinert ganz. 


„Wirf' ab, fchrie fie, wirf” ab das Kleid 
So koͤſtlich und voll Pracht, 

Und trink hier dieſen Todestrank, 
Den ich fuͤr dich gebracht.“ 


Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die fhöne Rofemund’, 
sieht tiefgebeugt ihr alles ab, 
- Mas fie ihr Leids beyunt. 
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„Erbarm' dich, rief das holde Kind, 
Doch meiner Jugend zart! 
Mit ſolchem ftrengen Zodesgift \ 
Straf’, ah! mich nicht fo hart. 


Ich mill aus dieſer Suͤndenwelt 
Wo in ein Kloſter fliehn, 

Will, wenn du's foderſt, fern verbannt 
Die weite Welt durchziehn. 


Und fuͤr die Schuld, die ich verbrach, 
Ob nur aus Zwang verbrach, 

Straf', ach! mich wie du willt, nur laß 
Die Todesſtrafe nach.“ 


Und mit den Worten rang ſie oft 
Und viel die Lilienhand, 

Und laͤngs das ſchoͤne Angeſicht 
Kam Thraͤnenſtrom gerannt. 


Doch nichts, ach nichts! beſaͤnftigte 
Die Wuth der Moͤrderin; 

Sie ſtieß, noch kniend ſtieß ſie ihr 
Den Becher Gift dahin. 


Zu trinken aus das Todesgift 
Nahm fie e8 in die Hand, 

Erhob ihr tiefgebeugtes Anie 
Noch zitternd auf, und fland; 


Und fchlug die Augen himmelwaͤrts, 
Und fleht’ um Gnade — ad)! 





327 





3233 ., VI Nöchwefkliche Lieder. 


Da trank fie aus has firenge Gift, 
Das bald das Herz ihr brach. 


Und als der. Tod nun voller Wut) 
Durd ihre Glieder wallt, 

Da pries noch ihre Mörd’rin feld 
Die ſchoͤne Tod'sgeſtalt. | 


Und. ale ihr lezter Hauch entfloh, 
Begrub man ihre. Gebein 

Zu Gedftom nah nach Orfort zu, 
Wie's noch zu fehn foll fegn. © 





Lo. » .. 


V Man wieb nicht ungern hören, daß des Königin, 
Gluͤck ohngefaͤhr mit diefer That geendigetz im. 
Gefaͤngniß, in mannigfaltigem. Unglüd, ihrer 
Kinder und bes Landes, verledte fie bie übrigen 
Zahre und flarb, verhaßt, in traurigen Zeiten; 
eine geiftreiche Frau, bie. ihre Leidenſchaften nie 
zu zähmen gewußt. M. 


TE 
\ 3, 
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* | 
Elifabeth& Trauer im Gefängniß. 
Engliſch. 





Bon Shenftone, einem ber ſaufteſten und natuͤr- 
lichften Dichter der Engländer in ihren legten fo 
tünftlichen Zeiten. Aus Dodsley’s Golleot, 
T, IV, pP 333. 


— 2 


Wollt ihr hören, wie Eliſe % 
Klagend im Gefaͤnaniß fang, 
Als der Schweſter ſtolze Groͤße 
Sie zu bittern Thraͤnen zwang. 
Spielend ſcherzten muntre Maͤdchen 
Rings um ihres Kerkers Wache; 
Ad) wie konnt' fie jetzt beneiden, 
Was der. Große fonft verlacht. 


„sn der. Ruhe Thal gebohreg, 
Wer verließe je das Thal? 
Drängte ſich nad Kron' und Purpur, 
In des Hofes. golduen Saal? 





*) Die nahmalige Königin Elifabeth ini Gefäng.. 
nie zu Woodſtock 155%. 
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VI Nordweſtliche Lieder. 


Kern von Bosheit, wie von Schägen, 
Stiller Lieb’ und Freundfchaft hold — 
Ah, was kann wie Lieb’ ergößen, 
Cie, die mehr ergögt als Gold. 


Arme Schaͤfer, ihr beneidet 
Sft, fo oft der Großen Gluͤck, 
Weil fie Gold, ſtatt Wolle, leidet, 
Gold , des Herzens böfer Strid; 
Liebe , wie. die goldne Sonne, 
Waͤrmt und ftrahlet euch fo gerh, 
Mahlt euch an der Bruft cin Blümchen 
Ueber Ordensband und Eiern. 


Eich , wie dort das Mädchen fingend 
Ihre Heerde treibt zur Ruh: 

Schluͤſſelbluͤmchen neuentfpringend 
Grüßen fie und borchen zu. 

Welche Konigin der Erde 

Blickte je und fang fo froh ? 

Ad! beladen mit Jumelen | 
Schlaͤgt und ſingt kein Herze fo. 


Wär’ ih auch mit euch gehohren, 

Auch ein Mädchen in dem Thal, 
Ohne Feffeln, ohne Kerker 

Hüpft’ ich in der Freiheit Saal. 
Klimmte Über Feld und Huͤgel, 

Sänge Liebe, Luft und Scherz: 
Meine Kron’ ein Wieſenbluͤmchen, 

Und mein Reich des Schafers Herz.” 
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23. 
Norgengefa n g. 





Aus Shakeſpears Cymbel. 


— — — 


Horch, horch die Lerch' am Himmelsthor 
ſingt; 
Die liebe Sonn' wacht auf! 
Von allen Blumenkelchen trinkt 
Sie ſchon ihr Opfer auf. 
Das Hochzeitknoͤspchhen freundlich winkt, 
Und thut fein? Aeuglein auf; 
Was hold und lieb iſt, lieblich blinkt, 
Auf, fhönes Kind, wach’ auf, 
Mach’ auf, wach’ auf! 





‘ . 
® 


VI Nordweſtliche Lieder. 


Al. 


Wend', o wende diefen Blid, ”) 
Aus Shakeſpear. 





Wend', o wende dieſen Blick, 

Dem Aurora daͤmmert nur! 
Und die Lippe zeuch zuruͤck, 

Voll ſo ſuͤßem falſchem Schwur; 
Meine Treu nur, hier, ach! hier 
Feſtgekuͤßt, gib wieder mir! 


Huͤll', o huͤll' den Buſen zart, 
Wo auf Huͤgeln Schnee und kalt 
Knoͤspchen bluͤhen ach! der Art, 
Wie April ſie niederwallt. 
In des kalten Eiſes Schoos 
Liegt mein Herz; ah, gib es los} 





°) Shalefpear hat dies treffliche Lied in feinem Meas. 


for measure Act. IV, Sc. ı. gebraucht, wit 
fann’s aber überfegen ? 


| 
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25. 


Waldgeſang. *) 
(dus Shakeſpears: As you like it. Act, 2. Su. 5.) 





Unter dies Orhnfaud : Dad 

Wem's 'liebt zu folgen nady, 

Win flimmen fein Liedlein ein 

In's Chor der Voͤgelein, 

Komm bieher,, komm hieher, komm hieher ! 
»S foll wohl ihm feyn, 
Ohn Ah und Pein, 

Mur nicht ohn’ Wint’r und Wetter. 


Achtet er Ruhm nur Stroh, 
Wil lieg'n im Sonnenfchein fo, 
Sich fuhen Speif’ und Tran, 
Und wie er’s find’, ha'n Dant, 
Komm hieher, komm hieher , komm hieher! 
'S ſoll wohl ihm ſeyn, 
Ohne Weh und Pein, 
Nur nicht ohn' Wint'r und Wetter. 





) Es ſingt wie ein Vogel unter gruͤnem Zweig: 


BE ._. .. 
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Fe 
Lieg?, und fürchte nun nicht mehr 
Blig und Donnerkeile hart. 
2. 
Freund” und Geind’ und Läfterer, 
Leid’ und Freubd' biſt du verfcharei. 
Alle 
Stuzer jung und fhön, ins Stab 
Muͤſſ'n zu bir fie al hinab! 
4. " 
Rein Beſchwoͤrer haͤrme dich! 
a. 
Kein Bezaubrer laͤrm' um dich! 
| Br 
Boͤſe Geiſter flichen did. ° 


2 


Schaͤdliches nicht nahe fich | 


1. 
Habe ſanfte Ruh im Gtab'! 
er 
Und dein Stab viel Ruhm hab’ | 


- - —8 - be 
4 


a0, 


Dein 
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E 
Süßer Tod. *) 





SR 6 wahr, daß Liebe ſich an Tönen labet, 

Spielt auf! gib ihrer mir genug! zu gnug“ 

Daß uͤberſaͤttigt meine Liebe ſchwinde 

Und ſterbe. Noch einmal den Gang! — Er faͤllt 

So ſterbend! O, er uͤberſchlich mein Ohr, 

So mie das ſuͤße Luͤftchen übers Beet 

Bom Veilchen haucht und fliehlt und giebt Geruͤche — 

Genug — nicht mehr! Dies Blinge richt mehr fo 
ſuͤß, 

— Nur, lieber Freund, das —*⁊ — jenen 
alten 

Auwaterſang! wir hoͤrten's geſtern Nacht — 

Und mich duͤnkt, all mein Herz hob ſich empor, 

O, mehr als bei den luft'gen Arien, 

Dem Wortgeleſe unſrer huͤpfenden, 

Taumelnden Zeiten — komm — Ein Verschen 
nur! 


Komm, lieber Junge, was wir geſtern Nacht — u 
Merl’ es, Cefario, 's ift alt und plan, 
Die Spinn » und Knittemädchen an der Luft, 


*) Aus Twelfih-night A. III. Se, 5.5; wie ein 
Seufzer, unüderfegbar. 


Derders W.z. ſch. dit. n. Kunſt. VId. Q) Stimm,d.Völk, 
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Die Stubenmaͤdchen, wenn ihre Garn fie mweben, 
So fingen fies; 's ift honigfüß, es dahlt 
So mit der Unfchuldliebe,, wie man vormals 
Noch liebte — Bitt' dich, fing’! 


(Der Knabe fingt.) 


Süßer Tod, füßer Tod, komm, 
Komm, fen® mich nieder ins kühle Grab! 
Brih, 0 Herz, brih, 0 Herz fromm, 
Stirb fromm der füßen Tyrannin ab! 
Mein Gruftgewand ſchneeweiß und rein, 
Legt es fertig! 
Kein Braͤut'gam huͤllte je ſich drein 
So froͤhlich. 


Blumen nicht, keine Blum' füß 
Sollt ihr auf ſchwarzen Sarg mie fireun | 
Thraͤnen nicht, kein Thraͤnlein fließ‘, 
Wo fanft wird ruhn mein Todtenbein | 
Ah tauſend, taufend Seufzer ſchwer — 
Nein — ihr Meinen, 
Legt bin mich, wo kein Liebenden 
Komme meinen. 





% } 
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20. 
Liedehen der Deddempna. 
(Aus Shakefpear’s Othello, Alt 4, 5.) 





(Bipeuo iſt fortgegangen. Kemilie und Deöbemona 
bleiben.) 


Ae mi lie. 
Und nun, gnaͤd'ge Frau? Er fah doc jest 
ilder aus, als erft. 
Desdemong. | 
he ſagt', er will gleich wieder hier ſeyn, und 
defahl mir ſtracks zu Wert zu gehn und hieß mir, 
dich fortzuſchicken. | | 
Armilie. 
Bortzufcjiden mic) ? 
Desdemona. 
Ko fagt’ er. Alſo, gute Aemilie, 
zib mir mein Nachtzeng und leb wohl. 
Bie muͤſſen ihn jegt nicht erzuͤrnen. 
Aemilie. 
Oh 
ch wollt’, ihr hättet ihn niemals geſehn. 
Yo | 
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Einst alle, von Weiden mein Kränzlein muß 
| ſeyn, 
Komm niemand und tadl' ihn. Er gefaͤllt mir 
nun fo, 


Nein das folge noch nicht, Horch, was Elopft? 


Aemilie 5, 
'S ift der Wind, wer 
Despemona. 


Ich nannt' ihn mir treulas. Was entmortt 
er mic: 

Gefallen mic Mädchen , die Buͤbchen Wohl 
die * x 


So, nun kannſt du gehen. Gute Nacht. Mir 
tuden meine Augen, das bedeutet einen. 


Aemilie. 
O nicht doch! — 
Gute Nacht, gute Naht: Mir ſteh der vimmel 
bei, 


Du (6 nicht ſchlimm durch ſchlimm, durch 
Schlimmes beſſer ſey! 


x: x * 


Desdemone ſchtaͤft. Othello mit 
Licht und Schwert. 
Ga es verdienetö, es verdients, mein’ Ger’! | 
Laßt mich's nicht nennen euch, ihr keuſchen Stern, 
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Berdients! — Doch will ich nicht ihr Blut vers 
| gießen , 

Nicht rigen diefe Haut fo weiß wie Schnee, 

So fanft wien Alabafterbild im Grabmahl. 


. (Gr legt das Schwert nieder.) 


Mur fterben muß fie, fonft betrügt fie mehr! 

Zhu aus das Liht ! und dann — dann? aus das 
| Licht, 

Loͤſch' ich di aus , dienſtbare Flamme, bir 

Kann ich dein erftes Licht wohl wicderachen, 

Hals es mich reute. Aber dir! — Einmal 

Dein Licht dir ausgethan, du Eünftlichfte 

Geftait der Meiſterin Natur, fo weiß ich 

Nicht, wo Prometheus Feuer iſt, das dir 

Dein Licht anzınde wieder — 


. 


(Er fest das Richt nieder.) 


Hab’ ich fie abgepflüdt die Roſe, ich 

Kann ihe nie Wuchs ‚des Lebens micdergeben. 
Eie muß verwelten. "Nun fo will ic dich 
Moch koſten auf dem Zweige. | 


(Sr kuͤßt fie.) 


Süßer Haud ! 
Saft uͤberredt' *) er die Gerechtigkeit, — 
Ihr Schwert zu drehen. Noch einmal, einmal! 
Sey, wenn bu todt bift, fo, und ich will dich 
toͤdten 


» 





*) Othello duͤnkt fi immer Michter, nicht Mörder. 





34% VI. Nordweſtliche Lieder. 


Und nachher lieben. Einmal noch — das Letzte! — 
So füß war nie fo traurig! Ich muß meinen! 
Nur finde graufame Thränen. Diefer Schmerz 
Iſt Himmelszorn ; er fehlaget, wo er liebt! — 
Sie erwacht — — — 


3. 


Opheliens verwirrter Gefang 
um ihren erfchlagenen Vater. *) 





(Aus Shakeſpears Hamlet, Act. 4. Se. 7.) 





Königin. 
Ich will nicht. mit ihr fprechen — 
Edelmann. 


| Aber fie | 
Iſt dringend, in ber. That von Sinnen, fie 
Verdienet wahrlid Mitleid. 





*) &o einzelne Töne außer dem Bufammenhange ver: 
lieren ungemein; aber doch iſts beffer, fie fo zu 
geben, als (wie Percy und Neuere) in Ge 
fänge ihrer Art zu fliden, mo ber Lappe bal 
Sud reißt. 
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Königim. 
Was will fie ? 


Edelmann. 


Cie fpeicht von ihrem Vater viel. Sie fagt, 

Eie hör, 's geb’ Kniffe in der Welt, und Acht, 

Schläge an die Bruft fih, ftößt den Strohhalm 
fort, 

Spricht Dinge zwmeiflih , nur mit halbem Sinn; 

Die Worte ſagen nichts, und dennoch bringt 

Das ungeſtalte Nichts die Hoͤrenden 

Zum Denken; fie dang’n es ihr auf, und paſſen's 

Auf ihren eignen, Sinn. Eie winkt, fie ſchuͤttelt, 

Sie macht Gebehrden, daß man glauben muß, 

Sie denke was dabei, doch weiß man nichts 

Gewiß und meiſt ungluͤcklich — | 


Horatio. 
Es wäre gut, 
Man ſpraͤche mit ihr, denn fie könnte doch 
In Uebeldenkenden gefährlichen 
Verdacht erregen. 


König in. 
Laßt fie ein! So geht's 
Dee Sünde. Meiner kranken Seele fcheint 
Nun jeder Tand ein Bote großen Ungluͤcks. 
So vol Funftlofen Argwohns ift Unthat; 
Sie fürchtet ſtets und fordert felbft Verrath. 
(Ophelia tritt ein, wahnfinnig.) 
Dphelia. 
Wo ift die fhöne Majeftät von Daͤnnmarke 


— 
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Königin, 
Wie geht's, Ophelia ? 
Ophelia. 
Woran ſoll ich dein Liebchen denn, 
Dein Liebchen fennen num ? 
An feinem Pilgerhut und Stab, 
Und feinen Sandelſchuh'n. 
Königin. ° 
Ach füßes Maͤdchen, was fol Diefes Lied f 


Dp 'helia. 
Eagt ihr, was 's ſoll? Ich bitt gs hört: 
Er ift todt und hin , ift tobt — hin 
Gegangen in's Grab hinein. 
Zu ſeinem Haupt ein Raſen liegt, 
Zu Fuͤßen ihm ein Stein. 
(Der König tritt herein.) 
| Königin 
Aber Ophelin — 
. _ Ophelia. 
Ich bitt' euch, hoͤrt: 
Sein Leichenhemd wie weißer Schnee 


Königin zum Könige. 

Ah, ſeht fie an. 
| Dphelia fingt fort: 
Beftreut mie ſuͤßen Blumen — 

Es ging zum Grab hin naß, betbaut 
Mit treuer Liebe Thraͤnen. — — 





. 


— 
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König 
Wie lange war ſie fo? 
Ophella. 

Ich hoffe, es wird alles gut gehen; wir möffen 
geduldig fenn:; doch kann ih nicht anders, ih muß 
weinen, wenn ich denke: fie wollen ihn in bie kalte 
Erde legen, Mein Bruder foll davon wiffen; und 
fo fhönen Dank für guten Rath, Kommt! mein 
Wagen! — Gute Naht, ihre Damen, gute Macht, 
füge Damen , gute Naht, gute Naht! — 

Ä (Sie gehet ab.) 


(Sr Bruder Laertes und der König find zuſam⸗ 
men. Es wird ein Geraͤuſch. Ophelia kommt, 
phantaftifh geſchmuͤckt mit Stroh und Dlumen, 
Laertes, ber fie ficht :) 


D Hige! trod’ne auf mein Hirn. Ihr Thraͤnch 
Sieb'nfach gefalzen, brennt mein Auge ſtumpf! 
Beim Himmel, Mädchen , deine Raferey 

Sol ſchwer bezahlet werden, daß die Schale 
Auffliege. Roſenknoͤſpchen, ſuͤßes Mädchen, 
Ophelia, liebe Schwefter ! Himmel, ift’s, 

Iſts möglich? der Verftand ein's jungen Mäbchen 
Kann mit eins alten Mannes Leben binfeyn ! 
Natur, du bift fein in der Liebe! fein, 

Du ſchickſt von deinem Selbit ein koſtbar Etwas 
Dem Dinge, das du liebeft, nah — 


Dphelia fingt:- 


Sie trug'n ihn auf ber Bahre bloß, 
Und mandye Zaͤhr' auf's Grab ihm floß — 
Fahr' wohl, mein Taͤubchen — 
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Laertes. 
Haͤtt'ſt du noch deinen Wis und wollteſt mich 
Zur Rache überreden ; koͤnnt'ſt du’s mehr? 
 Dphelia. 
Ihr müßt fingen: 


Nieder! Nieder! 
Senken ihn nieder! 


Wie herrlich der. Schluß paſſet! 
Nieder! Nieder! 


Er iſt aus dem falſchen Verwalter! Der feines 
Herrn Tochter ſtahl. *) , 


Raertes. . 
Das Niches iſt mehr als viel gefagt! 
° Ophelia. 


Da iſt ein Straͤuschen Rosmarin ; es iſt zum 
Andenken. Bitt' dich, Liebchen, den?’ an mid! 
und da ift ein Vergißmeinnicht, aud zum Ans» 
denken — 

| Laertes. | 
Ein Denkmahl im Wahnfinn! — Andenken, 
Erinnerung, wie fie ſich gehören. 





*), Vermuthlich eine Ballade, bie fi mit der In 
englifchen Liedern des Inhalts oft vorkommenden 
Beile down-a endet, unb das ihr unfian bier 
trefflich auf den König paflet. 


4 


| 


|! 
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Dphelia,. 

Da ift Fenchel für euch und Agley. Da ift 
Raute für euch, und bier auch etwas für mich. 
Bir wollen’3 Andachtskraut nennen, fuͤr den Sonn⸗ 
19; auch ihr müßt eure Raute huͤbſch mit Unter: 
heid tragm, Hier .noh ein Manslichhen: ich 
oA euch auch gern einige Veilchen geben, aber 
e welkten alle, da mein Vater ftarb. Sie fagen, 
: hab’ ein gut End’ genommen : Ä 


Denn mein lieber Süßer ift al’ meine Luft. 


Laertes. 


ndenken, Gram und Sammer, bie He ſelbſt 
dacht fies zu Lieb? und Anmuth — 


. ® Opbelia. 


Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Mnd wird er denn nicht wicder kommen ? 
Nein! nein! er ift tobt! 

Er liege auf feiner Leichenſtaͤtt'. 

Geh’ auch in’s Todesbett', | 

Er wird nicht fommen! Er kann nicht komm X 


Schneeweiß, Silber war fein Bart, 
Flaͤchſenzart fein Scheitel mar, 

Er ift Hin, Er ift hin! 

Werfen wir's Scufzen bin, 

Hab’ er bie feel’ge Ruh. 


nd alle Chriftenfeelen. Bott mit euch — 
(geht ab und kommt nur wiebe} im Gargı.) 


a — 
% 





⸗ 
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31. 
Das Mädchen am Ufer N) 
Engliſch. 





Die See war wild im Heulen 
Der Sturm, er ſtoͤhnt mit Muͤh, 

Da ſaß das Maͤdchen weinend, — 
Am harten Fels ſaß ſie, N} 
Weit über Meeres Brüllen } 

Warf Seufzer fie und Blick, 
Nicht konnt's ihr Seufzer ftillen, 
Der matt ihr kam zuruͤck. 


„Ein Jahr nun hin und druͤber! 
Ein Jahr 'voll bitterm Weh! 
D warum gingſt du, Lieber, 
Und teauteft dich der See? 
Hör auf, hör’ auf zu toben, 
O Sturm, und gönn’ ihm Muhl- _ 
Hier in dee Bruft das Toben, 
Ach! wuͤthet mehr als du, 





*) Aus Ramsay's Tea - table miscell, Vo). B 
p: 25 Au bei uffinus, 


E. 
® x 
3 

* 
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Der Kaufmann ſchaͤzegierig, 
Verzweifelnd flucht er dir;  *° 
Was ift Verlieren Schäge, 
Zu dem , was ich verlier’ ? 
Und wuͤrf'ſt du ihn auf Küften 
Bon Gold und Demans fihrder; - 
Ein’ Reich're kann er finden, 
Ein’ Treu're nimmermehr.”’ 


So feufzend, weinend lag fie, 
| Erharrend ihn zu fehn. 
In jeden Sturm flo Seufzen, 
In jede Wog eine Thrän’; 
Als ſchnell auf weißen Wellen 
Ein blaſſer Leihnam ſchwamm, 
Todt ſank auf ihn das Mädchen, 
Er war — ihe Bräutigam, 
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32. | ® 
Beg der eiebe. 9 
Engliſch. 





Erfter Theil 





Ueber die Berge, 
Ueber die Wellen, 
Unter ben Gräbern, 
Unter ben Quellen, 
Ueber Zluthen und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Weber Felſen, über Höhen, 
Find't Liebe den Weg! 


Sn Ritzen, in Falten, 
Wo ber Feu'rwurm nicht liegt, 
In Hoͤhlen, in Spalten, 
Mo bie Fliege nicht kriecht, 
Wo 





e) Der erſte Theil it aus Percns Reliqu. be 
kannt: der zweite ſteht weitläuftiger in D’UT 
feys Collections of songs and Ballads, Vol. 5 
P. 34. Dies find nur die beften Strophen. 





. 
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Wo Mäden nicht Rirgen- 
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Und ſchkuͤpfen hinweg; 


Kommt Liebe, fie wird 
Und finden den’ Weg 


fiegen 
! 


Sprecht, Amor fey nimmer 
Zu fuͤrchten, das Kind! 


Lacht Über. ihn immer, 


As Fluͤchtling, als blind, 
Und ſchließt ihn duch Riegel 
Vom Taglicht hinweg ; 


Durch Schlöffee und Si 


egel 


Find't Liebe ben Weg. 


Wenn Phönir und Adler 
Sich unter euch beugt, - 
Wenn Dradhe, wenn Tyger 


Gefaͤllig ſich neigt, 
Die Loͤwin laͤßt kriegen 


Den Raub ſich hinweg; 
Kommt Liebe, ſie wird ſiegen 
Und finden den Weg. 





Zweiter Theil. 





Den Gordiſchen Knoten, 
Den Liebe ſich band, 


Kann brechen, kann loͤſen 


Inhn ſterbliche Hand? 


bB.q.ſch. Lit. u. Kunſt. VIII. 


3 Stimm.d. Volk, 
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Was muͤht ihr, mas ſinnet 


Ihr liſtigen Zweck? 
Durch was ihr ‚begimurt, ' 
Find't Liche ven Weg, 


Und wär’ Er verriegelt, ' 
Und wir’ Er verfannt, 
S:iin Name verfiegelt, — 
Und nimmer genannt; 
Mitkidige Winde, 
Ihr ſchluͤpftet zu min, 
Und brüchtst mir Zeitung, 
Und bräcdhtet ihn mir. 


Waͤrſt fern Uber Bergen, 
Waͤrſt weit uͤber'm Meer: 
Ich wandert' durch Berae, 
Ich ſchwaͤmme durch's Mer: 
Waͤr'ſi, Liebchen, ein' Schwalbe, 
Und ſchluͤpfteſt am Bach, 
Ich Liebchen wär' Schwalbe, 
Und ſchluͤpfte bir nad). 
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33. 
Kllanzor und 34ida. *% 
Eine Maurifche Geſchiehte. 
Engliſch. 


[A 


Saͤuſelnd wehn die Abendwinde, 
Saͤuſelnd' faͤllet kuͤhler Thau, 

Und ſchon kommt der Mohr Alkanzor 
Lichtſcheu dort auf dunkler Au. 


In dem Pallaſt wohnet Zaida, 
Die, ſo treu, er ſich erkohr, 
Sie, bie ſchoͤnſte junge Mohrin, 
Er, ein edler junger Mohr. 


Sehnlich harrt er nun der Stunde, 
Die ſie, ihn zu ſehn, verſprach, 

Wanket hin und her; nun ſteht er, 

Horchet, ſchleichet, lauſchet nah. 





*) Aus den Reliqu. of ane. Rostry, Vol, I. p. 
343. Diefe figone Romanze ift Nachahmung 
des Spanifgen Originals: Said und 3 aid a. 


3a 


356 





VI Nordweſtliche Lieder. 


Furcht und Hoffen faßt ihn wechſelnd, 
Seufzet tief. — O tritt herfuͤr, 

Guter Juͤngling, ſieh, am Fenſter, 
Dort erſcheint dein Maͤdchen dir. 


Lieblich auf geht -Mondes » Schimmer, 
Dim verirrten Schäfersmann, 
Wenn wie Eilberglanz es auffteige, 
Berg’ und Thale gäldend an. 


Lichlih lacht die Pracht der Sonne 
Den verzagten Seemann an, 
Menn fie graufen Sturm zertreibend 

Glaͤttet auf ber Wogen Bahn. 


Aber tauſendmal ſo lieblich | 
Stiehlt dem Liebelauſcher hier‘ 

Halbaefehn das ſchoͤne Mädchen 
Duch die Dämmrung fi) herfuͤr. 


Auf den Zehn fteht er beflommen, 
Fluͤſtert Seufzer ſanft übe zu: .- 

„Alla mit dir, liebftes Mädchen ! 
Gibſt du Tod mir oder Ruh? 


Iſt fie wahr, die Schredigefhichte, 
Die mein Knabe jezt erfährt, 

Daß man einem alten kargen 
Reichen dich zur Braut gewährt? 


"Daß ihn jest dein arimmer Vater 


Bringt von Antiquera fchon, 


: SR, 0 untreu' falfche Zaiba, 


Iſt das meiner Liebe Lohn? 
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Iſt es wahr, fo fprih mir’ immer, 
Taͤuſche länger nicht mein Ad, 


Schweige mir niht, was ja jeder 
Weiß und andırn lifpele nach““ 


Tief erfeufzt das ſchuld'ge Mädchen, 
Thraͤnen firömen fanft ihr ab: 
„Leider wahr, zu wahr, mein Lieber! 

Hier ift unſrer Liche Grab! 


Unfte Freundſchaft iſt verrathen, 
Unfer Bund iſt ſchon bekannt; 
Alle meine Freunde wuͤthen, 


All das Haus iſt Sturm und Brand, 


Drohen, Schelten, Fluch ift um mid, 
Vaters Strenge briht mein Herz. 
Ich muß fort, 0 edler Juͤngling, 
Alla weiß mit welchem Schmerz! 


Alte. Feindes - Bunden trennten 
Lange dein und unfer Haus; 

Wie denn, daß dein’. edle Tugenb 
Allen Haß mir löfchte aus. 


Wohl ad)! weißt bu, mie ich zärtlich, 
Frei von jener Stolz und Groll, 
Liebte dich, ob ih vom Vater 
Gleich dich nimmer hoffte wohl. 


Wohl ach ! weißt Bu; wie fo grauſam 
Meine Muttie mir verfuhr, 

Was ich ausftand, dich: zu ſehen 
Abend und Fruͤhmorgens ‚nur. 
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Laͤnger kann ich nun nicht ſtreiten; 

Alle zwingen fie mir ab — 

Diefe ſchwache Hand, und morgen 
Muß ich in mein Ehegrab.- 


Aber denke nicht, daß beine 
Treue Zaida das verliebt. 

Ah! Thon ſagt mein brechend Herz mis, 
Daß es nicht mehr lange bebt. 


Lebe wohl denn, füßer Juͤngling, 

Zu ſehr leb' ih nur um did! 
Diefe Schärp’ , cin Abſchiedszeichen, 
Wenn du's traͤgeſt, denk' an mich! 


Bald, Geliebter, wird ein werther 
Maͤdchen lohnen deine Treu; 

Sag' ihr denn, daß deine Zaida 
Um dich früh geftorben . fey w 


So betäuht, verworren.goß fie 
Aus vor ihm der Liebe Schmerz. 
Tief erfeufzt er, rief: „DO Zaide, 
Brich, o brih nicht fo mein Herz ! 


Kannft du's denken, dich verlieren 
Sol ih, und fo ſeyn in Ruh? 
Lieber todt zu taufendmalen, 
Und der Alte tobt dazu ! 


Und. kannt du dich denn fr ſchimpflich 
Ihnen laſſen? Fleuch zu mir! 

Dieſes Herz ſoll fuͤr dich bluten, 
Diefer Arm ſoll dienen dir!“ 
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„au umfonft, umſenſt, Mkaiyor,. 
Mauern, Wachen find be von, 

Kaum erftahl ich. diefen Blick nach, 
Wo mein Mäddyen ficht am Thor. 


Horch, ich hir’ den Vater flürmen, : 
Doch, die Mutter tobt. auf mich, 

3b muß fort! Leb wohl uf ewig 
Guͤt'ger Aha leite dich!“ 


Pa 
nennen en 


t . 


a 
Das Thal der Lieb. N 
Engtiſch. 


D felta,, ſelig Thal 
That der Licbe mir einnmft 
D heilger, heilger Baum, 
Unger erften Schwüre Raum, 
Vo erroͤthend 
Und erbloͤdend 
Süß ihr Herz zerfloß, 
ind in Wort um Blicken, welche Liebe goß! 





*) Aus D’Urfeys Collect. of Ballads aud songs. 
Vol. 8. p. 9. 
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Korinna’s ſuͤßer Schwur, 
War ach! war ein Zephir nur! 
Sie kennt nicht mehr den Baum, 
Unſrer erſten Liebe Raum! 
Schmeicheleien, 
Taͤndeleien 
Lockten ſie von mir, 
Zogen ach! das leichte miden weg von hier, 


- She Blümchen in dem Thal, 
Trauert, trauert allzumal! 
Du Nachtigall im Baum, 
Klage meines Lebens Traum — 
irrt, ihr treuen 
Turteltäubchen, 
Seufzer in mein Ab, 
Doß die Falſche bier fo füß das Hetz mir brach 


En 
F —— 
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3 
Lied im Gefängniß. 
Engliſch. | 





' (Reliqu, Vol. 2. p, 801.) 





Wenn Liche, froh und frei gefchtwingt, 
Hier in mein Gitter ſchluͤpft, 

Und mir mein füßes Mädchen bringt, 
Und fie friſch um mid) hüpft: 

Und mich ihr Eeidenhaar umſchlingt, 
Ihr Blick verfeffelt mid), 

Kein Vogel, der in Lüften fingt, 
Iſt dann fo frei als ich. 


Wenn ringeum volle Becher gehn 
Mit Sang und Iautem Scherz, 
Und unfre Rofen frifch uns ftehn, 
Und friſch ift unfer Herz: 
. Und tauchen Unmuth, Gram und Weh 
Hinunter bruͤderlich; 
Kein Fiſch in meiter tiefere See, 
Iſt dann ſo frei als ich. 


Sol hier im Käfig, Amſelgleich 
Ich lauter ſchlagen nut: 
Wie hold und fanft und gnabenreich 
Sey meines Könige Spur! 
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Wie aut er iſt, wie groß folk fepn 
Sing’ alfo koͤniglich; — 

Kein Sturmwind in ben Wuͤſteney'n 
Iſt dann fo frei, als ich ! 


Stein, Wal und Mauer kerkert nit; 
Kein Bitter kerkert cin. 

Ein Geift, unfhuldig, ruhig, ſpricht: 
Das fol feyn mein Pallaſt. 

Fuͤhlt fi) das Herz nur friſch und gleich, 
Und frei und fröhlich ſich; 

Die Engel dort im Himmelreich 

Sind dann fo frei, als ich. 


. 36. 
Der Giüädliche 
| Engüuiſch. 


(Reliqu. Vol I. p. 120. — frei uaͤberſett.) 





Gar hochgebohren iſt der Mann 
Der ſeinem Willen leben kann, 
Deß edler Muth fein Abel iſt, 
Sein Ruhm die Wahrheit ſonder Liſt. 





“ 
’ Ds 
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Dem Leidenſchaft niemals gebot, 
Nicht fuͤrchtet Leben oder Tod, 
Weiß ſeiner Zeit wohl beſſern Brauch, 
Als fuͤr's Geruͤcht, ber Narren Hauch. 


Bon Hof und Frohnen frant und frei, 
Bon Heuchlern fern und, Buͤberei 
Was fol der Schmeichler bei ihm thun ? 
Auch für’m Zyrannen kann er ruhn. 


Er neidet re und hat nicht Neid, 
Kennt micht der Thyren Ueppigkeit; 
Kennt nicht geſtuͤrzten FEtolzes Schmach, 
Was der für Wundın folgen nach. 


Der nicht den Staat, nur Ti regiert, 
Und harmlos fo den Szepter führt, 
Vichr gibt, ald nimmt, und. bittet Gott 
Um Dankbarkeit und tiglich Brod. 


Der Mann iſt frei und hochgebohr n, 
Hat Gluͤck und Hoheit nie verlohr'n, 
Vor Hoͤhen ſicher, wie vor'm Fall, 

Und haͤtt' er nichts, ſo hat er's All. 








— 


8d 


VI. Nordweſtliche Lieder. 


«ka 


Der Knabe mit dem Mantel 


Ein Nittermährchen. 
. gi 


— 
‚(Reliqu. Vol, III. p. z$ 





Am dritten Maien 
In Karlil’ kam 
Ein art'ger Knabe 
Bei Hofe an. 


Ein'n Guͤrtel und Mantel 
Der Knabe hatt’ an, 
Mit Ringen und Spangen 
Reich angetban. 


Eine Schärpe von Seiden 
Am Leib’ er trug, 
War artig, befcheiden, 
Und ſchien gar Elug. 


„Bote gruͤß' dich, König Arthur, 
Bei deinem Mahl, 
Wie aud) die qute Königin, 
Und Euch ihr Gaͤſte alt! 
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Ich ſag euch, ihr Herren, 
Send auf der Hut: 

Wer ‚jest ſrin'n Ehr' nicht fider it, 
Dem geht's fuͤrwahr nicht gue!“ 


Er zog aus Der Tafche, 
(Was hatt! er drein?) = 
Er pfluͤckt hernus ein Maͤntelchen | 
Aus zwo Nußſchalen Bein. N 


Hier bab’s, Mönig Arthur, 
Hier hab's von mir! 
Gib's deiner fchönen Königin ; 
Und wohl befomm’ es ihr.! 


Es ſteht keiner Frauen, 
Die Treu nicht hielt — 
Ha! wie jed'r Ritter in Könige HaB 
Stracks auf die Seine fdhielt. 


Die Kön’gin Genever 
Trat flattlih auf; 
Der Mantel ward ihr umgethan — 
D weh, was folgte drauf! 


Kaum hatt’ fie den Mantel, 
Als ſich's naͤrriſch begab, 
Eie ftand, ale mit der Scheer gefchnitten— 
Ringsum geſchnitten ab. 


Der Mantel verfaͤrbt ſich, 
Der Mantel wird gruͤn, 
Wird kothig, wird ſchmuzig; 
Gar uͤbel es ſchien. 





d 


VI. Nordweſtliche Lieder. 
Jezt war er ſchwaͤrzlich, 


Jezt war er grau. 
„Mein' Treu’, ſprach König Atrhut, 
Mit dir ſtehel nicht genau.’ 


Ab warf fie din Mantel 
So niedlidy und fein, 
Und floh, als wie mie Bluk * 
In ihre Kamm'r hinein; 


Flucht Weber und Walker, 
Der das ihr gemacht, 
Flucht Rach' auf den Fangen, 
Der'n Mantel gebtacht. | 


‚Lieber im Walde moͤgt' ich ſeyn 
Unter dem grünen Baum, 
. Als bier fo beſchimpfet 
In Könige Raum!’ 


Sie ruft ihrer Dame 
Zuftommen näh’t: 
„Madam, mit Euch ſteht's auch nicht ke 
Ich bitt' Euch, haltet her.’ 


An kam die Dame 
Mit kurzem Tritt, | 
Griff drauf nah dem Mantel — 
Wie ging’s ihr damit? 


Kaum hatt’ fie den Mantel, 
Als es gefchah, 
‚Sie fland ganz Mutterfadennodt 
Vor allın Gaften da, | Ä 
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Jeder Herr Ritter, ) 
Der dabei faß, 
Wollt' faſt ſich ſerlachen 
Bei ſolchem Spuß. 


Ab warf ſie den Mantel 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoffn, J 
Zu ihrer Kammer hinein. 


Ein alter Ritter 
Hinkt nun heran, 
Und weil ſein Glaube nicht bieder war, 
Schleicht er zum kleinen Mann; 


Bot zwanzig Mark ihm 

Blank und baar, 

Wollt' frei ihn halten 

Die Chriſtmeß gar: ' 
Nur daß fein Weib im Dinteihen 
Se nur beftünde Mar. 


Kaum hatt” fie din Mantel _ 
Eich angethan, 
Dir 'n Kappe, da cin Plunder .. 
Sing naͤrriſch dran. — 
Die Ritter ziſchten alleſammt: 
„Rum der wird's Übel gahn!“ 


Ab warf fie den Mantel 
So niedlich und fein, on. 
Und floh, als wie mie Blur nern, — 
In ihre Kamm'r hinein.— oe 
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Kradbock rief fein Beibhen; 
Ruft's fanft herein, 
Sprach: „Frau, gewinn dies Maͤnteichen; 
Dies Maͤntelchen iſt dein!“ | 


Sprach: „Frau, gewinn das Mamdelchn 
Dies Maͤntelchen iſt dein, 
Wenn du dich nie vergaßeſt, 
Seitdem du wareſt mein. | B 


An bat fie den Mantel, 
- Und web, ach meh ! 
Er rollt fi zufammen-- 
Zum großen Zeh. 


Sprach: „garfliger Mantel, 
Beſchaͤme mih nie! 
Ich will's erzählen, 
Woran's gebricht: 


Ich kuͤßt' Lord Kraddock 
Im gruͤnen Hain, 
Ich kuͤßt' einmal Lord Kraddock, 
Eh wir noch waren Ein.“ 


Kaum hatt' ſie gebeichtet, 
Die Suͤnd' bekannt, 
Da ſtand der Mantel Lobeſan 
Ihr nett an und galant. 


Er glaͤnzt an Farbe 
Wie Gold ſo ſchoͤn. — 
Jeder Ritter an König Arthurs Hof 
»Mit Augen thaͤt er's ſehn. 
Ein 
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Ein fhrie Frau Gm: * 
„Herr König, nein! = 
Hat die den Mantel?  , 

Das kann nicht fepn! 


Sich doch bie. Dame j 
Die brennt ſich rein, ee 
Und Tieß wohl funftehn Mine 
In ihre Kammer hinein :- 


Ließ Pfaffen und Schreiber 
Zu fi berein 3 
Und ſeht doch, nimmt ben Mantel, 
Und brennt fih weiß und rein!“ 


Der Knab' mit dem Mantel 
Sprach: „Koͤnig, fieh! 
Dein Weib ſchaͤndiret; 
Zuͤchtige ſie! 


Sie iſt ein’ Hure, 
Bei meiner Treu! 
Herr Koͤnig, in eurer eignen Hall 
Seyd ihr ein Hahnenreih “ — 


Der kleine anabe 
Zur Thür’ ausſah, 
Und ſieh! ein großes wilbes Schwein 
War g'rad im. abs da. 


Er 309 ein Meffer 
Bon Holz heraus; 


I 





erders V.z. ſch. Lit. u. Kunſt. VIII. Aa Stimm.d. Volk, 


37Q 


Und wer war fhneller ee } 
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Vor Königs Haus? 
Bracht' flugs den wilden Sömeinstf 
In Koͤnig Arthurs Haut. 


Legt ſtattlich ‚ben rhtweinskopf 


Wohl auf den Tiſch: 


„Wohlan, wer man, kin Hahnreih iſt, 
Derfelb’ tranfchire,frifch . 


Das Wort. den. Herren 
Ging übel ein. 
Cie puzten und wezten 
Ihr Mefferlein,;, 
Theils ließen's fallen, 
Und hatten Keim. 


Bing an’s Tranſchiren, 
Bing rings hetum; 
Die Meffer , die bogen 
Sich Shändiih um:. 
Die Spize, die Schneide: 
War lahm und Fame. 


Lord Readbod hatt’ ein n Deferden. 
Bon Eifen-und von Stahl; 
Er ging an wilden Schweinckopf, 
Zerlegt' ihn all und all, 

Und praͤſentirt' die Schuittchen 
Den Herrn in Koͤnigs Saal. — 


Der Knab' hatt’ von Golde 


| Ein ſchoͤnes Horn; 
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Er ſprach: „Da ift kein Hahnecih, 
Der trinkt aus diefem Horn ! 

Er muf ſich befchättin 

Bon hinten, oder wu. 


— 


\ 


Die Herren probictten, 
Doch gar nit fiin — 
Dem kommt's auf bie Schulter, 
Dem kommt' auf's Bein, 
Und wer dabei fin Maul noch braucht, 
Fliegt's ind Seficht hinein — 
Und kurz und gut, wer Hahnreih war, 
War's jest bei Tagesſchein. 


- 


ı 


Das Horn gewann Krabdock, 
Den Schweinskopf dabei; 
Sein Weib gewann das. Mäntelchen 
Für ihre Ehetreu. 
Geb Gott, ihr Herrn und Damen, 
Daß euch fo gut auch fey'! 





Aa2 
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Br 
Die drei Fragen ” 
@in Straßenlieh. 

Englifch. 





Es war ein Nitter, er ccf” durchs —2 
Er ſucht' ein Weib ſich aus zur Hanb, 


Er kam wohl vor ein'r Wittwe Thhr, 
Dret ſchoͤne Töchter trat” n herfuͤr. 


Der Ritter, er ſah, x fah fie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz ſo bang. 


Wer antwort't mir die Fragen drei, 
Zu wiſſen, welch' die Meine ſey? 


„Leg vor, leg vor uns die Fragen drei, 
Zu wiſſen, welch' die Deine ſey 7" 


„O, was iſt länger, als ber Weg daher ? 
Dder was ift tiefer, ale das tiefe Meer ? 


*) Aus einer Englifhen Sammlung Lieder und Bal 
laden, mit dem Zitel: Wit and mirth or pi! 
to purge Melsncholy, Vol. II. London 1718 
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Dder was ift lauter, als bas laute Korn? 
Ober was iſt ſchaͤrfer, als der ſcharfe Dorn? 


Der was iſt gruͤner, als gruͤnes Gras7 
Diver was iſt ſchlimmer, als ein Weibsbild was 7“ 


Die Erſte, die Zweite fie ſannen nach, 
Die Dritte, die Juͤngſie, die Schönfte ſprach: 


„D Lieb’ ift Tänger, als der Weg daher, 
Und Hoͤll' iſt tiefer, als das tiefe Meer. 


Und’ Donner ift lauter ‚' ale das laute Horn, 
Und Hunger ift ſchaͤrfer, als der ſcharfe Dorn. 


Und Gift iſt gruͤner als das gruͤre Gras, 
Und der Teufcl iſt aͤrger, als ein Weibsbild wene.’* 


Kaum datt’ fie die Fragen beantwort't fo, 
Dee Ritter, er eilt und mählt fie froh. 


Die Erſte, die Zweite, ſie ſannen nach, 
Indeß ihn'n jezt cin: Freier gebrach. 


Drum liche Mädchen ſeyd auf der Hut, 
Fraͤgt euch ein Freier, antwortet gut. 





LG 
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39. 
Biber das gi ebefehmachten, 
| Sngtife, 
(D’Urfeys Collection of Songs.) ' 





Wie gluͤcklich, wie felig, wer ſelbſt ſich beſitzt, 
Und borgt nicht von andern, was liebt ihm und nüg 
Und leiht nicht dem Zauber der Liebe fein Ohr, 
Und wird nicht durch Achzen und Lechzen ein Ihe 


Er hangt nicht an jedem verlangenden Blick, 
Und zicht fich dem Hangen imd Bangen zuruͤck; 
Ein Herzihen, das immer nur wandert umher, 
Wird endlich gefangen, dann fliegt ed nicht mehr. 


Wer mit ben Gefahren nur ſcherzet und ſpielt 
Der feufzet am Ende, wenn Ketten er fuͤhlt, 
Und fluchet dem Schidfal, und windet die Hand 
Sich mund an der Kette, die Thorheit ihm band. 


Ein luft'ger Chamäleon lebt er von Luft, 
Ein Vögelhen flog cr, wo's Pfeifchen ihm ruft; 
Ein Schmetterling flog ex um’s Lichtlein umher 


Und fiel in die Flammen; nun fliege er nicht mehr. 


She ruͤhmet, Gott Amor fey mächtig und gro| 
Wohl iſt er's, denn kam cin Gefangner ibm 08? 
Sich Freiheit erhalten iſt Thoren nur ſchwer, 

Sie wicder erhalten, iſt Weifen gefähr. 








| | 
* 


Drittes Buch. 375 


40. 


Die Silderauellin 
Engliſch. 


— 


(Aus Thom, CGarew. p. 54.) . 





Haſt liebes Maͤbchen, friſch unb kung, 
Da ge Mamn gefehn, «+ 
In herißem Durft nach Laberrunt 
Zur kuͤhlen Quelle gehn? - 
Voll Sehnſucht bog er’ihr fein Knie, 
Und Göttin, Göttin nannt' er fie. ' 


Und als fie feinen Durſt geſtillt 
Mit ihrem füßen Trank; 

Und neubelebt und Krafterfuͤllt 
Er ihr zu Füßen fanf; 

Da fchlief er cin und ohne Dank 

Trug ihn hinweg ein lofer Gang. 


D Mädchen, twie die Quelle rein, 
unſchuidig, friſch und ſchoͤn, 

Ad) laß es nicht dein Schickſal feyn, 
Laß nie dir's alſo gehgg 
Daß, wenn du andere erfreuſt, 

Du ſelbſt die Thraͤnenquelle ſeyſt. 








VI Nerdweſtliche Licder. 


als 


Lied an die Geſundheit. 
engliſch. 





Zus Dodsley's Oollect. T. V. p. 1. Das kied 


{ft infonderheit des Gyibenmaafes und Tenes we 
gen hier gegeben; denn fonft geftehet ber Sammler, 
daß die Gattung ber engliſchen Poeſie, wa an dad 
Wort eines Regiſters, 3. €. Rnglüd, Ein⸗ 
ſamkeit, Geſundheit, Weelanhip, 1. dei. große 
Oden, Hymnen und Sefänge fabrizirt und bie ges 
wöhnlichfien Ioci communes darüber ausgefchüttet 
werden, nicht nad. feinem Geſchmack fey. Die 
Arbeit ift weder Poefle, noch lyriſche Weiſe, wes 
ber Allegorie, noch Abhandlungen. Uns bed be⸗ 
ſteht ein großer Theil ber gepriefenen Dodelenfchen 
Sammlung ous Stüden ber Art, 









Sefundheit, Himmelskind 
Der beiten Gaben Quelle. du, 
Aus der uns Segen, Luft und Ruh 
In füßen Strömen rinnt. 


Womit erzürnt” ich dich ? 
Daß du die Meine Hütte flichft, 
Wo alles dich fo gern genieft 
Und athmet dbankbarlid. 








I 
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Seit du von mir entflohn, 
Iſt Leben und Bersnügen bin, 
Und keine Pflange will mir blähn 
Und ich verwelke ſchon. — 


In beſter Jugend Gehen. * 
Du follteft noh mir Freundin feyn, 
Mit Lebensfrüchten mich erfteun — 
Und mine Binthin flichn. 


DDu liebſt das frrie Land, 

Ich fuche dich duch Thal und Höhe 
Dich 'zu crathmen, dih zu ſehn, 
Wohin? wohin? gewandt. 


Ich tauch' ins kalte Meer 
Und trinke Quellen, wo dein Bild 
In jeder Well' und Woge quillt, 
Und duͤrſte lechzender. 


Ach, als ich dich genoß, 
Wie war mir jeder Morgen neu, 
Wie athmet' ich ſo friſch und rn 
Sn deiner Guͤte Schoos. 


Wo biſt du, ſel'ge Zeit? I 
Was fand ich denn auf aller Welt, 
Das mich um dich entſchadet haͤlt, 
D Lebend Froͤhlichkeit! 


O kaͤmſt du wieder mir, 
Und ſchluͤge wieder friſch mein Herz, 
Sch lachte Gluͤcks und Ruhmes Scherz 
Und diente, diente dir. 





VI Rorbweftliche Eicher. 


Auf fruͤhem Thaualtar, 
Bricht’ ich, mit emſig reinen Hand, 
Die täglich meines Herzens Pfand, 
" Gebet und Kitbe dar. 


Und Fleiß und Maͤßigkeit 
Soll’ hie und da am Altar ftehn, 
Und Unſchuld mir zur Seite gehn, 
Die frohe Lebenszeit. | 





42. 
Slüdfeligkeit der Ehe. *) 
GEungliſch. 





Auf, Liebe! Laß kein Mißbehagen 
Uns nehmen unſre Himmelsruh; 

Was ſoll uns Thorenforge plagen 
Und Gottes Eden fließen zu ? 


Daß etwa Fürften nicht verklaͤren 
Mit Adeltiteln unſer Blut ? 
So glaͤnzen wir in beffeen Ehren, 
Sind wahrlid edel — denn find gut! 





) Das befannte Original flieht in Percy Reli 


Dodsley’s Collect, , Cooper’s Briefen über | 
Geſchmack u. f. j ' 


\ 


"HE 
I 
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Wer unſern Namen nur wird nenncen, 
Dem ſoll er klingen ſuͤß und hold: 
Und mancher Große ſoll bekennen, 
Der Ruhm ſey etwas mehr als Gold. 


Und wenn uns Gluͤckes Eigenwille 
Auch keine ,ſchwere Schaͤtze leiht; 

So finden wir in Armuth Fuͤlle, 
Sn Maͤfßigung Zufri—, denheit. 


So oft das Jahr wird wi.derkchren, 
Wird es uns Gegen anuy verleihn; 

Zur wenig Wünfche viel gewähren, 
Für wenig Mühe hoch erfreun. 


So lieben wie mit frohem Schritte 

Uns Hand in Hand duch’s Leben wett. 
Die ſuͤße Ruh kroͤnt unfre Hütte, 

Und füße Kinder unfee Bet. 


Wie wird es dich, wie mich vergnügen, 
Wenn um mein Knie fich jedes ſthlingt, 

“Und dich mir in ben zarten Zügen 

Im Lallen dich mir wieberbringt, 


So ſchleichtt uns, wie ferne Lieder, 
Des Lebens Abend fanft herbei : 
Du liebft in deinen Mädchen wirder, 

Ich bruͤh' in meinen Buben new, 
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. 43 
Das Unvergleichbare. 
| Engliſch. 





Geliqu. Vol. IIL p. is6.) 





Du kleines Sternenheer der Nache, 
Das unſerm forſchenden Geficht, 

Mehr Zahl, als Schimmer, ſichtbar macht, 
Ihr Schaaren, denen Raum gebricht; 
Was ſeyd ihr an der Sonne Licht ? 


Ahr frühen Veiſchen auf der Flur, 
Dir ihr in ſchoͤner Purpurtracht 
Als Erſtgebohrne der Natur 
So ſtolz, ſo ſproͤde um euch lacht; 
Was ſeyd ihr, wenn die Roſ' erwacht? — 


Ihr kleinen Voͤgel in dem Hain, 
Die mit fo reichem, regem Schall, 
Die Saͤnger der Natur zu ſeyn, 
Ihr Seelchen wirbeln. Allzumal 
Was ſeyd ihr zu der Nachtigal? 


So tritt mein Mädchen in ben. Anis 
Der Schönen, eime Königin. 

Die Schönfte giebt ihr gern den Preis 
An Lieblichkeit und frohbem Sinn; 
Die Kiebe fchuf fie Könizin. 
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, 4. 
Gewalt der Sontunft. 
Gngtifch. 


(Aus Percy’s Roliqu. Vol. I. p. ıBı.) 





Wenn tauber Schmerz die Seele nagt, 
"Und öder Nebel fie umfänge, 
Und bangend fie nach Zrofte fragt, 
Und ftets in ſich zuruͤck fi drängt ; 
Mufit mit Einem Himmelsſchall, 
Hebt fie empor vom Nebelthal. 


Wenn unfer Herz in Freube ſchwimmt, 
Und ſich in Freude bald verlichrt; 
Mufit das Herz voll Taumel nimmt, 
Und fanft in ſich zuruͤck es führt, 
Berfchmelzt es fanft.in Lieb? und Pein 
‚, Und laͤßt's vor Gott im Dimmel fepn. 


Im Himmel Iabt der Töne Trank 
Den Durft der Pilger diefer Zeit. 
Im Himmel Eränzet Lobgefang 
Mit Kränzen der Unfterblichkeit ; 
Die Sterne bort im Jubelgang 
Frohlocken Einen Lobgefang. 
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a 
\ Die Biefe 
Engliſch. 





(Aus Wit and mirth, London 1714.) 





Ich ging einft einen Fruͤhlingétag, 
Wo alles ſchoͤn und luſtig lag, 
Kam an ein einfam Sommerhaus, 
Ein liebes Mädchen trat heraus, 
Und weint" und ging und fang beträbt: 
„Ach, wer bat je, wie ich, geliebt!“ 


Sie gieng die Wiefe fill umber, 

Und rang die Hand und ſeufzte (wer; 
Dann pflüdte fie ein Bluͤmchen ab, 
Wie's hie und da die Miele gab, 
Maasliebchen, Elein’ Vergiß miin nicht, 
Und ſeufzte: „ach er liebt mich nicht !!““ 


Sie band die Blumen in ein Bund, 
Weint' noch einmal aus Herzensgrund: 
„Vergiß mein nicht! hier bind' ich dich, 

Fuͤr wen? — Magsliebchen, ſchauſt auf mich, 
Weinſt um mich! — Ja, ich bin betruͤbt; 
Er hat mich nicht, wie ich ihn g'liebt.“ 

Man 


; 


i 
J 
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Nun hatt’ fie Bufen voH und Schoos, 
Und ah! nun ward ihr. Schmerz zu größ ; . 
Sie goß die liebe Buͤrd' hinab; . 
„Liegt , ſprach fie, fend mein fanftes Grab!" 
Und fan? dahin — ein ftilles Ach! 
Boll Lieb’ und Leid ihr Herz zerbrach, 


I 


47: 
Das traurende Mädchen, 
Engliſch. 


(Kach einem Gedicht aus Dodsley's Sammlung.) 


Pe 2 “ “ 4 


Im faͤuſelnden Winde, am murmelnden Bach 
Saß Lila auf Blumen und weinet' und ſprach: 
Was blüht ihr, ihre Blumen? was fäufelft du, 

Welt? 
Bas murmelft du, Strom, der mich murmelnd 
verläßt? 


Mein Lieber, et bluͤhte am Hetjen mir hie, 
Bar frifch wie die Welle, war lieblicher mir 
Is Zephyr; o Zephyr, wo floheft du hin? 
' Blume .der Liebe, du mußteft verblühn!” 


ders W.z. ſch.Lit. u. Kunſt. VII, Bb Stimm,d.Völk, 


* 
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Vom Bufen, yom Herzen riß ab fie den Strr 
Und feufzet und weinet die Seele ſich aus, 
Was weinft in die Welle? Was feufzeft in Wind 
O Maͤdchen, Wind , Welle und Leben jerrinnt. 


Der Strom kommt nicht wieder, dee Weftn 
verweht, 
Die Blume verwelket, die Jugend vergeht, 
Gib, Maͤdchen, die Blume dem Strome, 1 
Weſt; 
Es iſt ja nicht Liebe, wenn Liebe verlaͤßt. 





48. 


Roͤſschen und Kolin, * 
Engliſch. 





Habt ihr geſehn eine Lilie, 
Die ſingt in Regenzeit? 

Ach, fo ſchwand Roͤsſchen hin, fie ſchwand 
Vor Liebesherzeleid. 





*) Bon Tickel, aus den Relig, T. III. p.⸗ 
doch mit viel uͤberfluͤſſiger Ziererei. Souſt a 
kukas und Hannchen. > 





| 
® 
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Als dreimal in der dunkeln Nacht 
Die Tobtenglode ang, 

Dreimal die Eul' ans Fenſter fchlug, \ 
Und: „Mit! Komm mit!" Ihe fang. 


Das liebe Mädchen wußte wohl, 
Zu wohl‘, daß ihe das gilt; 
Die Schweitern faßen rinasumber, 

Und grauf’ten eingehuͤllt. 
„Ich bir’ ein’ Stimm’, ihr hört fie nicht, 
Die fpriht: Komm mit mir fort! 
Ich ſeh ein’ Hand, ihe ſeht fie nicht, 

Die winkt mir, winkt mir dort! 


So wißt es denn, ein treulos Herz, 
Ein Braͤut'gam toͤdtet mich, 

Kann ich dafuͤr, daß ſeine Braut 
Hat dreimal mehr als ich? 


O Kolin, gib ihr nicht dein Ja! 
Dies Ja iſt laͤngſt ſchon mein. 

Und du, o Braut, nimm nicht den Kuß! 
Der Kuß, er iſt nicht dein. 


Ihe ſchickt euch an zum Hochzeitfeſt, 
Geht morgen zum Altar; 

Du armes Madden, falſcher Mann, 
Auch Röschen ift alldar! 


Ihr Behder, morgen tragt ihr mich, 
Trage mich an feiner Seit’; 
Er zieht, geſchmuͤckt als Bräutigam, 
Mih ſchmuͤckt' ein Leichenkleid. 
Bb 2 
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Sie ſprach's und farb. Man trug den arg, 
Trug ihn an feiner Seit’; 

Er 309 , geſchmuͤckt als Bräutigam, 
Sie ſchmuͤckt' ein Leichenkleid. 


Ach Braͤutigam, wie war dir da? 
Wie war dir da, o Braut? 

Der Brautreihn flog um Roͤschens Satg, 
Das ganze Dorf weint' laut. 


Verwirrung, Angſt den Braͤut'gam faßt, 
Verzweiflung faſſet ihn; 

Schon dunkelt Tod auf feiner Stirn, 
Er aͤchzt und ſinket hin. 


Und ach! die Braut, nun Braut nicht mehr, 
Wo ift dein Hochzeitroth ? 

Sich feine erfte Liebe da, 
Sich deinen Braͤut'gam tobt ! 


Die Nachbarn : Schäfer Iegten ihn 
In feines Roͤschens Gruft; 

Da liegt er nun, Ein Staub mit ihr, 
Bis Gottes Stimme ruft, 


Und oft geht noch an'e heil’ge Grab 
Ein treuverlobtes Paar, 

Und binden Liebesknoten fich, 
Und bringen Kränze bar. 


Du aber , Falfıher, ſey gewart, 
Und nah’ dich nicht berzu, 
Geben’ an Kolin, fleuch und fir’ 
Ihn nicht aus feiner Ruh. 


—— 
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49- 
Die Zodbtenglode ) 
u Engliſch. 


So, Liebſte, lebe wohl! 
Auf ewig lebe wohl! 
Auf imnier ich dich laſſen, 
Nun immer weinen ſoll! 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
So will ich auf's Haupt dir pflanzen noch 
Ein Bluͤmchen roſenroth. 


Fuͤr meine Phyllis ſtand 
Ihr Brautbett ſchon ſo ſchoͤn, 
Ach! ſtatt in's Brautgemach, 
Muß ſie zu Grabe gehn. 
| Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: fie iſt code ! fie ift nun todt! 
So will ih auf's Haupt die pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


— — — 
) Reliqu. Vol. II. p. 265. Es war dem Ueber⸗ 


feger um den ruͤhrenden Ton dieſes Trauerliedes 
zu thun, | 
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Ihren Leihnam foll begleiten 
Sin fhöner Sungfraunreihn, 
Bis fie in’d Grab wird gleiten, 
Und man mirft Erd’ hinein. 
Die Zodtenglode mit Trauerſchall 
Ruft;: fie iſt todt ſte ift num todt? 
So will ih auf's Haupt dic pflanzen noch 
Fin Blümchen: rofenroth. 


Ihre Bahre follen tragen 
Juͤnglinge, jung und ſchoͤn, 
Die, wenn fie fie begraben, 
Traurig von dannen gchn. 
Die Zodtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: fie ift todt! fie ift nun tedt! 
So will id auf's Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenroth. 


Auf ihrem Sara foll prangen 
Ein Brautfranz friſch und roth, 
Der wird fo traurig bangen, 
„Ah! unfre Braut ift todt.“ 
Die Todtenglode mit Traucrſchall 
Ruft: fie ift todt! fie ift nun tode! 
So will ih auf’s Haupt dir pflanzen ned 
Ein Blumen rofenroth, 


Ihren Leichnam will ich zieren 
Mit Baͤndern, reich und ſchoͤn, 

Ich aber, ſchwarz und dunkel 
Muß ich von dannen gehn. 
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Die Tobtenglode mit Trauerſchall | 
Ruſt: fe iſt todt! fie ift num tobt! 
So will Mauf's Haupt dir pflanzen ns 

Ein Blümchen rofenroth. 


Ihr Grabmahl will ich decken 
Mit Bliumen uͤberhin, 
Und meine Thraͤnen werden 
Sie immer pflegen gruͤn. 
Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: fie iſt tode ! fie ift nun todt! 
So will ih auf's Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Statt Bildes fchöner Karben 
Gemahlt mit Kunft und fein, 
Win ich ihe Bildnis mablen 
Tief in mein Herz hinein. 
Die Todtenglocke mit Trauerfhall 
Ruft: fie iſt todt! fie ift nun todt! 
So will ih auf's Haupt dir pflanzen nody 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ins Herz, da will ich graben 
Tief ibre Leichenſchrift: 
„Hier liegt das liebfte Mädchen, 
Das je ein Schäfer liebt'.“ 
Die Zobtenglode mit Trauerſchall 
Rufe: fie iſt todt! fie ift nun tobt! 
So will ich auf’s Haupt bir pflanzen noch 
Ein Bluͤmchen roſenroth. 
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In Schwarz will ich mid) Beiden, 
Schwarz ſey mein Seſteeg nun 
Weh mir! ih bin verlaſſen! 
Wo fie ruht, will ih ruhe ! 
Die Zodtengiode mit Zrauerfhak 
Ruft: fie ift todt! fie iſt nun tobt! 
So will ih auf’s Haupt bir pflanzen noc 
Ein Bluͤmchen rofenroth. - 





\ 


50, | 
der; und Auge. 
Aus dem Latein ber mittlern Zeiten, 


(Au& Camden’s Remaines concerning Brita 
London 1637. 4. p. 355. einer fadgvollen, ı 
lihen Sammlung.) 





Mer noch nicht die böfe Zwietracht 
Zwiſchen Herz und Auge kennt, 

Weiß noch nicht, warum fo thoriche 
Oft er weinet, oft er brennt.; 


Klagend fprichs das Herz zum Auges- 
Du bift Schuld an meiner Pem, 

Du, die Wäcdhterin der Pforte, 
Lockeſt felbft den Feind hinein, 
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Du , der Bote füßen Tobes, 
Bringft hinein mir alles Weh; 

Ah und waͤſcheſt deine Sünde 
Nicht mit einer Thränenfee. 


Ach und kann dich aus nicht reißen ! 
Bis mich ſelbſt die Hölle trifft — 
Auch in meine frömmften Freuden, 
In die Reue mengft du Gift. 


Auge fpriht zum Herzen wieder 
Deine Klag’ ift ungerecht. 

Bin ich nicht wie alle Glieder, 
Du die Fürftin, ich ber Knecht ? 


Bracht' ich je die füßes Leiden, 
Ohne daß du mich gefandt ? 
War ic) je des Zeindes Freundin, 
Ohne Winke deiner Hand? 


Schloß ih nicht, wo du befahleſt, 
Mid dem liebſten Raube zu ? 
Ließ ich nicht zu taufendmalen 
Dir und du mir nimmer Ruh? 


Aus dem Herzen keimt die Sünde; 
Auge bringt fie nicht hinein, 
Du veroifteft meine Blicke, 

Du bift Schuld an deiner Pein. 


Alfo ftreiten fie, und beide 
Sündigen in ihrem Streit. 
Herz, bu bift des Boͤſen Quelte, 

Auge , die Gelegen it. 
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bı. 
Fur die Priefterebe N 


Moͤnchlatein. 


Auch der gute Prifcian witd nicht rofpeftiret! 
Gar das Wort Sacerdos **) nicht recht mehr des 
klinivet! 
Voraus hit es hic ***) und hasc ****), fo ward’s 
durchgeführet ; 
Jetzo heißt ed: armer hic! haec ift 'erulicet. ' 


Leiber ! fo muß immer ja Gottes Kirche leiden, 
Was er fetbft zufammen gab, fol der Menſch nit 
ſcheides, 


*) Von Walther Mapes, dem Varfafſſer des Mihi 
est propositum, via lata gradior etc, Aus 
Camden’s Remairies p. 333. Sicthe von ihm 
Leyfer kist. poetar. medii aevi 1776. Das 
Lied ift ſchon in Wolf’& lect, memorabil., | 
und, wenn igh nicht irre, im Flavii poem. de . 
corrupto eccl. statu. Die Hälfte der Strophen 
ift weggeblieben, der Reſt mit Fleiß nur frei | 
uͤserſett. 
**) Prieſter. 
»e*) der, 
+) bie. 


- 
1 EEE 2 REN 


r 
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Mas Gott bei der Schöpfung ſprach, fpra er ja 
zu Beiden: 

4⸗Wachſet and vermehret euch, mehrt die Welt wit 
Freuden.” 


Aber Sammer jegt und Weh, die verlaffen 
müffen, 
Die fo fanft fih zu uns that, fcheiben von der 
j Süßen ! 
D Papft Innocentius, du wirft buͤßen muͤſſen, 
Daß du unfer Leben uns halb hinweg geriffen. 


Bift du Innocentius, der die Unſchuld liebet 2 
Und was jung er felbft genoß , andern nie mehr 
giebet, 
Andern nicht vergoͤnnt als Gteis, was er jung 
geuͤbet — 
Bitte Gott, Popſt Innocenz, daß er's dir vergiebet. 


Mas war Adams Lebenslauf ? Sohn’ und 
Töchter zeugen! 
Und das alte Teſtament macht fih das zu cigen, 
Und den alten Bund will ja nicht der Neue beugen, 
Patriarchen, Könige und Propheten zeugen. 


Paulus, der Apoftel, ward hoch hinauf entzuͤcket, 

Bas er in drei Himmeln ſah, wer hat das er: 
blicket? 

in was ſpricht er, wenn er uns wieder naͤher 
ruͤcket? 

Jeder, ſpricht er, hab' ſein Weib, hab' es unzer⸗ 
ſtuͤcket.“ 
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Ich bleib” auch bei Paulus Wort, bei ber 
guten Gebe: 

kieben Brüder, es iſt gut, daß ein Weib man 

| babe, 

Jedermann fein eignes Weib, und fi an ihr labe, 

Und daß jeder Priefter auch feine eigne habe.” 


t 


Denn mich duͤnket, es iſt hart und nicht feine 
Sitte, 
Daß ein armer Prieſter ſich erſt zu Gaſte bitte, | 
Bei der Tochter, Nichte , Frau in Des Nachbars , 
Hütte, 
Lieben Herren, das ift hart und nicht feine Sitte. 





Darum, heil’ger Vater, hilf, hilf uns aus den 
| Noͤthen, 
Daß das Paternofler wir bald ſelbander beten: 
Prieſter denn und Priefterin werden mid) vertreten, 
Und für meine Sündenfhuld Paternofter beten. 





VV J 


VII. 
Das vierte Buch 


Rordifche Lieder 


Et 


1. 


Zaubergeſpraͤch Angantyrs und Hervors. 
Skaldiſch. 





Aus Hickes Thesaur. linguar. septentr, P, T. p. 
195 — 95. der es aus der Hervarar Saga genom⸗ 
men. — Da dieſe Sprache dem Ueberſetzer kein 
Jahre langes Studium hat ſeyn koͤnnen, und dieſe 
alten Stuͤcke ſelbſt fuͤr eingebohrne Gelehrte Dun⸗ 
kelheiten haben, fo werden: beſſere Kenner etwaige 
Fehler verzeihen.) 


Le 


Say, Angantyr | 
Es weckt dich Hervor, 
Einige Tochter 
Deiner Svafu; 
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Gib mir aus der Gruft 
Das harte Schwert, 
Das Smwafurlama 
Die Zwerge machten! 


Hervardur! Hiovardur; 
Hrani und Angantyr! 
Sch wel’ euch alle 
Unter Baumes Wurzel, 


- Mit Helm und Panzer, 


Und fcharfem Schwert, 
Mit Schild und Waffen 
Und blut'gem Speer | — — 


Sind alle denn worden 
Andgryms Söhn:, 
Die Sefahrenfrohloder, 
Nun Aſch' und Staub? — — — 
Will keiner der Soͤhne 
Eivors mir ſprechen 
Aus dem Todtenhain? — — — 


Hervardur, Hiovardue | 
So ſeyd denn alle 
An euren Rippen 
Wie aufachangen 
Zum Wuͤrmerfraß! 
Oder gebt mir's Schwert, 
Mas Zwerg’ und Geifter 
Zuſammen geſchmiedet, 
und den koſtbar'n Gurt — — — 


ra 5* 
\ 
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Angantyr. 


Hervor , Zochter, 
Mie rufft bu fo? 
Bol Zauberftäbe, 
Todte zu meden ! 
Tolle Ruferin, 
Wuͤthig pochend 
Dir felbft zum Wehl 
Mid hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben. 


Zwei nahmen den Tyrſing, 


Die nach mir lebten, 
Und einer bat ihn wech. 


Hervor, 


Sprichſt nicht wahr! 
So wahr dich Odin 
In der Gruft hier hat, 
Haſt du's Schwert, 
Vater Angantyr! 
Und ſoll's nicht erben 
Dein einig Kind? 


Angantye. 


Ich fage dir, Hervor, 
Was kommen wird! 
Der Tyrfing morbet 
(Kannſt mir’s glauben !) 
Dein ganz Geſchlecht! — 


uU 
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Doch fprechen die Tobten:! 
Ein Sohn nad dir 

Soll haben ben Tyrfing, 
Und König feyn | 


Hervor. 


Ich zaubr', ich zaube” 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Todten 
Soll raſten und ruhn, 
Bis mir Angantyr 
Den Torfing ſende, 
Den Eiſenſpaltet, 
Der Helme Tod! 


Angantye. 


Maͤnnliche Diene, 
Die alſo pocht! 
Wandert um Graͤber 
In Mitternacht, 

Mit Zauberſpeeren 
Und Helm und Panzet, 
Vor der Zodtenhall’. 


Hervor. 


Ich hielt dich edel 
Und wadern Mann, 
Da ich ausaing fuchen 
Der Todten Hall’! r 
Gib mir aus der Gruft 


2 a 
a | ö | 
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Das Zwexhegeſchenk, 
- Den Panzerzerſtoͤrer! 
Er taugt die nichts. 
Ps 
Angantpı. 


Mir unter den Schultern: 
Liegt das Schwert, 
Der Helme: Mörder ! 
Brennt vol Seuer ! 
Kein Weib auf Erden, 
Die’s dörfte wagen, Ä 
Dies Schwert zu fallen — 


Hervot. 


Ich aber faß' es 
Und halt's in Haͤnden, 
Das ſcharfe Schwert, 
Erhalt' ich's nur. 

Ich kann's nicht waͤhnen, 
Daß Feuer brenne, 

Das um die Geſichte 
Der Todten ſpielt! 


Angantyr. 


Wuͤthige Hervor, 
Du pocheſt toll; 
Doch ch’ im Nu 
Dih Flammen ergreifen, 
Wil ih dir reihen 


derders Lit. u. Kunſt. VOL Ec Stimm d,Völk, 
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Doc fprechen die Tobten: 
Ein Sohn nad) dir 

Sol haben den Tyrfing, 
und König feyn | 


Hervot. 


Ach zaubr', ich zaube” 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Zodten 
Soll raften und ruhn, 
Bis mit Angantyr 
Den ZTorfing fende, 
Den Eifenfpaltet, 
Der Helme Tod! 


Angantyk, 


Männtihe Diene, 
Die alfo poht! 
Wandert um Gräber 
In Diitternacht, 

Mit Zauberfpeeren 
Und Helm und Panzet, 
Vor der Todtenhall'. 


Hervot. 


Ich hielt dich edel 
Und madern Mann, 
Da ih ausaing fuchen 
Der Todten Hall’! r 
Gib mir aus der Gruft 





u 
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Das Imergegefchenf, 

- Den Panzerzerflörer! 

Er taugt bir nichts. 
Angantyr. 


Mir unter den Schultern 
Liegt das Schwert, 
Der Helme Moͤrder! 
Brennt voll Feuer! 
Kein Weib auf Erden, 
Die's doͤrfte wagen, 
Dies Schwert zu faſſen — 


Hervot. 


Ich aber faß' es 
Und halt's in Haͤnden, 
Das ſcharfe Schwert, 
Erhalt' ich's nur. 

Ich kann's nicht waͤhnen, 
Daß Feuer brenne, 

Das um die Geſichte 
Der Todten ſpielt! 


Angantyr. 


Wuͤthige Hervor, 
Du pocheſt toll; 
Doch eh’ im Nu 
Did Flammen ergreifen, 
Wil ich dir reihen | 


herders eit. u. Kunſt. VOL Ce Stimm d.Völk, 
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Aus meinem Grabe, 
Dirne! das Schwert, ° 
Und bergen bie’ nicht. 


‚ Hervor. 


Wohl, o Vater, 
Du Helbenfohn ! 
Du willft mir reihen 
Aus deinem Grabe, 
König, das Schwert, 
Mir fchöner Gefchent, 
Als jezt zu erben 
Norwegen ganz | 


Angantyr. 


Luͤgnerin, weißt nicht, 
Weß du dich freuſt. 
Glaube mir's, Tochter, 
Der Tyrfing mordet 
All dein Geſchlecht! — 


Hervor. 


Ich muß zuruͤck 
Zu den Meinen gehn; 
Ich mag nicht laͤnger 
Laͤnger hier ſtehn. 
Was kuͤmmert's mich, 
O Koͤnig Freund, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen? 


sc 
r 
a 
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Angantpr. 


So nimm’s und hab's, 
Der Heime Find! 
Hab’s lang' und brauch's! 
Berühre die Schneiden, . 
In beiden ift Gift. 

Ein graufer Würger 
Dr Menſchenſoͤhne! 


Hervor. 


Ich nehm's, und halte 
Das Schwert in Händen, 
Scharfes Schwert) 

Gehen? vom Vater! — 
Erſchlagner Vater, 

Ich fürchte nicht, 

Was meine Soͤhne 

Nach mir beginnen, 


Angantyr. 


Leb wohl denn, Tochter! 
Ich gab dir's Schwert, 
Zwoͤlf Maͤnner Tod, 

Wenn treu du's faſſeſt 
Mit Muth und Macht. 
Es iſt all' das Gut, 
Was Andgryms Soͤhne 
Hinter ſich lichen. — 


& 2 
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Hervor. 


So wohnet denn Alle 

In euren Graͤbern 

nIn guter Ruh! 

Ich muß von bier, 
Muß von bier eilen; 
Mic duͤnkt, ich ftehe, 
Wo ringsum um mid 
Seuer brennet. — — — 


J 
König Hako's Todesgeſang.9 
Stcteoaldiſch. 





Gaundul⸗und Skogul * 
Sandte Gott Thor, 
Zu tiefen einen König: 
Aus Ynguas Stamm. 
Der ſollt' zum Odin 
Sahren hinauf 
Zu wohnen in Wallhall'! 


*) Aus der Norwegsfaga. Bartholin FE 
ihn unvollftändig, Mallet arg verftümmelt. 

2) Die Todtenwählerinnen, Valkyriur, KRordifht 
Parzen. 


* * 
4 L. 
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Biärners Bruder 
Banden fie, fi 
In Panzer Eleiden ; 
Der edle König, 
Er eilt in’s Feld, 
Wo Feinde gefallen, 
“ Und Schwerter noch lungen 
Im Beginn der Schlacht. 


Er rief Haleyger, 
Er rief Halmeyger, 
Der Heldentödter, 
Und 309 hinan. 
Mormannen Heere 
Maren um ihn. 
Der Tüten Veroͤber 
Stand unter Helm, 


Der Mühlfteinfpafter % 
In Könige Hand, | 
As ſpaltet' er Waffer, 
Spaltet er Erz ! 
Die Spizen fließen, 
Die Schilde brachen! 
Auf Männerfhädeln 
Erklang der Stahit 


Tyrs und Baugas 
Schwerter fprangen 
Auf den. harten Schädeln 





Schwert mit dem Beinamen. 
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Der Normannsfechter: 

Die Schlacht ergoß ſich, 
Die Schilde brachen Fur 
Von der Hand der Helden, 
Oder wurden blutroth. 


Blize flammten 
In blutende Wunden; 
Schilde bargen 
Der Maͤnner Leben; 
Von fallenden Leibern 
Toͤnt das Land; 

An Storda's Ufer 
Blutmeer floß. 


Blutige Wunden 
Und Schwertwolkhimmel N 
Floffen in Ein! 


Als gält’ um Ringe, 


Spielten fie Schlacht. 


Im Windfturm Odins 
Blutſtrom fh. | 
Männer ſtuͤrzten 
Vor'm ſtroͤmenden Schwert. 


Die Koͤnige ſaßen 
Mit Schwertern umzogen, 
Schilde zerbrochen, 
Danzer durchbohrt. 


*) Schilde. 
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Noch aber dachte 
Nicht das Heer 
Nach Wallhalla au wandern — — 


Gaundul ſprach | 
Geſtuͤzt aufs Schwert : 
„Groß wirb jezt werden 
Der Götter Berfammlung. 
Sie haben den König 
Zum Mahle geladen, 

Und all fein Heart” 


Der König hört, 
Der MWählerinnen, 
Der fhönen Jungfraun 
Auf hoben Roffen, 
Schidfalswort! 
Nachfinnend. ftanden.; 
Im Helme fie da; | 
Cie ſtanden gelchnet 
Auf Sehwertes Sqaſet 


„Was theilſt, ſprach Sao, 
Du Schwertesgöttim, 
Die Schlacht alfo? . 
Sind wir von Göttern 
Des Sieg’s nicht merth ?“ 
\ „Bir find’e ' ſprach Skegu, 
Die Sieg dir bringen! 
Sollſt Feld behalten, 
Und die Feinde flieh'n. 


" r 
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Wohl auf nun reiten, 
Zufammen reiten 
Veber grüne Haiden, 
Der Götter Welt. 
Dem din fagen, 
Ein Volksgebieter 
Zu fchau’n ihn kommt 
Und mit ihm wohnen!’ — 


„Hermoder und Braga, 
Sprach Odin, geht | 
Dem König’ entgegen? . 
Es kommt ein König, 

Ein Held im Rubme 
Zu unfter Hall!“ 


Der König ſprach 
(Aus der Schlacht gekehrt 
Zeof er von Blut), 
Sprah: „unhold [being 
Gott Odin uns ! 
Unfeem Beginnen 
Lächelt er nicht!” 


„Solt mit den Helben 

Dih in Walhalla 

In Friede freun; 

Sollt mit den Goͤttern 
Da trinken Del. 

Haft deoben ſchen 

Acht Heldenbrüder, 

Die harren deiner . 





O Sürftenfeind 
Braga ſprach's. 


„Wir aber wollen 
Die Waffen bewahren ; 
Helm und Panzer 
Bewahren iſt gut! 
Das Schwert bewahren 
Nuͤzet oft viel.‘ - 


So ſprach der König! 
Und ward nun kund, 
Mie heilig der Gute 
Die Götter geehrt ; 

Die Götter alle 
Willkommen ihn hießen, 
Den guten König, 

Und flanden auf! 


Am Gluͤckestag 
Iſt der gebohren, 
Der das erwirbt! 
Der Ruhm wird bleiben 
Von feiner Zeit, 
Von feinem Herrfchen, 
Und werden Sefang! 


Eh wird Wolf Kenris 
(Die Ketten zerriffen) 
Menſchen würgen, 

Eh ſolch ein König 
MWird wieder füllen 
Die ode Spur. 


Viertes Bud. 
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Es flerben Heerden, 
Es flerben Freunde, 
Das Land wird wuͤſte, 
Seit König Hako 
Bei den Göttern wohne. 
Und viele Menfchen 
Trauren um ihn. 


3. 
Das Hagelwetter. 
Skaldiſch. 





r 


(Barthol. p. 233,) 





Ich hört’ in Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Dagel raffelt 
Auf Helmen hart! 
Wolkenſteine 
Stieben im Wetter 
In der Streiter Augen 
Vom ſcharfen Sturm. 


Es hagelt Schloſſen, 
Jed' ein Loth ſchwer! 
Blut in's Meer, 


7 
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Blut aus Wunden 
Roͤthet den Speer. 
Die Leichen lagen, 
S war harter Kampf, 
Das Heer der Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeift grimmig 

Schleudert frizige 

Dfeile von den Fingern 

Den Fechtern in’s Geficht. 

Die maͤcht'gen Fechter 

Im harten Gewitter, 
Dem Sturme ſtehend, 

Wichen nicht! 


Bis daß am Ende 
Dem tapfern Grafen 
Geſchwaͤcht an Kraͤften 
Der Muth erlag. 

Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 
Segel zu ſpannen! 
Die Wellen ſchlugen! 
In die hohlen Segel, 
Der Sturmwind blies. 
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4. 
Morgengefang im Kriege 9 
Skaldiſch. 

Tag bricht an! 


Es kraͤht der Hahn, 
Schwingt's Gefieder; 
Auf, ihr Bruͤder! 

Iſt Zeit zur Schlacht! 
Erwacht, erwacht! 


Unverdroſſen 
Der Unſern Führer! 
Des hohen Adels 
Kampfgenoflen, 
Erwacht, erwacht! 


Har mit der Fauſt hart, 
Rolf, der Schuͤtze, 
Maͤnner im Blize, 
Die nimmer fliehn! 
Zum Weingelage, 
Zum Weibsgekoſe 
Weck' ich euch nicht; 
Bu harter Schlacht 
Erwacht, erwacht! 





*) Aus Bartholin Caus. contemt. mort. p. ı7l 
An unausftehlidhen Reimen und mir neuem Ar 
wuchs in den Kiaämfe Biifer. 
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tie ” | 
des gefangenen Asbiorn Prude. *) 
Gkaldiſch. - 





Saget's meiner Mutter: 
ir wird den Sommer heurig 
Ihr's Sohnes Haar nicht kaͤmmen. 
ESvanhib' im fhönen Daͤnn'mark, 
Ich hatt's ihr zugefaget, | 
Zu ihr bald heimzulommen, — 
Nun feb' ich, wird das Schwert wohl 
Die Seite mir burchbohren. 


Anders war’s dort drüben ! 
Bier faßen wir trinken, 
Fuhren mit Freuden 
Die Furth nach Hordland, 
Meth wir tranken, ſchwazten, 
Lachten viel beiſammen. — 
Nun lieg' ich beklommen 
In der engen Rieſenkluft hier. 





*) S. Barthol. p. 158. Im Kiämfe Biiſer. 
gereimt und moderniſirt. 
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Anders war's dort drüben | 
Da wir all’ beifammen waren, 
Fuhren prächtig, vorne 
Storolfs Sohn vor- allen, 
Landte mit deg, langen 
Schiffen im Oreſunde — 
Nun muß ih hler ſchaͤndlich 
Die Riefenftätte ſchauen. 


Anders war's dort dräben ! 

Drm , im Scladtenfturme, 
Stroͤmt den burftigen Raben 
Manches reihe Mahl. 
Manche wadre Männer 

Gab er den gier'gen Wölfen, 
Trefflich an der Ifa *) 

Traf er Todeshieb. 


Anders war's dort drüben! 
Da auch ih, mit feharfem Schwerte, 
Warm von harten Hieben, | 
Männerhaufen maͤht'. 
»S war am Eifers Eiland 
Entgegen dem ſchwuͤlen Mittag, 
Orm bagelt herrlich 
Pfeil' auf die Raͤuber, 
Auf die er traf. 


Anders war's bort drüben! 
War'n alle noch bei’nander, 


») Die Beichſel. 


r 
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Baut’r und Beirt, 
Glum'r und Stari 
Sam’r und Seming'r, 
Dddvarars Söhne, 
Haufe und Hoki, 
Hroko und Tocki. 


Anders war's dort druͤben! 
Da wir oft zuſammen ſchifften, 
Hrani und Hogei, 
Hialmr und Stafnir, 
Grani und Gunnar, 
Grimre und Sonvir, 
Tumi, XZorfoi,. 
Zeite und Geitir. 


Anders war's dort drüben! 
Selten wir’s ausfhlugen . 
Uns zu fchlagen; felten 
Rieth ich's ab, mit Schwerte 
Scharfes Schwert zu ſprechen. 
Dody Orm war immer _ 
Unfer ber Erfte. 


Wüste Orm 
Hier meine Qualen; 
Die Stirne falten 
Würd’ er grimmig, 
Dem gräulihen Rieſen 
Wie er's verdient — 
Dreifach zahlen. „ 
Ha , wenn er’s koͤnnt'? 
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6. 


Bolufpya *) 
Nordiſch. 





Der Ueberſetzer maßet ſich nicht an, von dieſen 
und den folgenden nordiſchen, zum Theil ſo dunkeln 
und mißgedeuteten Stuͤcken eine kritiſche Ueberſetzunz 
zu geben; es iſt nur eine Probe, wie er ſich (und 
zwar eine Reihe von Jahren zuruͤck, da von der 
nordiſchen Bardenpoeſie noch nichts erhellet mar) 
dieſe beruͤhmten Stuͤcke dachte und zu eignem Ber: 


ſtaͤndniß überfegte. Zur Voluſpa find zwei ſehr ver 


fchiedene Ausgaben des Refenius in 4. gebraucht. 





Schweiget alle, heilige Wefen ! 
Heimdalls Kinder **) groß und klein! — 
Ich win Alvaters Geheimniß reden, 

Der Urmelt Sagen hab’ ich gehört. 
Ich 





*) Oder die nordiſche Sibylle, die, wie alle ihre 
Schweftern, den Weltanfang,, den Weltbau, ben 
Urfprung des Todes und der Plagen, endlich bit 


legten Zeiten und bie 3erftörung der Dinge aus. 


alten Sagen, im Zon ber Weiffagung verkündigt, 
**) Geſchoͤpfe der Natur, 


— —— —·— 


/ 
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Ich weiß noch Reeſen, bie Urbewohner, 
nd was vor Jahren fie mir erzaͤhlt. 


ſch weiß neun Welten und neun Himmel, 
ad wo da drunten die Erd’ auf ruht. 


BWeanfongs war es, da Ymer *) lebte, 
doch mar nicht Sand, noch Meer, noch Winbe, 
doch drunten Erde, noch Himmel droben, 
Beites Leer, nirgends ein Gras. 


Noch ch’ Burs Söhne **) den Boden haben, 
ud Midgard bauten zu weiters Saal. 
Ye Senne fhien auf Saales Steine: 
)er Erd,rund grünte mit grünem Laub. *) 


Die Sonn' aus Suͤden warf zur Reden 
ven Mond jenfeit bee Pforte der Mache: 
toch kannte Sonne nicht ihren Saal, 
Ye Mond noch wußte die Heimath nicht; 
Hehe wußten Sterne ſich ihre Statt. 


Da gingen die Herefcher zu ihren Stuͤhlen, 
ſie beil’gen Götter pflegtin Rath, 
je gaben Namen der Naht und Dämmerung, 
Rorgen und Mittag, und ſchieden das Jahr. 








Der Niefe, aus deſſen Bebeinen die Welt warb. 
©. Edda Zabel 3. 4 

) Die Erbauer des Erbgebäudes, S. Edda Fab. L- 

) S. Edda Fab. 6 


* 
exders V.Lit.u.Kunſt. VIII. Dbdb Stimm.d. Volk. 
9 
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Zufammen Tamen auf Ida's Selbe 2 
Die Afen und ſchnitzten Bilder fi; 
Und bauten Häufer und machten Schmiede, 
Und ſchmiedeten Zangen und Goldgeraͤth. 


Und fpielten’ Fröhlich mit Strinen in He, 
und ſtritten Peiner noch um’s Go — — 
Bis an aft kanicn Riefenjungfram, 

Zwo maͤcht'ge Weiber aus Riefenlanb. 





Und drei der Afen , ‚ mächtig und gut, *“) 
Eie kamen "heim und fanden am. Ufer 
Ast und Embla elend liegen, ” 
Ohn' alle Rege, ohn' alle Kraft. 


Noch ohme Athem, noch ohne Sprache, 
Noch ohne Vernunft und Angeſicht 
Athem gab Shin, Häner die Sprache, , 
Bernunft der’ Lodur und Angeficht. nn 


— — EE 


Ich weiß, da ſtehet die Eſch' Yadrafil, em 
Der weißumwoͤlkte Kimmelsbaum ; 
Don ihm der Thau in Thaͤler füllt, 

Steht immergeinend uͤber Urda's ****) Brunn. 





*) Diefer Abſchnitt enthält gleihfam die golbm⸗ 
Beiten. ©. Edda Kabel 7. 

**) Die Schöpfung der Meufchen. Edda gab. 5 

»*) Der Meltbaum. ab. 8, 

09%) Die Vergangenheit, Urzeit,. 
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Und: auüs dem Ste da unterm Baum. 
Stiegen der; Weisheit Jungfraun auf: | 
Die eine Urda, die andre. Verdande, u 
Die dritte Skulda, gefchnigt den Schild. *) 


ie fegten Gelege den Menfchenföhnen, 
Und ſtellten Schickſal den Sterblichn — — 
Weiffagerin weiß, das erfte Sterbin 
Der Menſchen auf Erden, weher's begann ?, 
Ks Gold fie ſchlugen, ale Bold fie branntın 
In Cdins ‚Hall, 


Dreimnl verbrammt,. erfland: dreimal: . 
"Die boͤſe Gullyeig **) und lebt noch: 
Wohin fie kommt, nennt fie ſich Geld. ***) 
Sie hat geſchaͤndet der. Goͤtter Aufl, | 
Iſt Zauberin .morden und zaubert: nach, 
Eine böfe Derin, die; allen dient. . 


Da. gingen die Herefcher ‘zu ihren Seihlen, 
Die heil'gen Goͤtter pflegten Rath, 
Ob fie din Aſen es ſollten vergelten, 
Oder alle hegen einen Rath. 





Be rgangenheit, Begenwart, 3ufunft; 
biefe ganze Zabel ber Edda ift vol weiſer und 
ſchoͤner Dichtung. 


») Geldeswerth. 
we) Geld, oder was ba gilt, 
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Aus fiel Odin und ſchleudert' Pfeile, 
Da war das erſte Menſchenſterben, 
Gebrochen lag der Afın Mauer, 

Baners Heere zertraten bad Gelb, 





Weiſſagerin kennet Heimballe kb % 
Geheim an Himmels heil'gem Blau. 
Sie ſiehet brauſend die truͤben Stroͤme 
Der Weisheit rinnen vom Auge Obin’g. 
Wiffet ihr mehr? 


Sie ſaß da draußen, da ber Atte kam, 
Der Beife dee Götter, *) fie ſchaut' ihm ms 
Yu ; 

Mas fragt ihr mich? was verfucht ihr mich? 
Wohl weiß ih, Odin, wo blieb dein Aug’? 
Am großen Brunnen , in Mimerd Brunn, 
Der täglich früh trinkt Weisheit Trank **) 
-Bom Auge Odins; — wiſſeꝛ ihr mache? 


Ihr gab Heersvater ****) Ring ws 6 
Und reihe Künft’ und Zauberfäse; 


®) Des Hüters der Raturz eine der ſchoͤnſten Di 
tungen ber Edda. 
s*, Spin: gleichfalls eine weiſe Dichtung. 
0, Mach andern: wo er bad Wugp Ddins tägl 
mit Meer begießt. 
”, Gleichfalls Odin. Die Prophetin fyricht 


in der erften, bald in der dritten Perfon von ſ 


feibft. 





ug 
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ie fiehet weit und weit die Welt. 
Wiffer ihre mehr? 


Sie ſieht Valkyriur *) fernber kommen, 
Geſchmuͤckt fie reiten zum Gottesgericht. 
Den Schild träge Skulda, Skogul die anbre 
Gunnur, Hildur, Gongul mit dem Speer. 
Ich babe genanme die Odins Nornen, 
Gefandt zu wählen bie Tode dir Schlacht.) 


Ich fah was Balder, *) dem tapfern Krieger, 
Dem Odinsſohne für Schieffal harrte! 
Sie fiand im Felde und wuchs allmählich 
Die dünne Miftel zu BPallder's Tod’. 


Es ward Yie Möltel, was ich aefehn, 
Harm und Unglüd: Haudur ſchoß 
Mit dem Pfeile Ballbern. An Nacht gebohren 
Ward Ballders Bruder, ben Bruder zu rähen — 


Nicht wuſch er die Hand, nicht käͤmmt er 
| bas Haar, 
Bis er Balder Mörder ‚aur Flamme getragen: 


2) Zobtenwählerinnen. Das ferne Schickſal zu ſehen, 
it die tieffte Weisheit. Daß fie fogar, was 
Leiner der Bötter wußte, Ballders Tod voraus 
ſah, if der Wiſſenſchaft Sipfel. — | 

*#) S. über diefe fchöne Gage, Fab. ı2. u. a8. 
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Da ward der Mutter im gold'nen Saale 
Herzeleid: Vallhalla's Hüter j 
Wemte ſehr. 


Sie ſah die Lift im Hunnenhain, *) 
Sah Lock verborgen, bruͤten Weh, 
Und neben ihm ſitzen ſein Weib, Sigyna, 
Das haͤßliche Weibsbild; wiſſet ihr mehr? 


Den Strom von Oſten in Eiterthaͤlern, 
Schlammig und truͤbe aleitet der Strom: 
Gen Nord auf niederſinkenden Bergen 

Den Coldfanl Sindre; den andern Saal 
Im warmen Lande, Brimers Schloß, **) 


- Sie ficht den Saal am Zobesufer, 
Der Sonne fern. Gen Nord die There, 
Hindurch die Fenſter tropfet Gift, — 
Von Schlangengebein' iſt die Halle gebaut. 


Sie ſieht, da waten in ſchweren Stroͤmen 
Eidebrecher, Meuchelmoͤrder, 
Verfuͤhrer fremder Ehetreu; 
Da nagt ber Hoͤllendrache die Todten, 
Da feiße an Männern der Holenwolf: 
Wiſſet ihr mehr? 





*)®. Zab. 16. ı7. 30. 31. 
*) Bab. 9. 16. 3ı. 33. 
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Sen Oſten ſaß im: Eifengefide , ° 
Die alte Riefin und. brütet Woͤlfe, Ze 
Der Wölfe aͤrgſten brätet fie da, 

Der den Diond verfihlinget mie Rieſenmuth, % 


Sefättigt mit Leben der Sterbenden 
Taucht er in Blut der. Götter Sie, 
Die Sonn’ iſt ſchwarz in Sommers Mitte, 
Und Stürme ſtreichen, wiſſet ihr mehr ? 





Es ſaß ea und ſchlug bie Sa m 
Der Kiefin der frohe Edger: 

Da kraͤht vor ihm auf Baumes Gipfel. - 

Der purpurrothe Birkenhahn. 


In Asgard kraͤhte der Goldgekaͤmmte, | 
Der dort die Helden Odins wekt:  ,. 
Im Abgrund Frähte der geaulihe,, 
Unter der Erde in Hela’d Saal. 


Weiffagerin ficht noch, weiß noch viel, 
Vom Abend der Goͤtter, von ihrem Fall. - 
Brüder kämpfen, morden Brüder, 

Blutesfreunde reißen ihr Blutband, 





9 Fab. 16. 
“) Hier fängt die fäöne Sage vom untergange der 
Welt an, voll von den feinſten und prädtigften 
Zügen. Zn 


“ 


1: 21 BE 
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Harte Zeit, Ehe gebrochen, 

Eiſerne Zeit, Schilde gefpalten, 
Beit der Stürme ‚Zeit der Woͤlfe, 

Bo einer des andern auf Erden fühont. 


Die Erde aͤchzt und Mimers Söhne *) 
Spielen fi her: da nimmt Heimballar | v 
Erin fhallendes Horn, ſtoͤßt body darein — 
Odin fräge Mimers Haupt. 


Der Weltbaum zittert: dee Kieſ' iſt Ip6: 
Die Eſche fhauert , der hohe 
Garm heult graͤßlich am Höllnthor: 
Die Kitten brechen , der Wolf iſt los. 





Rom aus Oſten kommt mit Heerskraft; 
Jormungandur mit Riefenwurh 
Waͤlzt im Meer fi; der Abdler kreiſcht, 
Zerfleifcht die Leihen: das Schiff iſt los. 


Ein Schiff. von Oſten: bie Muſpelwohner 
Schiffen binan, den Lod am Ruders 
Sie kommen wüthend, den Wolf mit ſich 
Der Bruder Bisleips ihnen voran 


*) Ohne Zweifel Söhne ber Weisheit. Garm fi 

der Hoͤllenhund, Jormungandur bie groß 

‚ Schlange im Weltmeer. Rym, Surtur fin 

- - Biefen. Der Bruder Bisleipe if ,Lod 

Ueber alles iſt Fab. 30. 37. ber Edda Kom 
wentar. 
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Was num die Alım?. was nun die Alfen? 
Krachend ertönet ber Riefen Land, . 
Die Zwerge feufzen an" Höhlen, am sıhften, 
Die Kihftengänger fragen: wohin ? 


: Der Mohr aus Suͤden mit Feuerflammen; 
Sein Schwert. «6 bliget, zum Morde gefchärft: 
Die Zelfen krachen: die, Rieſenweiber 
Seren aͤngſtig: die Menfchen fterben, 

Der Himmel bricht. 


Ach nun kommt Hlinen *) ein andrer Schwer! 
Aus geht Ddin entgegen dem Wolf; 
Dem Mohr entgegen ift Bela’s Sieger, 

Da fällt befieget der Frygga Gemahl. 


Ans tritt Odin’s ſchoͤner Sohn. 
Dem Wolf entgegen, der Rieſenbrut! | 
Stoͤßt tief in Rachen , bis ans. Herz 0 das Schwert 
Dem Ungeheuer und raͤchet den Vater. 





’) Die Goͤttin, die vor Schaden bewahrt. Sie ficht 
hier Ddin, ben Sieger Bela’s, den Gemahl 
der Frygga, in Todesgefahr. Bidar und 

-&hor find die Söhne, die ihn raͤchen; jener ers 
legt den Wolf,.diefer die Schlange , bie fi um 

bie Erde gewunden. — In der neuen Welt if 
Odin nicht da, ‚aber die ſchoͤnen Odins Söhne, 
Balder der Gute u. f. „Was fich Hier ermordet 
und geraͤcht hat , wohnt to:t frieolich beiſammen 
uf 


—— 
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Aus tritt Cbins mächtiger Sohn 
Dem Drachen entgegen , ‚ber tapfte Thor, 
Kuͤhn ‚Hat er erlegt die Midgardsſchlange, 
Die Menſchen ale verlaffen bie Well 


Schwarz wird die Sonne, bie Erbe finkt: 
Es flichn vom Himmel die fchonen Sterne: 
Das Feuer wuͤthet duch alle Welt: 

Es flammt, zum Dimmel, der Himmel fü. 


Weiffagerin fieht , da fleigt von neuem 
Aus Meeres Schlunde die Erde gruͤn: 
Die Waſſer fallen, der Adler fleucht, 

Der auf den Becgen itzt Fiſche fängt. 


”- 


Die Afen kommen auf ba zufammen, 
Und ſprechen von alter zertruͤmmerter Melt, 
Und denken zuruͤck an alte Geſpraͤche, 

An Odins Sagen, , tebo erfüllt. 


Ste finden im Grafe die golbnen Tafeln 
Mi: Shine Runen, bie Er befaß. 
Die Ander tragen igt ungefät, 
Borbei ift das Uebei, Balder iſt ba. 


Haudur und Baldur wohnen sufammm 
In Dbins Schloͤſſern. Häner dabei: 
Der biiden Brüder Geſchlechte bewohnen 
Dir Winde Wil Wiſſet ihe mehr? 





| 
“ 
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Wuifagerin fieht den goldnen Pallaft, 
Hellsr als Sonne, des Himmels Burg; 
Da werden die Gutin cwig wohnen, 
Ewig genießen unendlich Gut. — — 


(Da kommt der ſchwarze Drache geflogen, 
Er kommt aus tiefſtem Nidagebira', 
Er trägt auf Sqchmingen der Hole Leichen, 
Er ſtreicht Feiduͤber und iſt nicht mebe.) *) 





*) Dies ift der Verſuch bes ohne Zweifel Alteften . 
Gedichts der ſkandinaviſchen Poeſie, ob ich's 
gleich für nichts als für Fragmente älterer Sa⸗ 

gen halte, vielleicht nicht in der beften Ordnung 
gefammlet. Auch bie verfchiedenen Ausgaben 
der Bolufpa haben die Strophen hie und ba vers 
fegt oder mehr und weniger berfelben! Die fos 
genannte Edda bes Snorro, die einem großen 
Theil nach offenbar ein mythologifcher Kommen. 
tar der Volufpa und andrer Sagen iſt, gehet 
auch ihren Bang, und beinah Hätte ich’e gewagt, 
hie und da auch anders zu ordnen. Wie ihm 
fey, fo ift die Stimme dieſer nordifhen Prophe⸗ 
tin ein aͤußerſt merkwuͤrdiges Stuͤck und gleiche 
fam die Urda, wie ed mir ſcheint, der norbi: 
[hen Mythologie und Dichtkunft. 
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7. 
Das Grab der Prophetiu. 


(Odin zwingt durch Zauberei die Todte zum Meile 
gen, und erfährt das bitterfle Unglüd feine 
Geſchlechts.) 


NRordiſch. 
Aus Bartholin. De caus. contemt. mortis. 





Auf ſtand Odin, ber Helden boͤchſter, 
Und ſattelt Steipner und ritt hinunter 
Zur Barı der Hela; | 
Da kam ihm entgegen, dee Hoͤllenhund. 


Blutig war ihm die Vorberbeuff, 
Und der gier'ge Rachen und das Zühngebiß ! 
Er riß den Rachen und beilt’ entgegen 
Dem Zaubervatir , und bellte lang. 


Fort ritt Odin, die Erbe bette, 
Bis er kam zur hohen Belaburg, 
Ritt weiter oftwärts dem Hoͤllenthor 
De, wuht er, war der Seherin Srab. 





* —⸗ 
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Und fang ihr Zauber, ben Tobtenwedkr, 
Sab an den Mord und legte Runen, 
zeſchwur und fragt' und :foberte Rede, 

NS fie ſich ummilig erhub und ſprach 
odtonlaut: 


„Ber iſt Dee: Mann, ich kenn' ihn nichtt! 
her kemmt tie TRuhe zu ſtoͤren mir? 
& 1ag da lang bedeckt mit Schnee 
nd Regen begoffen und Thau betrieſt 
lin lange todt!“ 


„Wandrer bin ich, ein Kriegersſohn! 
ib du mir Kunde von der Hölle Reich; 
ch will fie dir geben aus meiner Welt. 
dem fteht der Sig dort goldbedeckt? 

Bem ſteht das Bett dort goldgeziert ?“ 


„Baldern *) wartet der füͤße Tramb, 
teiner Honig und druͤber der Schild! 
nglc® Harret der Afen Geflecht! — — 
ch red’ unwillig,, laß mich ruhn !” 


„Reh nit, Prophetin, ich: will dich fragen; 
ne ich alles weiß; ich till noch wien, 
Ber den Balder toͤdten wird? 
md Lebens beraubt Dbins Sohn? 


„Baubder iſt's, der feinen Bruder uns fendet zu 
Ind Lebens beraubet Odins Sohn. 
ſich ſprach unwillig, laß mich ruhn.“ 





) Odine liebſter, allgeliebter Sohn. 
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„Noͤch nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, 
Bis ich alles weiß, ich will noch wiſſen, 
Wer wird dem Hauder den Mord vergelten, 
Und Balders Moͤrder zur Flamme ſenden?“ 


„Rinda gebiert im Weſtenreich 
Dem Odin einen Sohn, der kaum gebohren 
In ſelber Nacht ſchen Waffen traͤgt, 
Die Hand nicht waͤſcht, das Haar nicht kaͤmmt, 
Bis er Balders Moͤrder zur Flamme geſandt. 
Sch ſprach unwillig, laß mich nun ruhn!“ 


| ‚Noch nicht, Prophetin, ich will fragen, 
Bis ich alles wii. Sch will noch wilfen, 

Wer find die Junyfraun, die dort weinen? | 

Gen Himmel werfin für Schmerz den Schlei’rt 

Nur das noch rede, dann ſollt du ruhn.‘ - 


„D du Fein Wandrer, wie ich gewähnt, 
Bit O din ſelbſt, der Männer Erſter.“ . 
„Und du nicht Vola, Prophetin nicht, ' 
Drei = Riefen » Mutter *) bift du vielmehr.“ 


„Reit' heim nun, Odin, und rühme dic, 
Daß keiner wird kommen zu forfchen mie .dul 
Bis Loc **) wird los und die Damm’rung kommt, 
Und die Götter fallen und die Welt zerbricht.‘ 





*) Weil fie ihm Unglüd verfündiget hat 
**) Der Arge, | 
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Die Zauberkraft der Lieder. %) 
ee 





Ich weiß, ich hing neun Nächte lang, 
Gefchentt dem Odin (und ihn mir), 
Den Winden entgegen, durchſtochen mit dem Schwert, 
Am Baum, de Wurzel niemand, kennt. 


Da nährte mich nicht Brod noch Trant; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fanb | 
Die Runen: fchmerzend fiel mein Leib 
Auf’s meu herab. 


Reun gene Ricder hab' ich gelernt, 
Von Bolchar, Freya's berühmtem Sohn, 
Und trank din edlen Honigtrank 
Voll Sangeskanſt. 





»), Die Runazcapitula, bas dritte GStuͤck der 
älteren Edda, im Anfang vielleicht verdorbenz 
eine Art poetifher VBerzeichnifie, dergleichen nad 
dem erften Theil auch die fpätere Edda Liefert. 
So find, bei den Sinefen und anderen aus der 
Wildheit in Cultur übergehenden Bölkern, nach 


Staͤnden und Gemuͤthsbewegungen geordnete 
‚Rieder. 








432 VII. Mordifche Bücher. 


Da ward ich weiſe, da ward ich groß, 
De warb ich gluͤckſich, Wort gab Wort, 
Und That gab That. 


Auch du wirft Runen finden und. Zeichen, 
Mächtige Zeichen, große Zeichen ! 
Die der Alte der Götter erfand! ‘ 
Und die Götter machten und Tdin gruß. ji 
Ddin, ber Afen, bee Alfen Dwalinn, 
Dain ber Zwerge, Aſvid der Miefen, 
Au ich grub etliche ein. 


Beiftu ‚ wie fie einzugeaben ? weißtu, wie fie 

aufzulöfen ?. | 

Weißt, wie fie find zu verſuchen? weißtu, wie fe 
fiab zu exfrägen ? 

Weißtu, wie fie wegzuſenden? weißtu, wie zuchd: 
zurufen? 

Denn beſſer wicht zu fenden, als zuruizurufen ‚m 
oft. 


Lieder kann ich; es kann fie Eeiner, 
Nichte Königs Tochter, niht Mannes Sohn. 
Eim’s heißt Hülfe ; es wird dir helfen 
In Schmerz, in Trauer, in aller Noth. 


Ich kann ein Zweites; fein Bedörfen 
Die Menſchenſoͤhne zur Arzenei. 


| Ich kann ein Drittes, dem Seind zu zwingen, 
Wenn Noth mir ift: | 
Sein 





- Y 
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Bein Schwett gu Kumapfen und“ feine Rift, - 
Dos fie nichts vermag. | 


Ich kann ein Vierte, werfen die Männer 
Bande mir an. 
ih finge das Lied und wandle frei; 
Die Ketten brechen mie an den Füßen; 
Die Feſſeln fallen vom den Händen mit, 


R 


Ich kann ein Fuͤnftes: ſeh' ich gefchoffen 
RE Feindesmuthe den fliegenden Pfeil, 
in feinem Fluge halt’ ih ihn auf 
Yuchh meinten Blic. 


Ich kann ein Gechster: wenn mich verwundet 
in Mann mit Zauber und reitzt mit Zorn; 
ch finge das Lied , daB ihn, nicht mich 
a6 Uebel trifft. 


Ich kann ein Siebentes : feh’ ich brennen 
in Haus und die Flamme breitet fi umher. 
ch finge den Zauber und bändige fie. 


Ich kann ein Achtes: das noth ift Allen, 
Benn unter den Menfhen Haß beginnt; 
ch fing’ es und erftide das Weber ſchnell. 


Ich kann ein Neuntes: wenn Noth mir iſt, 
Rein Schiff zu reitet auf ſtuͤrmiger See; 
Ih ftille den Wind und fitlle die Ser 


derders 83. ‚Lit.u.Kunft, VIII. ECe Simm.d, var, 
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Ich kann ein Zehntes: wenn Buuberidten 
Die Luft durchreiten; ich blicke ſie ab 
Von ihrem Wege ‚von ihrer Bahn. 


Ich kann ein Eilftes: führ' ich ins Treffen, 
Alte Freunde, fo bezaubr' ic die Waffen; | 
Da gehn fie mächtig und heil zur Schlacht, 

Und heil hinaus und Überall heil. 


Ich kann ein Zwoͤlftes: feh’ ih am Baume 
Den Zodten bangen; ich zeichne Runen: 
So kommt der Hann und ſpricht mit mie. 


Sch kann ein Andres: beſpreng' ich mis Waller 
Den zarten Knaben, fo wird er von Waffen 
Und: Schwert nicht fallen in. Eeiner Schlacht. 


Sch Tann ein Andres; der Völker Namen, 
Der Afen und Alfın Unterfchi«d 
Kann id) euch nennen, wenige einnen’s. 


Ih Tann ein Andres‘, das fang Dioedrey 
Vor Delinds Pforte: Muth den Afın 
Den Alfen Kraft, Weishiit dem Odim 


Ich kann cin Anderes, will ich genießen 
Des edelſten Mädchen Lieb und Gunſt: 
Ich fing’ es und wandle den Sinn des Maͤdchen 
Von weißen Armen, und lenk' ihr Herz. 


Ich kann ein Andres, daß mich das Maͤdche 
Nie verlaſſe. — Lotſafner du, 
Weißt du die Lieder ? fie find die gut: 
Nüg zu lernen, zu wiſſen noth. 





BE | " 
w 


Wr ch. 435 
Sup Rohfoe Aa Acdres; dus lehr' ich keinem 
Abdchen noch Weibe; nur Einer rk ei 


36 befte dir Lieber; ich lehr' es ctwa 
ae meine San und die nich in ihre 


mi Tepiept: 


Deut find gefangen bie hohen Sproͤche 
a hohen Pallafk :: 

e Tut ſehr noth den Menſchenſoͤhnen, 

ad find nicht noth den Menfchenfühnen). 
“ref Hiel der fern: 
6 der Re lernt! Heil, der fie hört) — 





Dig Zodesgädttinnen 
a6 Weficht eines Wandtert in einer kinfamen Vrab⸗ 
hoͤhle⸗ ba er die Barkyriut aufs weben re. J 


 Rorbifch, 


ie 


nit iu 
TT 7 


* * 
ei 77 — — 


(Aus Bartholin te eaus. töntemt, mortis.) 





Id u — . 
Umher wird's dunkel von Pfeilgewoͤlken 
großer Schlacht. Es tegnet But! 
chon knuͤpfen an Spieße fie das Lebensgewebe 
ex Kriegesmaͤnner, daitrethen Einſchi⸗ ng 
 Randunrd Tod: he 
& 2 . 
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Sie weben Gewebe von Benkhenkimng 

Menfchenhäupter bangen daran. J 

Bluttriefende Spieße ſchießen ſie durch, 

Und haben Waffen und Pfeil in Haͤnden, 

Mit Schwertern dichten fie das Sieg'sgarn feſt. 

N 
Si⸗ kommen zu weben mit gesoguen Com 

tem !' " : 

Hi, Hiorthrimat, Sangrida, DOLL 
pul, .: 

Der Spieß wird brechen , ber Shit wird ſPaltern, 


Das Schwert wird klingen, daß der Harnifch ‚siat 


„Wohlan, wir weben Beroebe der Schlacht! 
Dies Schwert hat einft der König getragen. 
Hinaus, hinaus , in die Schaaren binan, 

Wo unfre Freunde mit Waffen kämpfen! — 


„Wohlan, wir weben Gewebe ber Eqlacht! 
Hinaus, hinaus, an den König hart! -  ... 
Sudr und Gondul, fie fahen die Schüde .., 
Blutroth ſchon umd deckten den König. 


„Wohlen, wir weben Gewebe der Schlacht/ 
Die Waffen tönen der Kriegesmänner, - .. 
Wir wollen nicht fallen den_König Laffen ! 
VBalkyriur walten über Leben und Tod. 


Das Voll, es rot bald Lande eier, 
Das öbe Ufer bisher bewohnt !. on 
Dem tapfern Könige naht der Zob, ' | 
Schon ift den Pfeiten dee Graf erlegen. - :: 


57 
ar. 
‘ 
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Und Irrland wird in Trauer feyn, 
Ye jeder Tapfre nimmer vergißt, 
yas Geweb’ ift fertig, das Schlachtfelb blutet, 
zurch Länder taumelt das Kriegsgetuͤmmel. 


Sraufend iſt's umher zu fdhaun, 
je Blutwolk' flieget in der Luft, 
Yie Luft ift roth vom Blute der Krieger, 
d unſre Stimmen ſchweigen al’. 


Dem ‚jungen Könige fingen wie noch 
del Siegeslieder. Wohl unferm Gefang’! 
ab wer fie hört die Siegsgefänge, 
er lern’ und finge fie den Kriegern vor. 


Wohlauf! wir reiten hinweg auf Roffen 
Fit gezog'nen Schwerteen, hinweg von hier.’ 





VII. Widiſche Leder. 


10. 





Der verfchmähete Jünglinge 
Naordiſch. 
Umfhiffe hah' ih Siciten. 
Da waren wir Maͤnner! 
Das braune Schiff ging eilig, . 





Nah Wuͤnſchen mit uns Männern! 
Wie da, To hofft" ich, follte 

Mein Schiff mir immer laufen; — 
Und dennoch verfhmäht mid " 
Das Ruffifhe Mädchen. 


Schlacht gab es bei Drontheim, 
Groͤßer war ihr Heer da: 
Das Treffen, das wir gaben, 
War grauſend blutig. 
Gefallen der Koͤnig, 
Ih nur entkommen — 
Und dennoch verſchmaͤht mid 
Das Ruffifhe Mädchen, 


Sechszehn faßen unfer 
Auf vie Rubderbänten ; 
Des Meeres Sturm ward grimmig, 
Das Schiff erfant im Waſſer: 





*) Yus Barthohin. Ron Mallet uͤberſett 
Mallet's Weife, 
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Wir ſchoͤpften alle freudig; 
So follt’3 immer geben; — 
Und dennoch verfhmäht mid) 
Das Ruſſiſche Mädchen: 


Kuͤnſte kann ich achte, 
Weiß tapfer zu fechten, 
Edel zu reiten, | 
Zu ſchwimmen kuͤnſtlich, 
Schrittſchuh zu laufen, 

Zu ſchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmaͤht mich 
Das Ruſſiſche Maͤdchen. 


Mädchen oder Wittwe! — \ 

Als fern im Oſtland 

Warme Schlacht wir gaben ; | 

Da drängt ich froh zur Stadt hin, 
: Brauchte friſch die Waffen, - - 

Da find noch unfee Spuren — 

Und dennoch verfchmäht mich 

Das Ruſſiſche Mädchen. 


Gebohren an den Kuͤſten 
Wo ſie Bogen ſpannen, 
Trieb ich Feindes Schiffe 
Dft auf Meeres Klippen, 
Alert’ fern von Menfchen 
Das Meer alkin mit Rudern — 
Und dennoch verſchmaͤht mich 
Das Ruſſiſche Maͤdchen. 





" BER 


ga VII, Nerhiſche kLiedee, 


ı) 


Givexrxshd 5 
Ein Zauberlied. 
Daͤniſch. 





(3. die Kiaͤmpe⸗Vitſer. Kopenh. 1739. S. 160. — 
Der Zauber des Originals iſt unüberfegbar.) 





Ich legte mein: Haupt auf Eivershöh, 
Mein” Augen begannen zu ſinken, 

Da kamen gegangen zwei Jungfrau’n an, 
Die thäten mir lieblich minken. 


Die eine, die flrih mein weißes Kinn, 
Die andre lifpelt ins Ohr mir: 

Steh auf, du muntrer Süngling, auf! 
Erheb’ , erhebe ben Tanz bier! 


Steh! auf, du muntrer Juͤngling, auf! 
Erheb', erhebe den Tanz bier! 

Meine Jungfrau'n foll'n die Lieder fingen, 
Die ſchoͤnſten Lieder zu hören. 


Die Eine begann zu fingen ein Lied, 
Die Schönfte allee Ethoͤnen; 
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Der braufende Strom , er floß nicht mehr, 
Und horcht den Zaubertönen. 


Der braufende Strom , er floß nicht mehr, 
Stand ftil und horchte fühlend, 

Die Fiſchlein ſchwammen in heller Fluth, 
Mit ihren Feinden ſpielend. 


Die Fiſchlein all' in heller Fluth, 
Sie ſcherzten auf und nieder, 
Die Voͤglein all? im grünen Hain, 

Sie Hüpften und ziepten Lieder. 


„Hoͤr' an, du muntrer Juͤngling, hör an! 
Wille du bier bei uns bleiben? 

Wir wollen dich lehren das Runenbuch, 
Und Zaubereien ſchreiben. 


Wir woll’n dich lehren, den wilden Bär 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 

Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 

Saooll vor dir fliehn und weichen.” 


Sie kanzten bin, fie tanzten her; 
Zu buhlen ihr Herz begehrt’. 
Der muntre Süngling , er faß de, 
Geſtuͤzt auf feinem Schwerte. 


Hr’ an, du muntrer Juͤngling, hör’ an 
Witt du nicht mit uns fprechen, 
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So reißen wir dir, mit Meſſer und. Schwert, 


Das Herz aus, uns zu raͤchen.“ 


442 | VII. Nordiſche Lieder. 


Und ba mein gutes, gutes Sluͤck! 
Der Hahn fing an zu kraͤh'n. 
Ich wär’ fonft blieben auf Eivershöh, 
BGei Elvers Jungfraun ſchoͤn. 


Drum vath’:ich jedem Juͤngling an, 
Der zieht nah. Hofe. fiin, . 
Er fege fih nicht auf Eivers: Höh, 
Alda zu ſchlummern ein. u 





\ . 
% 
2, 


Nordlands Ktınfte 
Dänifch, 





(Aus den KiämpesBifen) 





Auf Dobrefeld in Norden, 
Da lag ber Kaͤmpfer Orden. 


Da waren Kaͤmpfer in großer Zehi, 
König Ingeborgs zwoͤlf Bruͤder al. 


| Der Erſte lenkt den Wagen gut, 
Der Zweite ſtiſlt' die braufende. Fluth. 
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Der dritte fuhr unter als ein Fiſch, 
Dem vierten fehlt’8 nimmer auf feinem Tiſch. 


Der fünfte die Gotöharf? ſchlug fo fein, 
Daß alle, bie hörten, tanzten drein. 


Der fehste das Horn blies alfo laut, 
Daß allen, die hörten, grauft und grau. 


Der fiebente unter der Erb konnt' gehn, 
Der achte tanzt' auf Welten ſchoͤn. 


Der neunte bie Thier? Im Walde band, - 
Den zehnten nimmer der Schlaf bezwang. 


Der 'Eifte den Lindwurm hand im Grab, 
Ja konnt’ noch mehr als alle dag, 


Der Zwoͤlfte war ſo ein weiſet Mann, 
& wußte‘ mas in der Sen’ begann.“ bs. 


Ich ſag' es und betheur“ es fehr, 
Ihr'agleichen iſt nicht auf Erden mehr. 


vo. 





Tu VII, Nordiſche Lieber. ° 


u } 
Der Waſſermann. 
- Daͤniſch. 





(Aus dem Kiampe⸗B8iſer.) 





fr » Muter guten Bent mie leiht, 
Wie fol ich bekommen das ſchoͤne Maid " 


Sie baut ihm ein Pferd von Waffer Elar, 
Und Baum und Sattel von Sande gar. 


Sie Eleidet ihn: an zum Ritter fein, 
So ritt er Marientichhof hinein. 


Er band fein Pferd an bie aiechenthac, 
Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 


‚Der Waffeemann in die Kirch' ging ein, 
Sie kamen um ihn groß und klein. 


Der Deiefter eben ſtand vor'm Altar: 
„Was kommt für ein blanker Ritter dar.“ 


Das ſchoͤne Mäddyen lacht in fih: 
„D wär’ der blanke Ritter für mic !'' 
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Er. trat Über einen Stuhl und zwei: 
„D Maͤdchen gib mir Wort und Treu.‘ 


| Er trat über Stähle drei und vier: 
„D ſchoͤnes Mäbhen zieh mit mir.“ 


Das ſchoͤne Mädchen die Hand ihn reicht: 
„Hier haft meine Treu, ich folg' dir leicht.“ 


Sie giengen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Sie tanzten freubig und ohn’ Gefahr, 


Sie tanzten nieder biß an den Strand, 
Sie waren allein jest Hand in Hand. 


„Halt, ſchoͤnes Mädchen, das Roß mir hier! 
Das nieblihfte Schiffen bring’ ich dir.’ 

Und als fie famen aufn weißen Sand, 
Da kehrten fih alle Schiffe zu Kand. 


Und als fie kamen auf den Sunb, 
Das fhöne Mädchen fant zu Grund. 


Nooch lange hörten am Bande fie, 
Wie das ſchoͤne Maͤdchen im Waſſer ſchrie. 


Ich rath' euch, Jungfern, was ich Tann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waffermann. ' 


. 8% 








466 VII Noibiſche Nieder. 


14. I 


EUErltonigs Tochter. 


Daͤniſch. 
INGE 


(KiömperBifen) Ä 





Her Diuf reitet ſpaͤt und weit, 
Bu bieten auf feine Hochzeitleut'; 


Da tanzen die Eifen auf gruͤnem Land’, 
Erlkoͤnigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Witkonmen ) Her Oluf was eilſt von dir? 
Tritt ber in ben Reihen und tanz mit mir.” 


AIch darf nicht tanzen, nicht tangen ich mag, 
Sehhmorgen iſt mein Hochzeittag.“ 


„Hoͤr' an, Herr Oluf, tritt tanzen mt. air, 
Zwei güld’ne Sporen ſchenk' ich bir. 


Ein Hemd von Seide fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleicht's mit Mondenſchein.“ 


„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag 
Fruͤhmorgen ift mein Hochzeiitag.” 


Anl 





„Soͤr' an; Here Dluf, teitt tanzen mig mir, 
Einen Haufcn Goldes fchen®’ ich dir.” 


„Einen Haufen Goldes naͤhm' ich wohl; 
Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ 


„Und willt, Herr Oluf, nicht tanzen mit mir; 
ScH Seuch' und Krankheit folgen dir.’ | 


Sie that einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt” er ſolchen Schmerz. 


Eie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 
Reit’ heim nun zu dein'm Fräulein werth.“ 


Und als er kam vor Haufes Thuͤr, 
Seine Mutter zitternd ftand baflır. 


Hör’ an, mein Sohn, fag’ an mir gleich, 
Wie ift dein’ Farbe blaß und bleich?“ 


„Und ſollt' fie nicht feyn blaß und bleich, 
Ich traf in Erlenkoͤnigs Reich.‘ 


„Hör an, mein Sohn, fo lieb und traut, 
Was foll ich nun fagen deiner Braut?‘ 


„Sagt ihr, ih ſey im Wald zur Stund’, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.’ 


Fruͤhmorgen und als es Tag kaum mar, 
Da kam die Braut mis der Hochzeitſchaar. 


‚ 
1 


448 VII. Nordiſche Lieder, 


Sie ſchenkten Meet, ſie ſchenkten Wein. 
„Wo iſt Herr Dluf, der Braͤut'gam mein? 


md Oluf, er cite! in Wald zur Stund', 
Er probt allda fein Pferd und Hund.‘ 


Die Braut hob auf den Scharlach voth, 
Da lag Here Dluf und er war tobt, 


voL 








VI, 
Das Fünfte, Buch. 
Deutfche Lieben 


— — 


—W | 
König Ludwig 
Deutſch. 


27 





% 
(Das ättefte dentſche Lied, vom Jahr 882., Schilters 
tbesaur. rer. germ. VEs betrifft Ludewig, Sohn 
des Teutſchen, Enkel des drommen, urenkel Karls 
des Großen, m.) 


[U 1 [U 


Sn König weiß id, 
Heißet Here Ludwig, 
De gern, Gott dienet, 
Weil ers ihm lohnet. io 


Herders W.eit. u. Kunſt. VIII. Ff Stimm d. Volk. 


VIII Deutſche Lieder. 


Kind ward er vaternſe, 
Deß ward ihm ſehr bos: 
Hervor holt' ihn Gott, 
Ihn ſelbſt erzog. 


Gab ihm tuͤgende 


Frone Dienende; 


Stuhl hier in Franken: 
Brauch' er ihn lange! 


Den theilt er dann 


Mit ⸗Karlomann, 


Dem Bruder ſein, 
Ohn' allen Wahn. 


Das war geendet, 
Da wollt' Gott prüfen; 
Ob er Arbeiten‘ 
Auch mochte Jeiden? - 
Lie der Heidenmänner 
Ueber fie Eommen; 
Ließ feine Franken 


Den Heiden dienen. 


Die giengen verloren I 
Die wurden erkoren! | 
Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaf, | 





"Snfied Buch, NI% 


Nahm feine Feſtung, 
Seit wär er Gutmann. *) 


Det war ein Luͤgner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Verräther: 
Und er geberd't fich deß. 


Yr 


König war geruͤhret, 
Das Reich verwirtet, u 
Erzuͤrnt war Cheift, nn 
Litt dies Entgeltniß. I _ 


Da erbarmt’ cs Bott, 
Der wußt' al? die Noth, - 
Hieb Here Ludwig 
Eilig herbeiziehn. — 


„Zkudwig, Koͤnig mein, 
Hilf meinen Leuten 
Es haben fie Nermannen 
Harte bezwungen.“ a 


Dann ſprach Labs: 
„Herr! fo thu' ich 

Tod nicht vette ne es, 
Was du gebieteſt.“ 


Dakım er Gott's Urlaub, 
Hob WW Kundfahn’ auf: | 








delmann. | 


f 2 


3. VIIE Beutſfche Lieber. 


Rettet in Franken | 
Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 
Dieſem harrend, 
Sptach: „O Herr mein, 
Lange harten wir bein.’ 


Sprach dann mit uthe⸗ 
Ludwig der Gute: 5 
„Troͤſtet euch, Sefellen, - 
‚Die mir in Noth ftehn. 


Her fandte mi Gart!. - 
Thaͤt mir felbft die Gnad', 
Ob ihr mir Rath thut, 

Daß ich euch fuͤhre. 


Mich ſelbſt nicht ſpar' ich 
Bis ich befrei' euch: 
Nu will ich, daß mir folgen 
q Au’ Gottes Holden. 


Beſcheert ift uns die Hierſrit, 
So lang' es will Chriſt. 

Er wartet, unſer Gebein, 

Wacht ſelbſt darein. 


Wer nun Gottes u y 
®Eilig will erfüllen; 


Kommt er gefund aus, 
Kohn’ ich ihm das; 
Bleibet er drinne, 

Kohn’ ich's den Seinen.” 





Fuͤnftes Buch. 453. 


Da nahm er Schild- und Speer, 
Ritt cilig daher, 
Wollt' wahrlich raͤchen 
Seine Widerſacher. 


Da war nicht lange, 
Fand er die Normannen: 
Gottlob! rief er, 

Seinen Wunſch fah er. 


Der König reitet kuͤhn, 
Sang lautes Lied, 
Und alle fungen: 
Kyrie Eleifon. 


Sang war gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut fhien in den Wangen 
Spielender Franken. 

Da raͤcht jeder ſich, 
Keiner wie Ludwig. 


J 


Schnell und kuͤhn, 
War je ſein Sinn. 
Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er. 


Schenkte zu Handen 
Seinen Feinden 
Trank bittern Leides, 
So wichen fie Leibes. 





434 VII, Deutſche Lieder, 


Gelobt ſey Gottes Kraft! 
Ludwig ward fiegbaft. 
Sagt allen Heiligen Dank 
Sein ward ber Siegkampf. 


D wie ward Ludwig 
König fo felig! 
Hurtig er wor, n= 
Schwer , wie e® woth wort 
Erhalt’ ihn, Herr Gott 
Bei feinen Reden. . 





2 | ® 
Schlachtliek 
Deutſch. 





(Aus Sittewalds Geſichten. Ih 4. ©. ıı 
Wo aud ein Lehrbrief der Soldaten iſt, vol fatı 
ter Stellen und ſtarker Sprache; nur leider, de 
Strophen lang. Au In diefem Gedicht muß mar 
der Sprache und treffliden Gtellen wegen bit 
ſchwaͤchern überfehen; fie find es uns jegt, nads 
dem fo viel Gedichte der Art erfchienen find, was 
xens aber damals weniger.) 


— — 


Wohlan , gebt tapfer an, ihr meine Kriegege 
noffen, 
Schlaqt ritterlich bawin; eu'r Leben unverbroffen 
Auffest fuͤr's Vaterland, von dem ihr ſolches au 
Zuvor empfangen habt, dus iſt der Tugend Brauch. 





Sünftee Bud. 455 
Eu’ Herz und Augen laßt mit Eiferflammen 
brennen | 
Keiner vom andern ſich menfhlih” Gewalt Taß 
trennen ! 
Keiner den andern durch Kleinmuth und Furcht er⸗ 
ſchreck“! 
Noch durch ſein' Flucht im Heer ein’ unordnung 
erweck. 


Kann“ er night fechten mehr, er doch mit ſeiner 
Stimme, 
Kann er nicht rufen mehe, mit feiner Augen Grimme! 
Den Feinden Abbruſch thu’ mit feinem Heldenmuth 
Nur wuͤnſchend, daß er theu' r verkaufen moͤg' ſein 
Blut. 

Sin jeder ſey bebacht, wie er das Rob erwerbe 
Daß er in mannliher Poftur und Stellung fterbe, 
An. feinem Ort beſteh', feft mit den Füßen fein, 
Und heiß” die. Zaͤhn' zuſamm' und beide Lippen ein, 


Das feine Wunden fi lobwuͤrdig all’ befinden 
Davornen auf der Bruft und keine nicht bahinten, 
Daß ihn der Tod auch noch in feinem Tode zier’, 
Und man ihm im Geſicht "ie Ernft und gehen 

ET 


So muß, wer Tyranney gelibriget will leben, 
Er feines Lebens ſich freiwillig vor begeben. 
er nur des Tod's begehrt, wer nur feifch gehe‘ 
dahin, 
Der hat ben Sieg und dann das keben zu Gewinn. 


- 


456 VIII... Deutſche Weber. 


+ Beifh- auf, ihr tapferen Soldaten, ' 

Ihr, die ihe noch mit deutfhem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit friſchem Muth 
Belebet, ſuchet große Thaten! 
Ihr Landesleut', Ihe Landskneche', auf! 
Das Land die Freiheit ſich verlieret, 

en Wo ihr nicht muthig fchlaget deauf, 
Und uͤberwindend triumphiret. 


Der iſt ein Deutfcher wohl. gebohren, 
Der von Betrug und Falfchheit frei, 
Hat weder Medlicyleit noch Treu, 
Noch Giauben und Zreihe® verlohren 
Der iſt ein deutſcher Ehrenwerth 
Der wacker, herzhaft, unverzaget 
Sich fuͤr die Freiheit mit dem Schwert 

In Ted und in Gefahren waget. 


Dann wann ihn ſchon die Feind' wa 
wunden, 

Und nehmen ihm das Leben hin, 

Iſt Ehr' und Ruhm doc, fein Gewinn, 
Und er ift gar nicht überwunden. 

Ein folder Tod ift ihm nicht ſchwer, 
Weil fein Gewiffen ihn verfüßet, 

Und er exwirbet Lob und Ehr’, 

Indem ex fo fein Blut vergießet. 


Sein Nam’ und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in jedem Mund. 
Sein Leben duch den Tod wird Fund, 
Weil die Nachkoͤmmling' ihn befingen, 





.  Zünftes Bud. ü 57 


Die eble Freiheit. ift die Frucht, 
Die er dern Vaterland verlaffet : 

Da der Herslofe duch die Flucht 
Wird ganz wrachtet und gehafle. 


Alfo zu leben und zu flerben, 

Gilt dem rechtfhaffnen Deutfchen gleich: ° 
Der Tod und Sieg find fhön und reich: 
Durch beide kann er Heil erwerben. 
Hingegen fliehen allen Dank 

Die Flüchtigen und ber Verraͤther, 

Und ihnen folget mit Geſtank 

Der Ruf: „Verfluchte Uebeithäter!‘ 


Wohlan, wohlan! ihre werthen Deutfchen, 
Mit deutfcher Kauft, mit kuͤhnem Muth, 
Zu dämpfen der Tyrannen Muth! 
Zerbrechet Joch und Band’ und Peitſchen. 
Unuͤberwindlich ruͤhmen fie | 
Eid, Titel, Thorheit und flofzieren ; 

Allein ihe Here mit fchlechter Muͤh 
Mog uͤberwindlich, bald verlieren. 


‘Ha, fallegsin fie! ihre Fahnen 
Zittern aus Fukcht. Sie krennen ſich! 
Die böfe Sach' hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie ſich ſchon mahnen. 
Groß iſt ihr Heer, Bein ift ihre Glaub’, 
Gut ift ihre Zeug, boͤs ihe Gepwiffen. 
Friſch auf, fie zittern wie das Laub, 

Und wären gern fhon ausgeriſſen. 





458 VIII, Deutſche Seber. 


Ha, ſchlaget auf fie, Tiebe Bruͤder! 

Iſt groß die Muͤh, fo ift nicht ſchlecht 
Der Sieg , die Beut', und wohl und recht 
Zu thun, erfrifchet ‚alle Glieder. 

- &o traf’, o deutfches Herz und Hand! 
Nun die Tyrannen und die Böfen, 
. Die Freiheit und das Watırland 
Wirſt du und mußt dur fo erlöfen. 





® 
I 
Schlachtgefang. 
| Deutſch. 





(Die legte Strophe aus einem tangen Schlachtliede bel 
Morhof von der deutfihen Poeterei. Es iſt ges 
wiß alt, und hat, der Diktion nad, herrliche 
Stellen: Percy würde ohne Zweifel damit ein Bud 
angefangen haben ; aber wir? Uns gefitteten Deuts 
[hen trage man fo etwas auf! Wer will, lefe « 
bei Morhof!) | o 





Kein ſel'ger Tod iſt in der Welt, - 
Als wer vorm Feind’ erfhlagen, 
Auf gruͤnet Haid’ im freien Feld, 
Darf nicht hoͤr'n groß Wihllagen, : 





| 
. 


u —— 


Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Todesreihen, 

Hier aber find't er Geſellſchaft fein, 
Fall'n mit, wie Krkuter im Mayen. 


Ich fag” ohnm Spott, 
Kein ſelig'r Tod 


Iſt in der Welt, 

Als ſo man faͤllt * 
Auf gruͤner Haib', — 
Ohm’ Klag' und Leid! er 


Mit. Trommeln » Klang | — 
Und Pfeiffen⸗G'ſang, 

Wird man begraben, 

Davon thut haben 
Unſterblichen Ruhm. 

Mancher Held fromm, 

Hat zugeſetzt Leib und Blute 
Dem Baterland zu gute. 


ZT 





460 VIII. Deutſche Lieder. 


) 


4. 


Lied der Freundſehaft. 


Dertſch. 





(Bon Simon Dachz f. Alberis Sammlung Th. 


No. 10. 


Schon die trguberzige Sprache die 


Dichters verdient Bekanntmachung unb Eiche.) 





Der Menſch hat nichts fo eigen, 

So wohl ſteht nichts ihm an, 

Als daß er Treu erzeigen, 

Und Freundfchaft halten kann, 
Wann er mit feines Gleichen 

Sol treten in ein Band: 
Verſpricht fi nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Med’ ift uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Fuͤr uns nur follen eben, 
Und fern von Menfchen ſeyn; 
Wir follen uns befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Elagen, ‘ 
So uns beitreten bat. 





Sänfees Buch. 462. 


Was kann die Freude machen, 
Die Einſamkeit verhehlt? 
Das gibt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird ergaͤhlt. 
Der kann fein Leid vergeffen, 
Der es von Herzen fagt: 
Der muß fich täglich feeffen, 
Der in geheim ſich nagt. 


.. 
a 


Sort fiehet mir vor alleeenn 
Die meine Seele licht: oo 

Dann fol mir auch gefallen, 

Der mir ſich herzlich giebt. 

Mit dieſen Bunb’sgefellen, 

Verlach' ih Pein und Noth, | 

Seh’ auf den Grund der Höfen | 
Und breche durch den Io, “ 





3 VII. Deutſche Oder, 
5. 


Das Lied vom jungen Grafen. 
Deutſch. | 





(Kus dem Munde das Wolke im Elſaß. Die Melodie 
{ft traurig und rührend; an Ginfalt deinah ra 
Kirchengefang,) 





Ich fich’ ‚auf einem hohen Berg, 
Sch ’nunter in's tiefe Thal, u 
Da ſah ih cin Scifflein ſchweben, 
Darin drei Grafen faff’n. 


Der allerjüngft’, der drunter war, 
Die in dem Schifflein ſaſſ'n, 
Der gebot feiner Lieben zu trinken 
Aus einem venedifhen Glas. *) 


„Was giebſt mir Tang gu trinken, 
Mas fchentft du mir lang ein? 
Sch will jezt in ein Klofter gehn, 
Wil Gottes Dienerin ſeyn.“ 





*) Rach ber Tradizion ein Glas, das ben Ara 
vergiftere, 


inaaßBı 





: Snfte Buch. 463 


„Willſt du jezt in ein Kloſter gehn, 
Willſt Gottes Dienerin feyn, - 
Soͤ geh’ in Gottes Namen; 

Dein’s gleichen giebt's noch. mehr!“ 


Und als es war um Mitternacht, 
Dem jung’n Graf träumt’s fo ſchwer, 
As ob fein allerliedfter Schaz 
In's, Kloſter gezogen wär”. 


„Auf Knecht, fteh’ auf und summie dich: 
Sattl' unſer beide Pferd! 
Wir wollen reiten, ſey Tag ober * 

Die Lieb’ iſt reitens werth!“ | 


Und da fie vor jen’s Kloſter kamen, 
Wohl vor das hohe Thor, | | 
Fragt' er nad) juͤngſt ber Reuma, 

Die in dem Kloſter war. 


Das Nönnlein kam gegangen 

In einem fchneeweißen Kleid; 

Ihe Haͤaͤrl war abgeſchnitten, 

Ihr sother Mund war. bleich. 
Der Knab er ſetzt fich nieder, 

Er faß auf einem Stein; 

Er weint die hellen Thränen,’ 

Brach ihm fein. Herz entzwei. 





nl 
* Y 


46% VIE Dwiſche Seder. 


\ 6 | 
Böschen auf der Haid 


. Deutſch. 


* (Aus der muͤndlichen Gage.) 


0 





Es ſah ein Knab' ein Roͤslein ſtehn, 
Roͤslein auf der Haiden: 
Sah, es war fo friſch und ſchoͤn, 
Und blieb ſtehn es anzuſehn, 
Und ſtand in ſuͤßen Freuden: 
Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Roͤslein auf der Haiben I | 


Der Knabe fprach : ich breche dich, 
Röslein auf der Daiden ! 
Roͤslein ſprach: ich ſteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mid, 
Daß ich's nicht will leiden. — 
Roͤslein, Roͤſslein, Roͤslein ob, | 
Röslein auf der Haiden. | 


Doc der wilde Knabe brach 
Das MRöslein auf der Haiden; 
Möslein wehrte ſich und flach, 
Aber er vergaß darnach 
Beim Genuß das Leiden 5 
Röslein, Roslein, Roͤslein roth, 
Roͤslein auf der Haiden. 








ganftes Bud. 165 
. " T. u 
Das Mädchen und die Hafelftaude, 


Deutſch. — 





r.. ‘ 


Es wollt” ein Mädchen Roſenbrechen gehn 
Bohl in die grüne Haide. 
Ras fand fie da am Wege fiehn ? 
ine Haſel, die war grüne. 


„Guten Tag, guten Tag, liebe Haſel mein, 
Barum bift du fo grüne 2" 

Hab’ Dank, Hab’ Dank, wadres Mägbelein, 
Barum bift du fo fchöne $' 


„Warum, daß ich fo: ſchoͤne Bin, 
)as will ich dir wohl fagen: - 
h eß' weiß Brod, trin®® kühlen Bein, 
Javon ich bin fo ſchoͤne. 


„Soft. du weiß Brod, trinkſt eihlen Wein, 
mid biſt davon fo ſchoͤne: . 
50 falle alle Morgen kühler Thau auf mich 
davon bin ich fo grüne.” 


„So fällt: alle Morgen kühler. Thau auf dich, 
Ind bifl davon fo grüne ? 
Benn aber ein Mädchen ihren Kranz verli, 
Rimmer kriegt fie ihm wieder.“ 


derders W.cit.u.Kunſt. VIII, Gg Stimm,d.Völk, 





466 VII Deutſche tier. - 


„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz wi, 
behalten, 
Zu Haufe muß fie bleiben, 
Darf nicht auf alle Marrentänz’ gehn; 
Die Narrentaͤnz' muß fie meiden.‘ 


„Hab' Dank, hab’ Dank, liche Pafe! gein, 
Daß du mir das gefaget, 
Haͤtt' mich fonft heut aufn Narrentanz bereit't, 
Bu Hauſe will ich bleiben.“ 


8. 
Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben, . 
Du 





Die Melodie hat das Helle und Feierliche eines 
Abendgefanges wie unter dem Licht der Sterne, und 
der Elfaßer Dialekt ſchließt fi) den Schwingungen 
derfelben trefflich an, wie Überhaupt in allen Wolke 
liedern mit dem Ichbendigen Gefange viel verlohren 
geht. Der Inhalt ift ein Eleines Inrifches Gemaͤhlde 
(wie Othello ein gewaltiges Frescobild), Fühn, ſchrek⸗ 
lich fortgehende Handlung. 





Es ſtehen drei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
Sort geh euch, ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Wo Hind’ ich mein Nöffelein bin ? 





Fünftes Buch. 467 


„Nimm du es, dein Roͤßlein, beim Zuͤgel, 
beim Zaum, 
Bind's an den Feigenbaum. 
Se—-⸗' dich ein’ kleine Weil nieder, 
Und mad)’ mir eine Eleine Kurzweil. “ 


Ich kann und mag nicht fizen, 
Mag auch nicht luſtig ſeyn, 
Mein Ders ift mir betrübet, 
Bein’stieb von wegen dein. 


Was 309 er aus der Tafchen? 
Ein Meffer, war ſcharf und ſpiz; 
Er ſtach's feiner Lieben durchs Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn fprizt. 


Und ba er's wieder berauffer 309, 
Von Blut war es fo roth. 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!“ 


Was 309 er ihr abe vom Finger ? 
Ein rothes Goldringelein. 
Er warſ's in flüffig Waſſer; 
Es gab feinen Maren Schein. 


Shwimm hin, ſchwimm her, Boldringelein | 
Bis an den tiefen See! 
Mein Sein’slieb ift mir geftorben ; 
Jezt hab’ ich kein Fein'slieb mehr. 


So geht's, wenn ein Maidel zwei Knaben lich hat, 
Thut munderfelten uut ; 

. Das haben wir beid’ erfahren, 
Was falſche Liebe thut. 





63 2 


⸗ 





| 
\ 


468 VIII. Deutſche Rieder. 


Klofteriien. 
Deutſch. 





Aus dem Munde des Volks in Thüringer 
der Limburgifhen Chronik fteht auch ein ich 
Nonne, das fi anfaͤngt: 


Bott geb’ ihm ein verdorben Jahe, 
Der mid gemacht zur Nonne, - 
Und mir, den ſchwarzen Mantel gab, 
Oen wetßen Roc barunter, 


u a. 


Kein’ ſchoͤn're Freud auf Erden if, 
As in das Kiofter zu zieh’n. 
Sch hab’ mich drein exgeben, 
Zu führen ein geiſtlich Leben; 
D Liebe, mas hab‘ ich gethan 1 
O Liebe ıc, 


Des Morgens, wenn ich in die Kirche 
Muß ſingen die Meſſ' allcine; 
Und wenn ich das Gloria patri fing’, 
So liege mir mein Liebchen immer im Si 
D Liebe, was hab’ ih gethan ! 
D Liebe ic. 


} 





- 


Funſtes Buch. 469 


Da’ koͤmmt mein Vater und Mutter ber, 
Sie beten für fih alleine; Fi 
Sie haben ſchoͤne Kleider an, | 
Ich aber muß in ber Kutten flahn ; 
D Liebe, was hab’ ich gethan ! 
D Liebe x. 


Det Abends, wenn ich ſchlafen geh' , 
So find' ich mein Bettchen alleine; 
So den?” ich denn, das Gott erbarm! 
Ah hätt’ ich mein Liebehen in dem Arm. 
D Liebe, was hab’ ih gethan!“ 
D Liebe ıc. u: 





10. 


Das Lied vom Herrn von Falkenſtein. 
Deutſch. 





(Ans der muůndlichen Sage. — Ein trefflich Lieb Im 
Sange des Ganzen und in einzelnen Stellen.) 





Es reit ber Hewr von Falkenſtein 
Wohl Über ein’ breite Haide. 
Mas fieht er an dem Were fiehn? -- 
Fin Maidel wit weißem Kleibe. 





‘470 “ VII. Deutſche Fiber. 


Wohin, mohinaus, bu ſchoͤne Magbr 
Was machet ihr hier alleine? 
Wollt ihr die Nacht mein Schlafbuhle fen, 
So reitet ihr miit mir heime. 


„Mit euch beimreiten , das thu' ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 
„Ich bin dee Here von Falkenſtein, 
Und thu' mich felber nennen.’ 


„Seyd ihe dee Here von Falkenſtein, 
Derſelbe edle Herre, 
So will ich euch bitten um 'n Gefangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe.“ — 


„Den Gefangnen mein, ben geb’ ich ti 
nicht, 
Im Thurm muß er verfaulen ! 
Zu: Faltenftein fteht ein tiefer Thuen 
Wohl zwifhen zwei hohen Mauren.” — 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thum 
Wohl zwifhen zwei hohen Mauren, 
So will ih an die Mauren flehn, 
Und will ihm helfen trauren.“ — 


Sie ‚ging den Thurm wohl um und wir 
um; | 
„Fein'slieb, bift du darinnen ? 
Und wenn ich dich nicht fehen kann, 
Sp komm’ ih von meinen Stimmen.” - 
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Sie ging den Thurm wohl um und wieder 
um: 


Den Thurm wollt' fie aufſchließen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang waͤr', 
Keine Stund thaͤt' mich verdrießen!“ — 


„Ei, doͤrft' ich ſcharfe Meſſer tragen, 
Wie unſers Herrn fein’ Knechte; 
So thaͤt' mit 'm Herrn von Falkenſtein 
Um meinen Herzliebſten fechten!“ — 

„it einer Sungfrau fecht” ich nicht, 
Das wär’ mir immer eine Schande ! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben 3 
Zieh. mit ihm a aus dem Land — 


„Wohl aus bem Land, da zieh' ich nicht, 
Hab’ niemand was geflohen; 
Und wenn ich mas hab’ Liegen: lahn, 
So darf ich's wiederholen. 


4 








472 VIII. Deutſche Lieder. 


5 Pe | N. 


Bufle und Babele) 
Ein Schweizerliedchen. 





Es Hält? e Buur e Toͤchterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 
Es haͤtt' e paar Zoͤpfle, ſie ſind wie Gold, 
Drum iſt ihm auch der Duſle hold. 


‚Der Duſle lief dem Vater na’: 
„D Vater, wollt ihr mir ’s Babele Lahn?’ 
„Das Babele ift noch viel zu klein; 
Es fchläft dies Jahr noch wohl allein.’ 


Der Dufle lief in einee Stund‘, 
Lief abe bis gen Solothurn, _ 
Er lief die Stadt wohl uf und ab, 
Bis er zum oͤ Feen Hauptmann kam; 


„O Hauptmann, lieber Hauptmann mi’, 
J will mi dingen in Flandern ni!'‘ 
Der Hauptmann z0g die Sedelfhnur, 
Gab dem Dufle drei Thaler drus. 


*) Die Melodie ift Leicht und fleigend wie eine Lerdt: 
der Dialekt ſchwingt ſich in lebendiger Woriver⸗ 
ſchmelzung ihr nad; wovon freilich in Lett 
auf dem Papier wenig bleibet. 
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Der Dufle lief wohl wicher heim, 
Heim zu finn Siebe. Babekin: 
„O Babele, liebes Babele wi, 
Sezt hab i mi dungen. in Zlandern ni!” - 


Das Babele lief wohl hinter Huus, 
Es grient ihm ſchier fin Aeugele uns: 
„O Babele, tu?’ doch nik fo ſehr, 

J will ja wieder kommen zu dir! 


Und komm i Übers Sabr nit him, .... 
So will i bie ſchreiben e Briefelein, 
Darinnen fol gefchrieben ftahn: 

J will min Babele nit verlahn 


12.” 
Der Flug der Liebe *) 
Deutſch. a 


Wenn id, ein Viglein waͤr, 
Und auch zwei Fluͤglein hätte‘, | 
Floͤg' ich zu dir; 0 
Weil es aber nicht kann ſeyn, 
Bleib' ich allhier. 


”, 


*) Die Melodie. iſt wis, der Seſang, ſehrend und 
Leicht, Er 


wu. 


47% VIII. Deutſche Lieder. 


Bin ich gleich weit von bir, 
Bin ic doch im Schlaf bei die, 
Und red’ mit dir: 
Wenn ih erwachen thu', 
Bin ich allein. 
Es vergeht keine Seund⸗ in der Nacht, 
Da mein Herze nicht. erwacht, 
Und an did) gedenkt, 
Daß du mir viel taufenbmal 
Dein Herz geſchenkt. 


13. 
Eile zum Lieben. 
| Deutſch. 


(Bon O pitz. Eins der ſchoͤnſten veutfchen Eicher.) 





Ach, Liebſte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit! 

Es fchadet uns Verweilen, 
Uns beiberfeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Flich’n Zug für Zug: 

Das alles, was wir haben, 
Berfchwinden muß. 


Lu 
Rs 
$ 
X 
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Der Wangen Zier erbleichet, 
Das Haar wird greis: 
Der Augen Feuer weichet, 
Die Bruſt wird Eis. 


Das Muͤndlein von Corallen 
Wird ungeſtalt: 
Die Haͤnd' als Schnee, verfallen 
| Und du wirft alt. 


Drum laß und jest genießen 
u. Der Jugend Frucht; 
Ch’ als wir folgen muͤſſen 
Der Jahre Flucht. 


Wo du dich felber liebeſt, 
So liebe mid; _ 
Gib mir, das mas du gicheft 
Verlier' auch ich. 





1476 VII. Deutſche Lieder; 


re 
Liedchen der Sehnſucht. 
Deutſch. ** 


CAut einem ? Ausbund ſchoner weltlicher beufäe 
Seder in queer 8.) 





er 


Der füge Schlaf, der font ſtillt alles wohl, 
Kann ftilen nicht mein Herz mit Trauren voll; 
Das fchafft allein, die mid) erfreuen ſoll! 


Kein’ Speif’ und Trank mir Luft noch Not: I 

- zung geit, si 

Kein Kurzweil HE die mir mein Herz erfreut; 
Das ſchafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein G'ſellſchaft ich nicht mehr beſuchen mag, 
Ganz einzig ſiz' in Unmuth Nacht und Tag; 
Das ſchafft allein, bie ich im Herzen trag | 


In Zuverfiht allein gen ihr ih bang’, 
Und hoff’, fie fol mich nicht verlaffen lang; ’ 
Sonſt fiel ih g'wiß in’s bitteren Todes Zwang. 
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> 


.. J 15. 


et iebe 


Deutſch. 





⁊ u ' — 


Es iſt kein lieber Ding auf Erden, 
Als drauenlieb', wen fie mag werden, 
Zuther, 


Nichts beſſers ift duf bieſer Erd”, 

as koͤſtlicher gefchäget werd‘, 

Is Liebe, denn es ift bewährt, 

Jaß Lieb’ zufamm’n vereinigt bald 

inn, Herz, Gemüth mit ganz'r Gewalt, 

)b zwei nur hätten Ein’ Geflalt. 
Drum, mas man fagt, ich all's verhtin; 
Recht' Lieb’ zu haben, bringe nicht Pein, 
Wann beid’ Herz Eines ſeyn. 


Des Menſchen Seel’ ift taufendbmal . 
oͤſtlicher ganz überall, er 
18 der ſterblich' Menfd zumal. 
Loch hat die Lieb' mit ihrer Macht . 
Sie unt’r ihr füßes Joch gebradıt; 
dehm' jed’r es wohl in Acht. ' 
Drum, mas man fagt, ift Schimpf und Sam, 
Recht' Lieb’ zu haben, bringt nicht Soma 
Wer liebt ein treues Hr. 





478. | VIII. Deutſche Lieder. 


Au' andre Freud' und Kurzweil gut, 

Ch’ eins damit erfrifht den Muth, 

— Birgehn , verfhwinden thut. Fang 

Über die Freud', fo Lieb’ mitbringt, 

Bleibt viel Jahr', flets neu entipringt, 

Won neuem in's Herz ’nein dringt. 
Drum , was man fagt, ift all's ein Spott. 
Recht 2ieb zu haben, bringt Erin’ Roth, 
Erxfreuet bis in Tod. 


> 
- 


‘ - LT 


ı6, 
Wettftreit des Frühlings. 
Deutſch. 





(Bon Robert Roberthin, einem wenig befannten 
Dichter, Simon Dach's Freunde, 6. Albesti 
Samml, Ih, 3. N. 12.) 





Du Bater aller Lieblichkeit ; 
O Srühling, Kleinod unfrer Jahre, 
Beftreu’ die Erde weit und breit 
Mit deiner fhönften Blumenwaare. 


Laß deiner bunten Voͤgelſchaar 
Die Welt mit taufend Liedern grüßen : 
Laß beine Sonne noch fo klar 
Die angenehme Strahlen [hiefeg. _ 
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Du biſt darum das Schönfte nicht: 
Denn all’ dein Glanz ift Hier verdunkelt, 
Wo mir Rofettens Angefidht 
Weit über deine Sonne funkelt. 


Und wenn ns ihrer Stimme Schr 
Bu einem Liede will bequemen; 
Co fhmeiget deine Nachtigall 
Und muß ſich aller Künfte ſchaͤmen. 


Die Roſ', auf deren kieblichteit 


479. 


Du doch am meiften pflegſt zu prangen, ' 


Iſt bleich und welt und ſtehet weit 
Vom feifhen Leben ihrer Wangen. 


Du haft kein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe teeibet: 
Weil alles bei dir um und an, 
Mur irdiſch iſt und geiſtlos bleibet. 


Ihr Geiſt, der Tugend lichter Schein, 
Der ſich in Thun und Reden weiſet, 
Bezeuget, daß an ihr allein 
Der Himmel ſeine Gaben preiſet. 





N u VIII. Deutſche Liber. 


17. | 
in eine Blume *) 
0 Deutfä. E 





Daß der Himmel dich ſchoͤn geſchmuͤcket, 
Daß die Sonne dein Kleid geſticket, 
Daß du ‚prangeft vor Gold und Seiden, 
Kann mein Röschen- gerne leiden. 


Daß die Bienen fo oft dich kuͤſſen, 
Daß die Kranken dich preißen muͤſſen, 
Und die Aerzte dich. Heilfam nennen, . 
Mag mein NRöschen gern bekennen. 


Denn in allen denfelben Sachen 
“Kann ihre? Herrlichkeit dich. verlachen. 
Unter Blumen ift nicht bein’sgleichen, 
Was gefhaffen ift, muß ihr weichen, 


Deine Kleider vergehen fchleunig, 
Deine Farben , die nügen wenig, 
Deine Kräfte find zum Verderben, 
Vielmals helfen fie auch zum Sterben. 
u Mas 


*) Das zarte Lied iſt von Rift, einem zu fehr mn 
geffenen Dichter. ©. Rift’s poet. Schauplab 
®. 367. 
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Was hilft Liebliches, ohne Spechnt . “ 
3 find Blumen , die leicht gerbeehent  ... 
3 ift Zierde, die nicht kann fingen, 

ye wie Röschen das Herz bezwingen. . 


Was am Himmel ift ſchoͤn zu finden,. 

8 die Blumen kann überwinden, 

8 dee Nachtigall Kunſt nicht weicher, Ä 
8 ber Perfengeftalt fich gleichet, a 


Was mit Freundlichkeit tt begabet, 

6 duch Tugend das Herz erlabet, 

s dem Schönften den Preis benommm: 
3 macht Nöschen ganz vollommen, 





Breibeit in der Liebe, ) 
Deutſch. 





Was zwingt mich auf der Men mich alfe bins 
zugeben? — | 
wohl der Rede werth, gefangen muͤſſen leben · 





Zin Btuͤck von Dpitz, vermuthlich da er in Preußen 

war, nicht in der Sammlung ſeiner Gedichte be⸗ 
findlich. Siehe Aliberts Lieder B. 3. N. 16., 
er hat es komponirt. Moͤchte der Wunſch nicht 
aufgegeben werden, die durch Zerſtreuung wie 
verlohrnen Gedichte von Dpie, Flemming u, a. 
zu fammeln, 


ers B.eit.u.Kunſt. VIEL — Hh Stimm,d.Velk, 


\ 


400 vinm. Deutſche Geber. 


Ein Vogel wuͤnſchet Ihm im Freier Luft zu ſeyn, 
Und fpeeret man ihn gleich in Gold und Silber ein. | 















Jetzt Lieb’ ich was ich will, jest will ich mas 

ic) liebe, 

Urd weiß, daß nicht's entgeht, was ich zur Zeit 
verſchiebe. 

Aus Tage mach' ich Nacht, und aus der Nacht den 
Tag, 

Und prange daß ich ſelbſt mein Herr und Knecht 
ſeyn mag. 


Peg, weg bu Dienſtbarkeit, bei ber nichte if 

zu finden, | 

Als Out da Mangel ift, ale Mas, das bald kann 
ſchwinden, 

As Haß, mit Gunſt vermengt, als Luſt, die Us 

| luft bringe, 

Als Adbeit bei dee Ruh, als Freiheit, die mih 

zwingt. 


Doh, Venus, beren Lob ich oftmals ausge 
breitet, | 

Iſt mir ein Stamm allein an Waldesſtatt bereitet; 
So füge mie Hinfort Sinn, Will und Augen bei, 
Recht zu erfehn den Baum, der meiner würdig ff 
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‚> rn . 
Aennthen von xbarau * | 
Deutſch. Be 





Kennlıen » von Tharau iſt die mie gerät, | 
Sie ift mein Leben, mein Gur und mein Gelb, ” 
Waren von Tharau hat wieder ihr Herz | 
Auf mich gerichtet, im Lieb’ und in Schmerz 
Aennchen von Tharau, mein Reichthum, 
Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


mein 


Kaͤm' alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir End geſinnet, dei einander u ſtahn; 
Krankheit, Verfolgung , Betruͤbniß und Pein, 
Soll unfrer Liebe Verknotigung feyn. 

Aennchen von Tharau, mein Licht und mein’ Sonn’ !— 
Mein Leben fchließ’ ich um deines herum! 





) Bon Simon Dach, aus Albertf?s Keten zum 
Singen und Spielen, Königsberg’ 1648." Es hat 
verlohren, da ich's aus feinem tueuberzigen, ſtar⸗ 


fen, naiven Volksdialekt Ins boqhdeutſche habe 
derpflanzen mäften. 


2) 6 





484 VII. Deutſche Leder. 


Necht als ein Palmenbaum uͤber ſich ſteigt, 
Hat ihn erſt Regen und Sturmwind gebeugt; 
So wird bie Lieb’ in uns mächtig und groß, 
Nach manchen Leiden und traurigem Roos. 
Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mer 
| Su —.. 
Du, meine Seele, mein Zleifh und mein Blut! 


Würdeft du gleich einmal von mir getrennt, 
Rebteft da, wo man die Sonne faum Eennt; 
Ich will dir folgen duch Wälder und Men, 
Eifen und Kerker und feindliches Heer! 
Aennchen von Tharau, mein Licht und mein GSonn'i⸗ 
Mein Leben ſchließ' ich um deines herum! u 





20, 


Lob des Beine 9 
Ein deutfcher Dithyrambus. 


x (Gummi 


Dies ift der Trank, 
Der Unmuthsawang, 
Dur den wir fröhlich werden ; 
Dee unfern Geift 





) Bon Simon Dach. Xu Heinrich An! 
Liedern, gel. Ih. 1. N, ab. 
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Dein entreißt, 

Pbt freudige Geberden, 

Er thut uns kund 

Des Herzens Send, 
Macht Bettler gar zu Fuͤrſten: 
Wir werden kuͤhn 

Und friſch durd) ihn, 

Daß uns na Blut muß kürfen 


Sein füßer Saft 
Gibt denen Kraft 


Bu reden, Die ſonſt ſchweigen ⸗ 


Macht uns bereit, 
Barmherzigkeit 

Dem Armuth zu erzeigen; 

Wie auch beherzt, 

Das was uns ſchmerzt, 

Zu eifern und zu laͤſtern: 
Ertheilt die Kunſt 

Und alle Gunſt 
Deu dreimal dreien Schweiterm 


Daher man fieht, 
Bann wir hiemt | 
Das Herz uns kaum begoſſen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus \ 
Kommt auf und zugefdoffen: 
Der will dann ein 
‚Poete fon; .. 
Der kann viel Streitens machen 


# J 


486, VIII. Deutſche Lieder. 
Von der Natur; . —ö 
Der redet nur 1*Ñ Tr | 


Bon Gottes hoben Orr 


Auch mir wird itzt 

Der Kopf erhitzt, | 

D Wein , von deinen Gaben; 
Die Zunge ſingt, 

Die Seele fpringt, 

Die Füße wollen traben. 

Wohlan! noch baf 

Durch diefes Glas 

Will ih auf dich jetzt zielen, 

Du deutfhes Blut, 

Treu , feft und gut! 

Laßt Eins zum Tanz mir fielen 4 . 


— — —— 


3. 
Der Brauttanmnz. *). 
Deutſch. 

a 


Tanz, der du Gaſetze 
Unſern Süßen giebſt 
Handdruck, Huldgeſchwaͤtze, 
Scherz und Liebe gſiebſt, 


ET) . 


*) Bon Simon Dach, ‚, aus zu muftafge 
Kuͤrbshuͤtte, Zar. Kbhigeb. 1651. 


rt, 
u 7 
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Einnen, Augen, Ohren, 
Werden uns zu Hauf 
Gleichſam wie befchworen, 
Zeucht dein Lager auf, 


Mie die Bäum’ im Lenzen 
Don der Blüthe ſchwer, 
Mie die Tauben glänzen, - 
Mie ein Kriegesheer: 

So bift du zu fohauen, 
Zanz, wenn du dich ruͤhrſt, 
Und an die Jungfrauen 
Die Geſellen führft. 


Auch ſuch' zu begnägen 
Diefes edle Paar, 
Das fih jegt will fügen 
Um das neue Bahr, . 
Schaff , daß ihre Sachen 
Wie im Zanze gehn, 
Laß nur Lich’ und Lachen 
Allzeit um fie ftehn. 


Hierauf ſtimmt Schalmeyen 
Und Trompeten an, 

Laß an deinen Reihen 

Gehen was nur kann, 

Leb' und zu gefallen, 

Angeſehn die Wett, 

Zeit und Tod; fammt allen, 
Seinen Reihen hält. 


— VIII. Deutſche über. 


22. 
Tanzlied. 9 
= Deutſch. 





Laßt uns tanzen „ laßt uns ſpringen! 
Denn bie wolluſtvolle Heerde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien, 
Hirt und Heerde muß fi freuen, 
Wenn im Tanz auf grüner Erde 
Boͤck' und Laͤmmer Tieblich ringen. — — 


Loft uns tanzen, laßt und fpringen? 
Denn die Sterne , gleich ben Freiern, 
Drangen in den lichten Schleiern; . 

Was die lauten Zirkel klingen, 
Darnach tanzen fie am Himmel 
Mit unfäglihem Getuͤmmel. 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen ? 
Denn der Wolken ſchneller Lauf 
Steht mit dunkelm Morgen auf: 
Ob fie gleich find ſchwarz und trübe,. 
Dennoch tanzen fie mit Liebe 
Nah der lauten Lüfte Singen. 





*) Aus dem Italienifchen von Ftemming, ©. 58 
Ausgabe Merfeb. 1685. 
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Laßt uns fangen , laßt uns fpringen! 
Denn die Wellen, fo die Winde 
Liebli in einander ſchlingen, 
Die verwirten ſich geſchwinde. 
Wenn die bublerifche Luft 
Sie verfhläget an die Kluft, 
Zanzt der Sluthen Fuß im Sprunge 
Wie der Nymphen glatte Zunge. 


Laßt und tanzen, laßt uns fpringen? 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihre bethautes Haar 
Die verliebten Weſte dringen, 

Geben einen lieben Schein, . 
Gleich als folltens Tänze fern. — 


Laft uns tanzen, laßt uns fpeingen ! 
Saft und laufen für und für! 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von ſchoͤnen Dingen. 


—X 





24. | 
Bettftreit der Nachtigatt 
Mönchelatiim 





Aus Erharde Roseto Parnassio. Stuttgard 
1674 12. wo eine nicht üble beutfche Ueberſetzung beis 
gefügt iſt, die indeß hinter bem Liede ſelbſt zuruͤckbleibt. 
Gedachter Erhard verdient nit, fo völlig unbekannl 
gu feyn als er if. Es hat iym au Antage nicht gu 
fehlt, aber er muß fih nah Balde gebildet Haben, 





Anni jurentus discolor _ 
Pubeseit in rösetis, 

Ver floridum smaragdinis 
Virescit in viretis. 


Flosae laves tibicines 
Per hortulos susurramt, 
Mel colligunt e flosculia 
Aves laboriosae, 


Canendo certant oscines, \ 
Angusta colla panduht: 
Concprs sonat discordia | 


Latdsque zoplet agros. | 


Tu sola voce soelica, 
Philomela, wmeis omner. 
Si mille certent oscines, 
Tu sola vincis omnes, 





Ehre Bi ⸗ä 


Cantu tuo jam millies 
Me mane provocasti, 
Tandem, licet sim Marsyas, 
Tecum canendo certo. 


Pugna licet me viceris 
Laurum tamen reporto; | 

Laudemgue multam consequor 
Tuas canendo laudes, ' 


Magistra tu doctissimae' 
Sylvestris es capellae; 

Nec suaviores invenit 
Phonascus ullus odas; 


Ad regna si Proserpinae ! 
Post Orpheum venires, 

Conjux videret Orphei, 
Bis liberata, lucem, 


Thracis licet saevissimi 
'Crudele cor queraris; 

Thracis tamen saevissimi a 
Mulcere cor valeres, 


Quin ipsa tu Sororül 
Scelus querendo deles, 
Mutamne quisquam diceret 

Tant suaviter canentem? 


Sub noctis umbra languidae- 
Toto silente mundo, 

Tu sola lacrimabiles 
Vigil moves querelar, 


VIII. Deutſche Bigber. 


Respondet Echo dupliei.. -, 
Suspirio gementi, 

Sui memor Narcissuli 
Tecum gemendo certag, 


Br 


Paz 


⸗ 


Sunt gratiores auribus 
Vocis tuae querelae, 
Quam si sonarem Phyllidos - 
Lyra tremente laudes. 


Nunc lacrimoso .gutture, 
Longam trahis querelam, 

Lento deinde murmure 
Varias rotasqye qantum. 


Nunc largjore chromate _ 
Torques vibrasque vooem, 

Deinde concisam premis 
Miscens breves Epodos. 


Nunc grandipri murmure 
Crassum sonas tenoren, 

Argutula nunc lingula 
Resonante clangis aura, 


‘+ Vocem modo mirabili 
Intendis et remittis, 
Pausando paulo supprimis 

‚Aursusque fers in altum, 


Sylvae stupent et arbores, 
Moventur ipsa saxa,. 
‘ Deponit Orpheus barbytum, . 
Et yictus erubescit, _ 
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Sonora cedant orßana, 
Doctis movenda nervis, 

Si mille voces ederent, 
Haet una vincit oinnes, 


Cedant canora tympana 

‚  Tubaeque tibiaeque, u 

Haec una vincit tympana 
Tubasque tibiasque, 


Tacete, cunctae psaltriae, 
Testudines tacete, 

Lyrae tacete garrulae, 
Chordae tacete mutae. 


Salve, valeque millies, 
Philomela bella, silver * 
Auresque cantu melleo 
Mulcere perge nostras, 
Victus tibi spontaneam 
Philomela trado palmam, 
Sum vichus; ecce, languidam — 
Cantu Iyram fatigas. | 


En jam remitto fetvido Er 
Nervos labore feswos, 

Laxaeque chordae dissonantf- | 
Sunt rupta fila, pauso! 
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26. 
Fab ellied, 
Deutſch. 


(8. Ansbund ſchoner weltlicher und zuͤchtiget 
Lieder, queer 8.) 





Einmal in einem tiefen Thal 
Der Kukuk und die Nachtigall 
Eine Wett' thaͤten anſchlagen, 
Bu fingen um das Meifterftüd: 
Wer's gewänn’ aus Kunft oder aus Gluͤck; 
Dank follt’ er davon tragen. 


Der Kukuk ſptach: „fo dir's gefälk, 
Hab’ der Sad) einen Richter erwaͤhlt.“ 
Und thaͤt den Efel nennen. 

„Denn weil der hat zwei Ohren groß, 
So kann er dören deſto daß, 
Und was recht iſt, erkennen!“ 


As ihm die Sach nun warb erzählt, 
Und er zu richten hat Gewalt, 
Schuf er: fie follten fingen! 

Die Nachtigall fang lieblih aus: 
Der Eſel fprah: „Bu machſt mir’d kraus; 
Ich kann's in Kopf nicht bringen.’ 


Der Kukuk fing auch an und fang, 

Wie er denn pflegt zu fingen: 
Kukuk, Kukuk! lacht fein darein, Dit 
a 





“ 
* 
Ya u 
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Das gefiel dem Eſel im Sinne ſein, 
Er ſprach: „in allen Rechten 
Will ich ein Urtheil ſprechen. 


Haſt wohl geſungen, Nachtigall! 
Aber Kukuk ſingt gut Choral, 
Und haͤlt den Tackt fein innen. 
Das ſprech' ich nach meinem hohen Verſtand, 
Und ob es goͤlt ein ganzes Land, 
So laß ich's dich gewinnen.“ 


2 — 


26. 
4 be nd ( i e d, 
Deutſch. 


Bon Siaubius. Das Lied iſt nicht der Zahl wegen 
bergefegt , Tondern einen Wink zu geben, welches 
Inhalts die beften Volkslieder ſeyn und bleiben 
werben. Das Geſangbuch ift die Bibel des Wolke, 
fein Zroft und feine befte Erholung.) 





Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und Mar; 
Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen fteiget 
Der weiße Nebel rounderbar. 
Derders W. eit. u. Kunſt. VII, Ji  Stimm,d.Völk, 
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Pie ir: die Welt ſo ſtille, 

Und in der Daͤmmrung Huͤlle 
So traulich und fo hold! 

As eine jtille. Kammer, | 

Mo ihre des Tages Sammer 

Verſchlafen und vergeffen folk. 


Seht ihr den Mond dort fichen ? 
Er ift nur halb zu fehen, . 

Und ift doch rund und ſchoͤn. 
&o find wohl mandhe Sachen, 
Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Mir ſtolze Menfchenkinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiſſen gar nicht viel; 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte, 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß uns bein Heil ſchauen, 
Auf nichts Vergaͤnglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun I 
Laß uns einfältig werben, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und feöhliy ſeyn. 
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27. 
Gin Spruth, 
Deutſch. 





{Moller. tyroc. poes, p, 58) 





Befiehl dich Gott, 
Sey ſtark in Noth, 
Bedenk den Too 
Gieb Armen Brod. 


Erduld' und leid', 
Und keinen neid', 
Fleuch' Krieg und Streit, 
Hab' Acht der Zeit. 

Auf dich ſelbſt ſchau', 
Nicht allen tan’, - . 
Auf Gunft nicht bau’, 9 
Sey nicht genau. 


Halt’ deinen Bund, 
Megier’ den Mund, 
Hür’ dich für Sind, 
Und böfem Fund. 

Der Welt Geſchmeiß, 
Dich ſtets entreiß'; 
Mit hoͤchſtem Fleiß 
Den Herren preiß. 
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Sn Freud’ und Scherz, 
Sn Leid und Schmerz, 
Dein Sinn und Herz 
Gedenk aufwärts. 


Halt’ dich fein rin, 
Sey gern alkin; 
Laß andre feyn, 

Getreu es meyn'. 


Wer ſolches licht, 
Daran ſich uͤbt, 
Wird nicht betruͤbt, 
Gott Freude giebt. 





28. 
Einige Sprüch «. 
Deutſch. 





Wer was weiß, der ſchweig', 
Wem wohl iſt, der bleib'! 


Wer was halt, der behalt! 
Ungluͤck kommt ohn’ das bald. 





Fromm ſeyn ift ein ſchoͤnes Kleid, 
Se mehr man's trägt, je beffer es ſteht. 
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‚Biel geiaget, wenig gefangen ; 
Biel gehört , wenig verftanden; 
Biel gefehn , nichts gemerkt; 
Sind drei vergeblihe Wert’. 





Herrſchaft ohn' Schutz, 
Reichthum ohn' Nutz, 
Richter ohne Recht, 
Letter und Spitzknecht', 
Bium’ ohne Frucht, 
Frauen ohne Zudt, 
Adel ohne Zugenb, 
Unverfhämte Jugend, 
Eigenfinnig Kind, 
Unnüg Gefind’, 
Geigige Platten, 

Kann man mwohl entrathen. 


Schweig', leid’, meib’ und vertrag’, 
Dein’ Noth niemand Elag’, 

An Gott nicht verzag’, 

Sen’ Huͤlf' kommt alle Tag’. 
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In Freud’ und Scherz, 
Sn Leid und Schmerz, 
Dein Sinn und Herz 
Gedenk aufwärts. 


Halt’ dich fein wein, 
Sey gern allein ; 
Laß andre feyn, 

Getreu ed meyn'. 


Wer ſolches licht, 
Daran ſich uͤbt, 
Wird nicht betruͤbt, 
Gott Freude giebt. 





28. 
Einige Sprüche 
Deutſch. 





* 


Wer was weiß, der ſchweig', 
Wem wohl iſt, der bleib'! 
Wer was halt, der behalt! 
Ungluͤck kommt ohn' das bald. 





Fromm ſeyn iſt ein ſchoͤnes Kleid, 
Je mehr man's träge, je beſſer es ſteht. 








‘ 
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Viel gejaget, wenig gefangen; 
Viel gehoͤrt, wenig verſtanden; 
Viel geſehn, nichts gemerkt; 
Sind drei vergebliche Werk'. 





Herrſchaft ohn' Schutz, 
Reichthum ohn' Nutz, 
Richter ohne Recht, 
Lotter und Spitzknecht', 
Baͤum' ohne Frucht, 
Frauen ohne Zucht, 
Adel ohne Tugend, 
Unverſchaͤmte Jugend, 
Eigenſinnig Kind, 
Unnuͤtz Geſind', 
Geitzige Platten, 

Kann man wohl entrathen. 





Schweig', leid', meib’ und vertrag’, 


Dein’ Noth niemand klag', 
An Gott nicht verzag', 
Sein' Huͤlf' kommt alle Tag’. 





J 
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503 VIII. Deutfche Lieber. 
29, 
tiebvom Hofe N 


Deutſch. 





in ion 


Mer ſich nimmt: an, 
Und's Räblein fann 
Huͤbſch auf der Bahn 
Lahn. umher gahn, 
Und ſchmeichlen ſchoͤn 
Find't jedermann 
Ein Feil und Wahn, 
Iſt jetzt im. Korb; der beſte Hahn. 
Oder der geht zu Hof jetzt oben. am, 
Oder der üft zu Hof am. beften dran, 


Denn wer gebädht” 

Zu leben ſchlecht, 

Fremm und gerecht 

Die Wahrheit bracht’; 

Der wird durchächt, 

Und aar gejchrekct, 
Gekhoͤhnt, gefchmäht: 

Und bleibt allzeit der. andern Knecht. 





*), Bon Luther. ©. feine Werke, Altenb. Ar 
gabe Th. 5. ©. Bok., r\ 
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Beim Schmeichelſtab', 
Gewinnt mander Knab’ 
Groß Sur und Haab’, 
Geld , Sunft und Gab’ 
Preiß, Ehr und Lob 
Stößt andre herab, 
Daß Er hoch trab', 
So geht die Welt jest auf und ab. 


Wer ſolch's nicht kann 
Au Hofe than; 
Thue fi) davon, 
Ihm wird zu Lohn 
Nur Spott und Hohn: 
Denn Heuchelmann 
Und Spötterzahn 
Iſt jegt zu Hof am beften dran f 
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30. | 
Der fächfifche Prinzenranb. 
Deutſch. 





(Ich gebe dies Bergmannslied und das nadjfolgggh 
nur zus Probe, wie die deutfchen Lieder aufnehmen 
die, wie biefe beide, ein zum DBewundern treues Gi 
mählde der Sprache, Denk- und Gehart einer Pri 
. ing, theils an fi, theils infonderheit über den ur 
jenen befannten Vorfall, find. Schon in foldem 8 
tracht find Befänge der Art hoͤchſt ſchaͤhbar: fie fagı 
mehr als eine lange Charakteriſtik des Befchichtfchreibere 
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Mir woll'n ein Liedel heben an, 
Was fi Hat angefpunnen, 
Wie's im Pleißnerland gar fchleht war b’itaft, 
Als den jungen Fürft’n gefhah Gewalt 
Durch Kunzen von Kauffungen, 
Ia Kauffungen ! 


Der Adler bar uff'n Fels gebaug, 
Ein ſchoͤnes Neft mit Zungen; 
Und mie er einft war g’flogen aus, 
Hole! cin Gey’r die Zungen heraus, 
Drauf warb’s Neſt leer gefungen, 
Ja gefungen. 





‘ 
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Wa der Geyer auf'm Dache ſize, 
Da deihen die Küchlein felten, * 
»S war Werl ein feltfam Narrenfpiel. 
Welch'r Fuͤrſt fein’n Räthen getraut fo viel, 
Muß oft der Here felbft entgelten, 
Ja entgelten | 


Aitenborg, du feine Stadt, 
Di chät er mit Untreu’ meynen. 
Da in dir war’n all' Hofleut' voll, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben to, 
And holt die Fuͤrſten fo Pleine, 
Sa fo Beine } 


Mas bfaf’e dich, Kunz, für Unluſt an, 
Daß du in’! Schloß 'nein jteigeft ? 
Und flichlft die zarten Herrn heraus, 
Als der Kurfürft eben nit war zu Haus, 
"Die zarten Fuͤrſtenzweige, 
| Ja Fürftenzmweiget 


Es war wohl als ein Wunderding, 
Wie ſich das Land bewiget. 

Was da ufn Straßen waren für Leu, 
Die den Raubern folgten nah in Zeit, 
AS wibbelt , Eribbelt, fich beweget, 
Fa beweget! 


Im Walde dort wart Kunz ertappt, 
Da wollt' he Beeren naſchen, 
Waͤr he in der Haſt facken fortgeretten, 
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Mo der Geyer auf dem Gatter fizt, 
- Da deihen die Küchlein felten ; 
Es duͤnkt mich ein feltfem Nareenfpiel, 
Welcher Herr ſein'n Räthen gehorcht fo viel, 
Muß mancher armer Mann entgelten. 


® 
Ein edler Herr aus Thuͤringerland, 
Herzog Wilhelm von Sachfen, 
Ließet ihr die alten Schwertgrofchen wieder ſchla'n, 
‚As. euer Voreltern hab'n getham, 
So möcht’ eu’e Heil wohl wieder wachen. 


So wuͤrden die Städt’ von Gelde reich, 
So wuͤrden wieder gute Zeiten, 
So koͤnnten euch eu'r arme Leut' beiſtahn, 
Wenn ihr ſie in Noͤthen thaͤt rufen an, 
Es waͤr' zu ſtuͤrmen, oder zu ſtreiten. 


Wo das gut’ Geld im Land umfähre, 
Das haben die Pfaffen und Juden, 
Es ift dem reihen Mann alles unterthan, 
Die den Wucher mit den Juͤden ha'n, 
Man vergleicht fie einem Stodruthen. 


Hat einer dann ber Pfennige nicht, 
Er muß fie wahrlich fchiden, 
Der reihe Mann, der hat's daheim in feinem Haut, 
Er fieht gleich wie eine Steineule heraus, 
So gefhieht mandhem Armen oft und bide, 
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32. 


Die Zıarftentafel, 
Eine boͤhmiſche Geſchichte. *) 





Wer ift jene, die auf grüner Haide 
Kipt in Mitte von zwoͤlf edeln Herren? 
ft Libuſſa, iſt des weiſen Kroko 
Beife Tochter, Boͤhmenlandes Fuͤrſtin, 
zitzet zu Gericht und ſinnt und richtet. 


Aber jetzo ſpricht ſie ſcharfes Urtheil 
dotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
aͤhret auf im Grimme, ſchlaͤget dreimal 
Rit dem Speer ben Boden und ruft alfo: 
Weh uns, Böhmen , weh uns, tapfre Männer! 
)ie ein Weib verjocher und betrüget, 
Beib mit langem Haar und kurzen Sinnen — 
ieber ſterben als dem Weibe dienen.’ 


Und Libuffa hoͤrt's und ob es freilich 
ief fie kraͤnkt in ihrem ftillen Bufen, 





%) Haged’s böhmifhe Chronik, Es iſt der Urs 
fpsung des NRegentenflammes, ber in männlicher 
einie von 722. bis 1306, ,, in weiblicher ient noch 
Boͤhmen beherrſcht. M. 
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Denn des Landes Mutter , aller Guten 
Und Gerechten Freundin war fie immer; 
Dennod lächelt fie und redet gütig: 


„Weh denn euch, ihr Böhmen , tapfre Mäunkt, 
Daß ein lindes Weib euch liebt und richtet: 
Sollet einen Mann zum Fürften haben, 

Einen Geyer flatt der frommen Taube.“ 


Und fland auf voll fchönen ſtillen Zornes, 
„Morgen iſt der Tag, wenn ich euch rufe, 
Sollt ihr haben, was ihr wuͤnſchet.“ 


| | Alte 
Blieben flumm und tiefbefchämet fteheir; 
Fuͤhlten alle, wie fie übel lohnten 
Shrer Treu’ und Mutterlieb’ und Weisheit; 
Doc gefprochen war's und alle luͤſtern 
Auf den Morgen , auf den Mann und Fürfteh, 
Gehn ‚mit hellen Haufen auseinander. 


Bange hatten niele reiche Hetren 
Nach Libuſſens Hand und Thron getrachtet, 
Sie gelodt mit Schmud und Schmeicheleien, 
Meihem Gut und Heerden. Doch Libuffe 
Wollte nie ſich Hand und Thron verkaufen. 
Men nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen unruhvoll und hoffen Morgen. 


Moraen kommt. Die Seherin Libuffa 
Iſt noch ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Sit auf ihrem hohen beit en Berge, 





\ 
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Fragt bie Goͤttin Klimba, bis die Goͤttin 
Fndiich fpricht und öffnet Reiches Zukunft: 


‚Auf! wohlauf Libuſſa, fleige nieder, 
dinterm Berge dort, an Bila’s Ufer 
Sol dein weißes Roß den Kürften finden, 
er Gemaht dir fey und Stammes Vater, 
ährt da emjig mit zwei weißen Stieren, 
in der Hand die Ruthe feines Etammes 
Ind hält Tafel da auf eiſer'm Zifche. 
file, Tochter, Schidfalsftunde eilet.’ 


Schwieg die Goͤttin und Libuſſa vilet, 
Sammlet ihre Böhmen , legt die Krone 
tieder auf die Erde und fpricht alfo: 


„Auf! wohlauf ihe Böhmen, tapfre Männer, 
Jinterm Berge dort, an Bila's Ufer 
Soll mein weiße Roß den Fürften finden, 
)er Gemahl mir fey und Stammes Bater, 
ährt da emfig mit zwei weißen Stieren, 
n ber Hand bie Ruthe feines Stammes, 
nd hält Tafel da auf eifer'm Zifche. 
ilet, Kinder, Schidfalsftunde eilet.“ 


Und fie eilten, nahmen Kron' und Mantel 
nd das Roß vor ihnen, wie der Wind ſchnell, 
nd ein weißer Adler über ihnen — 
zis an Bila’s Ufern uͤberm Berge 
Stand das Roß und wichert einem Mare, 

Jet den Adler pflüget. Tiefverwundert 
Stehen fie. Er fchreitet in Gedanken, 

Müget emfig mit zwei weißen Stieren, 
m der Rechten eine duͤrre Ruthe. 
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Und fie boten faut ihm guten Morgen: 
Stärker treibt er feine weißen Stiere, 
Höret nicht, „Sep uns gegruͤßet, Frembder, 
Du der Götter Liebling, unfer König !" 
Treten zu ihm, legen ihm din Mantel 
Um die Schulter und die Koͤnigskrone 
Auf fein Haupt. „O hättet ihe mich immer 
Pfluͤgend meinen Ader laſſen enden! 
Spricht er, eurem Reiche ſollt's nicht ſchaden — 
Doc es ift des ſchnellen Schickſals Stunde.” 


Und fledt cin die Ruthe in die Erbe, 
Band tie weißen Stiere los vom Pfluge: 
„Geht, , wober ihr kamet!“ Piöglih hoben 
Sich, die weißen Stiere in bie Luft hin, 
Singen ein zu jenem nahen Berge, 

Der fih ſchloß und aus ihm fprang ein faule 
Waſſer, das noch jego ſpringet. Ploͤtzlich 
Grünete die Ruthe aus dem Boden, 

Sprießet oben in drei Zweige Gtaunend 
Sehn fie Allee. Und Przemyſl, det Denker, 
(Alfo war fein Name) Eehrt den Pflug um, 
Langer Käf’ und Brod aus feiner Taſche, 
Heißt ſie niederſitzen auf die Erde, 

Legt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eifen! 
haltet denn mit eurem Fürften Tafel.‘ 


Und fie flaunen ob bes Schickſalſptuches 
Wahrheit, fehn den Eiſentiſch vor ihnen 
Und die Ruthe gruͤnen. Und o Wunder, 
Schnell vertrodnen zwei der dreien Zweigen 
Und der dritte bluͤhet. Endlich können 
Sie 
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Sie nicht ſchwelgen, und det Pflüger eebet: 
„Staunet nicht, ihr Freunde, biefe: Brücke, 1 
Iſt mein Koͤnigsſtamm. Es werden viele 

Wollen herrfchen und verdorren. Eince 

Wird nur König ſeyn und blühen.‘ 


„Aber 
Gere , wozu der fondte Tiſch von Elfen?" 
and ihr wiſſet nicht, auf welchem Tiſche 
Stets ein König iffet. Eiſen ift er, 
Ihr die Stiete, die fein Brod ihm pfluͤgen.“ 


„Aber Herr, ihr pflügetet fo emfig, 
Bürnetet, den Ader nicht zu enden ?’’ 
O haͤtt' ih ihn enden Eönnen ‚hätte 
Euch Libuſſa fpäter mir geſended; a 
Niemals würde dann, fo fpriht das Schickal, 
Eurem Reiche ſuͤße Ftucht ermangeln. 
In den Bergen find nun. meine Stiere.” 


Damit fland er auf umd flieg auf’s ſchoͤne 
Weiße Roß, das ſcharrt und triumphiret. 
Seine Schuhe waren Lindeneinde 
Und mit Baft von feiner Hand genäher. 
Und fie legen an ihm Fuͤrſtenſchuhe. 
»Kaffet,, ruſt der Fürft vom weißen Roſſe, 
Laßt mir meine Schuh von Lindenrinde, 
Und mit Baſt von meiner Hand genähet, 
Daß es meine Söhn’ und Enkel fehen, 
Wie ihr Koͤnigsvater einft gegangen I’ 
Kuͤßt' die Schuh und barg fie in den Buſen. 


Herder Mi, Lit, u.Kunft, VIII. Kl Stimm, d. Volk, - 
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Und fie reiten und, cr ſpricht fo guͤtig 
Und fo weife, daB in feinem langen 
Kleide fie faft einen Gott erblidten. 


Und fie kamen zu Libuſſens Hofe, 
Die ihn froh empfing mit ihren Jungfran, 
Und das Volk, es rief ihn aus zum Fuͤrſten, 
Und Libuſſa waͤhlt ihn ſich zum Gatten, 
Und regierten gut und froh und lange, 
Gaben treffliche Gefeg’ und Rechte, 
Bauten Städte und die Ruthe blühte, 
. Und die Schuhe blieben Angedenten, 
Und die Pflugſchaar fäumte nicht, fo lange 
Primislaus und Libuffa lebten. 


Weh, ach weh, die Ruthe iſt verbortet, 


Und die armen Schuhe ſind geſtohlen, 
Und der Eiſentiſch iſt guͤldne Tafel, 
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33. J 
Der Fürſtenſtein. 
Deutfche Sage. *) 





| Der Bauer. 
Wer ift jener, der in hohen Ehren 
Pranget Her mit Fahnen und Panieren ? 
Zwar fein Kleid ift arm und Hut und Schuhe; 
Und ein Dirtenflab in feinn Händen, 
Und da vor ihm wird cin bürres Pflugpferd 
Und ein fchmarzes magres Rind getrieben. 
Aber hinter ihm welch ein Gefolge 
Slänzender mit Heimen, hohen Bäldren, 
Und mit Harnifh, Schwertern, raſchen Roßen, 
Die die. Erde ſtampfen und verachten, 
Sich in Golde brüften. 


Landesbot 
Alter ter, 
Sich’, hier kommt der neue Zürft des kandes. 
Bauer. 


Lürft des Landes? Ich bin Fuͤrſt des Steines 
Der mir bier auf meinem Acker lieget. 
Vater meines Haufes , meiner Kinder, 


*) Die aus uralten Beiten bis 16146. hergebrachte 
Manier, den Herzog von Kärnthen zu inſtalliren. 
Der Fürftenftein ſteht unweit Klagenfurt, ‚don 
Glaſeburg war der Bauer. M. 
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Fuͤrſt des Brots, durch meinen Schweiß erworben - 
Iſt er Landesvater? Ein gerechter 

Michter und VBeforderer der Wohlfahrt 

Und der Zreiheit feiner Kinder? Iſt er 

Schirmer feines Glaubens und der Wittwen 

Und der Waifen Vater? 


Landesbote. 
Er mird’s werben t 
Bauer. 
Und hat er dazu aud Much und Tugend? 
Um ber Wohlfahrt feiner Kinder willen 
Arm zu bleiben, wie er jetzt da gehet? 
Um des Rechtes feiner Kinder willen, 
Arm zu werden, daß vom duͤrren Pflugpferb' 
Und vom ſchwarzen Rind’ er müffe leben 
Und vergnägt feyn ? 
Landesbote. 
Amen! er wird's werben. 


Bauer. 
Nun fo zeig’ er Ans Rechtes erſte 
Probe, wie er dieſen Stein gewinne, 
Der nun mein iſt. 


Fürft. 
Sechzig Pfennig Silbers 

Sollen bein feyn und die beiden Thiere 
Und mein Kleid, mein Hut und meine Schuhe 
Und dein Haus und Ader follen frei feyn. 

Bauer. 
Wohl, fo geb’ ich dir den Stein zum Richtſtuhl 
Und zum Fürftenfig. Und ſey ein rechter _ 


Iäü 
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Nichter, neuer Fuͤrſt, bee nur mit Güte 
Nicht mit Trug gewinnet, was ihm north ifl. 
Landesbotg 

Landesfürft, nun fleig” auf deinen Richtſtuhl, 

Zeuch dein Schwert , und ſchwing's nad Nord und 
Süden, | 

Oſt und Welten , dag du deiner Kinder 

Die ringe um dich ſtehn und ringsum wohnen, 

Schutz und Pfleger, deines Glaubens Schirmer, 

Vater aller Wittwen, aller Waifen, | 

Wenn von Oft und Welt und Nord und Süden 

Sie dir fchreien, unermuͤdet feyn willt. 

Zhu’s und ſchwoͤr'. 


Fürft. 

Ich ſchwoͤre unterm freien 
Himmel ſchwinge dies mein Schwert gen Oſten 
Und gen Weft und Nord und Süden ringsum, 
Meiner Kinder Bater, Schug und Pfleger, 
Schirmer meines Glaubens , aller Witwen, 
Aller Waifen , wenn von allen Seiten 
Sie mir freien, Fels und Zürft zu werben; 
Das fo wahr, als mir von allen Seiten 
Huͤlfe Gottes komme! 


Das Volk 
Amen, Bater! 








Slaͤnzend anzufhauen find 
Mond und Sonne, ſchoͤnes Gold 
Praͤchtig funkeln fie hervor, und 
Und find koͤſtlich alles: zu erfaufer 
Nur nicht Leben und Sefundheit, 
Ziehet an ihr Glanz, daB nur b 
Wagt, fie. zu entbehren, und ber 
Stets, je mehr er hat, je ‚mehr 


Alfo reich war Böhmenlander 
Krzesompsl. Sein Land war 
Die ihm Bäume, Gold und Silb 
Und die Flüffe goffen Goldeskoͤrner 
Die die Armen wuſchen und ihm 


Aber Er geub tiefer in dee X 
Bauch, und holt der alten Mutter 
Eingeweid’ hervor; erbeutet Stüde 
Gold und Silber, ſchwerer als er 
Und leat Moras 
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Altes Volk, verbannt in grauſe Ziefen, 
Wuͤhlt die Erb’ auf, feufzet auf zum Fuͤrſten: 
Doc wo hört. cin Fürft deu Volkes Seufzer 
Tief im Bauch der Erde? 


Und der Himmel 
Hoͤret fie; und ploͤtzlich wird der Himmel, 
ie des Fuͤrſten Herz, von Erz und Eifen, 
Denn es regnet nice. Aus dürrem Boden 
Steigt hervor der Hunger, blaß und geäßlichz. 
Würze Haufen‘, arme Haufen nieder, 
Und begraͤrt ſie tief im Vauch der Erde. 


Und es wallen Haufen, arme Haufen 
Hungernder, Verſchmachtender zum. Fuͤrſten: 
„Vater, gieb uns Brot für unfre Kinder, 

Und für uns. Mir jterben! Laß uns lieber 
Unſre Aecker bauen flatt ber Berge, 

Statt der Gruben uns in Huͤtten wohnen! : 
Vater‘, höre beine Kinder! hoͤre!“ 

Und es höret fie ein andrer Water, | 
Der ſchon lang’ in feinem Berge wohnte, — 
Und ſich oft des Volkes Noth erbarmte — 

Hirt die Wunberfaget 


\ Einft am Abend 
Bing ein Edler , der des Landes Jammer 
Zief im Herzen: fühlte, der zum Zürften 
Dftmals trat, und immer bat vergebens; 
Er, der Armen Zuflucht, Er ein heller 
Stern im Dunfeln , ber fein legte Brot nun 
Unter feine Mitgenoffen theilte, 
Docpymyrz ging. twaurig in ber Wuͤſte, 
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Und ſprach bei ſich alfo: „Wohin ſoll ih? — 
Wiederkehren in mein Haus des Elends, 5 
Sept ded Hungers und bes Rode, Wohnung; 
Dder —“ N 


Und ein Mann ftand plöglich vor ihm, 
Hoch und greis. Er hielt ein Roß om Zaume, 
Moffes Augen funkelten wie Blige, 
Seine Nafe fprühte Feuerfunken, 
Und das Roß war weiß. . Der greife Mann fprad: | 
„Horymyrz, du Guter, nimm das Roß hier; | 
Schennik ift fein Mame, bei dem Namen 
Nenn' es in der Noth; es wird dir helfen. 
Aber jegt geh’ und verfchüfte eilig 
Alle Bergesttüfte. Aus den“ Kluͤften 
Steigt ein Dampf gen Hinamel, Peſt den Armen.” — 


Alſo ſprach dee Mann, und ihm dor Augen 
Ging er in den Berg; ber Berg verfchloß ſich. 
Und mit hellen Augen fand das Roß ba, 

Wicherte und fcharrte. Zitteend faßt es 

Horymyrz, und flreidhelt es gar freumblich: 

Schennik, lieber Schennit, bei dem Namen 

Nenn’ ich dich; du follt, du wirft mir helfen * 

Schwang fi drauf; das Roß flog wie der Wind 
| ſchnell 

Hin zum Goldgebirge. Ploͤtzlich wiehert, 

Stampft das Roß, und tauſend Bergegeiſter, 

Alfen, Zwerge kommen ihm zu Huͤlfe; 

Tief aufheulend fiel die grauſe Kluft zu 


Mitternacht war’s, und der Mond am Himmel 
Leuchter” freundlich. Wie ber Pfeil im Winde 
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Flog das Roß, und trug ihn hin zum Pallaſt 
Krzesomys16. Es dämmert kaum der Morgen; 
Horymyrz ift da, und dient dem Fürften; - 
Seine Feinde , die die Borfchaft bringen, 
Kommen eilend erft den zweiten Tag an. 

Web nun, weh dem gräulichen Verwuͤſter, 

Der dem Könige fein Herz geraubt hat! 

Kür ihn bitten feine treuen Freunde: 

„Herr, iſt er nicht geftern hier geroefen ? 

Und wer kann im. $luge dert und hier feyn ? 
Welches Mannes Hand vermag in Einer 
Naht fie zu verfchütten, dieſe Kluͤfte?“ 

AB umfonft! „Er ſterbe! Morgen fterb’ er!” 


Morgen kommt, und feines Todes wartend 
Steht der Bute; ald das Wort des Mannes. 
Aus dem Berge wie ein Blig ihn durchfuhr: 
„Schennit it fein Name Bei dem Namen 
Nenn” es in der Noth; es wirb dir helfen.“ 


„Herzog, , fpricht er, eh ich ſterbe, gönne 
Mir noch eine Heine Freud’ und Bitte, 
Laß mein Roß mich, meinen Freund im Leben, 
Einmal noch auf diefem Plage tummeln. 
Deffen lacht der Fuͤrſt. Verriegelt werden 2 
Alle Pforten. Best, du Bergverwuͤſter, N u 
Wird bie Thorenbitte dir gemähret. 


Horymyrz geht Änaftig zu dem Stalle, 
Wo fein Roß mit hellen Augen traurig 
Steht und harret , als ob es ihm fpräche: 
„Halt du mein vergeffen ?“ Shn erblidend 
Wiehert's auf, und beut ihm feinen Rüden: 
Schennit, lieber Schennit, hilf, o hilf mir!“ 


BUT U Wunder: es erhebt Die \ 
„Sterben muß ih, muß ein 9 
Muß ein Aas für: Hund’ und | 
Wenn du eilig mich zu meinem 
Nicht geleitet. Mein Werk ift 


Eilig führet er's zu feinem 
Der ſich aufthut, und es ftand 
Sreudig wiehert ihm das Roß r 
Augen, neu: verjängt. Der Man 
„Wohl dir, daß du thateft, w 
Dafür wird es deinen Söhnen ı 
Und du wirft des Landes Retter 
Primislaus ift mein Name, 
Erfter Fuͤrſt bin ich und Stamn 
Diefes Voß, es iſt das Roß Ki 
Auf welchem oft ſie ihre Kinder 
Und aus Noth errettet.“ Alfo-f 
Nahm das Roß, und ging hinei 








X. 
Das fechste Buch. 
lieder der Vilden. 


msi 


2 


1. | 
Zu den Liedern der Madagafter. 
(Aus dem Franzöfifhen des Ritter Parny.) 





Sy Inſel Madagaflar iſt in eine unzählige 
tenge Meiner Gebiete zerfhnitten, wovon jedes 
men eignen Fuͤrſten hat. Diefe Fuͤrſten führen 
tamfhöelich gegen "einander die Waffen, und ber 
azzige Endzweck aller diefer Kriege ift, Gefangene 
: machen, bie fie an die Europäer verkaufen können. 
bne uns wuͤrden alfo dieſe Voͤlker friedlich und 
aͤcklich leben. 

Die Madagaſſen beſitzen Geſchicklichkeit und Ver⸗ 
ind, find tedlich und gaſtfrei. Diejenigen, welche 
r Küften bewohnen, teauen mit gutem Grunde 
n Sremben nicht, und faffen ihre Verträge mit 
lee Vorſicht ab, welche die Kiugheit, ja felbft die 
inheit des Seiftes gebietet. Die Madagaffen find 
n Natur luſtig. Bei ihnen gehn die Männer 





Der Ldı 


— +} 


Wie heißt der König diefer 
panani. — Wo ift er? 
Hütte. — Führe mid vor ik 
mit offner Hand? — Sa, ih 
— Du Bannft hineingehen. 

Heil. dem Fuͤrſten Ampan 
Heil, weißer Menſch; ich bereit 
nahme. Was fuchfl du bei ung 
Land befehn. — Deine Schrit 
frei. Aber, ſchon finken die Sc 
der Abendmahlzeit naht, 

Sklaven, bereitet auf den 
und bedeckt fie mit breiten Blättern 

Zragt Reis, Milch und reifi 
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2. = 


Der König im Krieg. 





n 


Welcher Tollkuͤhne wagt's, Ampanani zum 
Kampfe zu fordern? Er faßt ſeinen Wurfſpieß, der 
mit einem geſpitzten Knochen bewehrt iſt, und ſchreitet 
mit großen Schritten uͤber die Ebne. An ſeiner Seite 
wandelt ſein Sohn; er erhebt ſich wie ein junger 
Palmbaum auf dem Berge. | 


Stürmifhe Winde, fohonet des Palmbaums 
auf dem Berge. | | 


Zahlreich find feine Feinde. — Ampanani ſucht 
nur einen von ihnen, und findet ihn. Tapfrer 
Feind, Hlänzend ift dein Ruhm: der erſte Stoß 
deines Wurffpießes hat Ampananis Blut vergoffen. 
Aber fein Blut fließt nicht ungeräht! Du falft! 
und dein Fall ift die Lofung des Schrediens für 
deine Krieger. Sie flich’n in ihre Hütten zuruͤck; 
aud hier verfolge fie der Zod noch. Schon liegt, 
vom flammenden Ped angezündet, das ganze Dorf 
in Afche. 


Friedlich geht der Sieger zuruͤck, treibt vor fich 
ber die brüllenden Heerden, die gefchloffenen Gefans 
genen und die weinenden Frauen. — Unfchuldige 
Kinder, ihr Iächelt, und ihr feyd Sklaven. 


$‘ 


Ampana 

Mein Sohn iſt im Kam 
Freunde, weint um den Sohn 
feinen Körper auf den Wohnpl 
hohe Mauer beſchuͤzt ihn, un 
Stierköpfe mit drohenden Hoͤrn 
die Wohnung der Todten. Ihr 
und ihre Rache iſt grauſam. W 
Die Maͤnr 


Nimmer wird das Blut der 
roͤthen. 


Die Fraue 
Nimmer werden ſeine Lippen 
00 Die Miänn; 
immer werden bie Fruͤchte f 
Die Frauen 
Nimmer wird er an einem Jar 
J Die Männe 


Nimmer wird er fingen, gel 


laubten Bäumen. 
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4. 
Trauet den Weißen nicht. 





Trauet den Weißen nicht, ihr Bewohner des 
Ufers! Inden Zeiten unſrer Väter landeten die Weißen 
auf dieſer Inſel. Man ſagte zu ihnen: da iſt das 
Land, eure Frauen moͤgen es bauen; ſeyd gerecht, 
ſeyd gut, und werdet unſre Bruͤder. 


Die Weißen verſprachen, und dennoch warfen 
ſie Schanzen auf. Eine drohende Feſtung erhob ſich; 
der Donner ward in eherne Schluͤnde geſperrt; ihre 
Prieſter wollten uns einen Gott geben, den wie 
nicht kennen; fie fprachen endlich von Gehorſam und 
Sklaverei. 


Eher der Tod! — Rang und ſchreclich war 
das Gemezel; aber trotz den Donnern, die fie aus: 
ſtroͤmten, die ganze Deere zermalmten,, wurden fie 
alle vernichtet. Trauet den Weißen nicht. - 


Neue, ftärkere und zahlreichere Zyrannen haben 
wie ihre Sahne am Ufer pflanzen gefehn. Der Him- 
mel hat für uns gefochten. Regengüffe, Ungewitter 
und vergiftete Winde fandt’ er über fie, fie find 
nicht mehr, und wir leben und leben frei. 


Zraues ben Weißen nie, Ihr Bewohner des 
Ufers. | 
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5 | 
Sanbar und Niang. 





Banhar und Riang haben die Welt gefchaffen. 
D Zanhar! an dich wenden wir unfre Bitten nidt) 
warum follte man den guten Gott bitten ? Riangt 
Born müffen wir ftillen. 


Niang , böfer, gewaltiger Gott, laß den Don: 
ner nicht über unſre Häupter rollen; befiehl dem 
Meere nicht, feine Ufer zu durchbrechen; " fchone 
die wachfenden Früchte; dorre den Weis nicht in 
feiner Blüthe; öffne den Schoos unfrer rauen nicht 
an unglüdlihen Tagen, und zwinge keine Mutter, 
- die Hoffnung ihres Alters im Meere zu begraben. 


D Niang! zerftöre nicht Zanhars Wohlthaten 
alle. Du regierſt uͤber die Boͤſen; ihre Zahl iſt 
groß genug; quaͤle die Guten nicht. 
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6 
Ampanani. 





Ampanani. 
Junge Gefangene, wie iſt dein Name 1; 
| Vaina. | | 
Ich heiße Baina. | 
Ampanani. 
Baina, du bift (hin, wie der erfte Strahl 


4 Tages. Aber warum ‘entfallen deinen Augen 
bränen ? 


"Baina 
D König, ich hatt’ einen Geliebten, 
Ampanani 
Wo ift er? 
Vaina. 


Vielleicht iſt er im Kampfe geblieben; vielleicht 
t er ſich durch die Flucht gerettet. 
Ampanini. 
Laß ihn tobt fon, oder fliehen; ich will dein 
Hiebter ſeyn. 


Hderders W.eit.u.Kunſt. VIIL 1 Stimm.d, Völk, 


—— — — — REN 


Dieſer Ungluͤckliche hat mei: 
nen Mund gekuͤßt, an meinem 
ſchlummert, er it in meinem £ 
kann ihn berausreißen — 


Ampanani. 

Nimm diefen Schleier, b 

Bahre: fort. . 

Vaina.. 

Laß mich ihn ſuchen unter 
unter den Lebendigen, 


Ampanani. 

Geh, ſchoͤne Vaina. Sterb 
menſch, welcher Kuͤſſe rauben kann 
vermiſcht ſind. 
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— I ! 
Der König unferm Baum. 


- 


Suͤß iſt's, in der Hige des Tags unter einem 
hattigen Baume zu ruhen, und zu harten bis der 
Bind des Abends Kühlungen bringt. 

Naher, ihr Frauen! Während. ich hier unter 
em ſchattigten Baume ruhe, erfreut Mein Ohr durch 
ure wallınden Töne! Wieberholt das Lied des jungen 
Naͤdchens, wenn ihre Finger die Matte flochten, oden 
van fie die gierigen Voͤgel vom Reife wegfcheucht) . 

Meine Seele liebt den Sefang. Der Tanz if 
ir: mich fo füß als ein Kuß. Laßt. eure Schritte, 
mofam vwallen ; ahmt das Vergnügen ſelbſt nach. 

Der Wind des Abende erhebt ſich; ſchon ſchim⸗ 
vert der Mond durch die Bäume des Beate» Geht 
np bereitet das Mehl 1 


— 


8. u \ | zZ 
‚ N ‘ et —W 3 70° 3 
Der Zorn ded Königd. . »..: 





* ö ) 





Mo biſt du , ſchoͤne Yauna? Der König er⸗ 
acht, liebevoll breitet ſich ſein Arm nach dir aus. 
Bo biſt du, ſtrafbare Yauna? 

Rubige , füße Sreuden Eofteff du in den Armen 
ned neuen Geliebten. Eile, Mädchen ! Es find bie 
sten deines Lebens. 


g 2 





532 IX, Lieder der Wilden. 


Secgchrecklich iſt der Zorn des Koͤnigs. — Wachen, 
fliegt bin, greift Yauna, und ben Verwegnen, der 
ihre Liebkofungen empfängt ! 
\ 
mifchet ſich in ihren Blicken mit der Furcht. — 
Ahr habt beide den Tod verdient; ihr folle ihn 

haben. 

Verwegner Juͤngling, nimm dieſen Wurſſpiel 
und durchſtoß deine Geliebte! 


: Der Juͤngling ſchauderte, ex ſtuͤrzte drei Schritte 
zuruͤck und bedeckte feine Augen mit den Händen. 
Dos. zärtliche Maͤdchen warf ihm Blicke zu ‚fee 
denn der Honig des Frühlings, Blicke, we die Liebe 
‚buch Xhränen ſchimmert. Wuͤthend ergreift bee 
König den fürchterlichen Wurfſpieß; durchſtoßen if 
Yauna ; fie ſinkt nieder, ihre fchönen Augen fchliehen 
fi, "und ber letzte Seufzer bringt aus ihrem fer: 
benden Munde. Ihr troſtloſer Gelichter bricht in 
einen Schrei des Entfegens aus; ic) habe den Schrei 
gehört, er iſt wichergehallt in meiner Seele, und 
fein Andenken erfült mid, mit Schaudern. chen 
empfängt er den Todesitreich und finkt auf ben keich⸗ 
nam ſeiner Geliebten. 


Ungluͤckliche! Schlummert zuſammen, ſchlum⸗ 
mert in Frieden in der Stille des Grabes. 


Da kommen fie, nackend, in Ketten. Lieb⸗ 





' I BR ran ma er ma mi m Ef 


wur GM 





\ 
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9 
Die unmenfchliche Mutter, 





Eine Mutter fohleppte ihre einzige Tochter ans 
Ufer, um fie den Weißen zu verkaufen. 


D meine Mutter! Dein Schoos bat mich ger 
tragen , ich bin die erſte Frucht deiner Liebe: was 
hab' ich getban, um die Sklaverei zu verdienen ? 
ich habe dir dein Alter erleichtert ; habe fuͤr dich das. 
Feld gebaut, für did Früchte gebrochen, für dich 
die Fiſche des Fluſſes verfolgt; habe dich vor der 
Kälte bewahrt, in dee Hige dich unter buftende 
Schatten getragen, bei dir gemacht, wenn bu fhliefit, 
und die Inſekten von deinem Geſichte gefcheucht. 
D meine Mutter, was wirft du ohne mich werden! 
Das Geld, welches du für mich bekommſt, wird dir 
feine andre Tochter geben. Im Elende wirt du 
umkommen, und mein größter Schmerz wird ſeyn, 
daſi ich dir nicht helfen kann. O meine Mutter! 
verkaufe beine einzige Tochter nicht! 


Fruchtloſe Bitten! Sie ward verkauft, mit 
Ketten belaftet auf das Schiff geführt, und verließ 
auf immer ihr theures, füßes Vaterland. 


u IX. Sieber dee Wilden. 


>» 


10. 
Unglädliche Tage 


Furchtbarer Niang! warum öffneft bu meinen 
Schoos an einem unglüdfeligen Tage? 


Wie fü iſt das Lächeln einer Mutter, wenn fie 
ſich neigt Über das Antlitz ihres Erftgebohrnen! Wir 
graufam der Augenblick, wo eben dirfe Mutter ihren 
Erſtgebohrnen in den Fluß wirft, um ihm das Leben 
zu nehmen, welches fie kaum ihm gab! 


Unfthuldiges Geſchoͤpf der Tag, den du ſiehſt, 
iſt ungluͤcklich; und alle, die auf ihn folgen, ſtehn 
unter feinem traurigen Einfluß. 


Menn ich dich Ichen laffe,, wird Hiãslichkeit die 
Bluͤthe deiner Wangen zerſtoͤren, ein hitziges Fieber 
wird deine Adern durchgluͤhen; umringt von Leiden 
wirſt du aufwachſen; der Saft der Pomeranzen wird 
auß deinen Lippen bitter werden; ein vergifteter Hauch 
wird den Reis verdorren, den deine Haͤnde pflanzen 
werden; die Fiſche werden deine Netze auskundſchaf⸗ 
ten und fliehen; kalt und ohne Suͤßigkeit wird der 
Kuß deiner Geliebten ſeyn; Traurigkeit wird dich 
in ihren Armen verfolgen. 


Stirb, o mein Sohn, ſtirb Einmal, um nicht 
tauſendmal zu ſterben! 


Grauſamer Zwang, furchtbarer Niang! 











‘ 
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An die Regengoͤttin. 
Peruaniſch. | 





(Aus einem Theil der allgemeinen Reifen. Die 
torflelung der Peruaner von Donner und Blitz iſt bes 
inntlih: in den Wolken fey ein ‚himmlifhes Mäpchen 
it einem Wafferfruge in der Hand, befteller, um zu _ 
ehöriger Zeit der Erde Regen zu geben. Unterläßt 
ers, läßt fie die Erde in Dürre ſchmachten, fo koͤmmt 
w Bruder, zerſchlaͤgt ihren Krug, das giebt Big 
nd Donner, und dann zugleich Regen.) 





Yy 


Schöne Goͤttin, Himmelstochter, 
Mit dem vollen Waſſerkruge, 
Den bein Bruder dann zerſchmettert, 
Daß es wettert Ungewitter, 
Blitz und Donner! — 


Schöne Goͤttin, Königstochter ! 
Und dann giebeft du und Wegen, 
Milden Regen. Doch du fireueft 
Dft auch Flocken, oft auch Schloßen: 
Denn ſo hat dir's Er der Weltgeiſt, 
Er der Weltgott, Virakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 





U 
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12. 
An fein Mädchen 
u. MPeruaniſch. 


% 





Schlummre, ſchlummrt', o Maͤdchen, 
Sanft in meine Lieder, — 
Mitternachts, o Maͤdchen, en 
Weck' ich dich ſchon wieder I 
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Blaͤtter der Vorzeit. 


— — — 


Dichtungen | 
aus bet 
morgenländifchen Gap 


Aus den zerſtreuten Blättern, dritte Sammlung, 1787. 
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Brite Worrede 


zuden 


Judiſthen Dichtungen und Fabeln. 


(Im deutfchen Merkur 1781). 





D. Ebraͤiſche Nation bat ihre Mythologie 
nd Dichtung, wie alle Voͤlker, die durch Sprache 
ad Tradition bis ins hohe Alterthum reichen; nur 
> ift dieſelbe nicht fo bekannt, geſchaͤzt und ausge⸗ 
Ibet, als die Mythologie andter, ſelbſt einiger un 
reitig rauherer und wilderer Völker, Die Urfache 
evon liegt meiſtens in den Schickſalen der Nation, 
der Lage: ihrer aͤußern und inneren Umftände, die 
ich die Anwendung ihres Geſehmacks m) 
3 Scharffinnee, den iht die Natur gewiß 
ht verſagt bat, beſtimmt ober fehlgeleitet haben. 
5 gehe Alles vorbey und Führe nur das Eine an 
A 2 





=» Erfte Vorrede. 


Das alte Zeftament ift bey ihnen das Buch ber 
Bücher; alle Lehre, alle Weisheit muß demſelben 
irgendwo angefügt, aus ibm, mo möglich , berges 
feitet werden. Nothwendig mußte dies den ſcharfſin⸗ 
nigen Köpfen des Volks einen engen, zu engen Kreis 
geben. Man fegte hinter den Text ber Bibel, was 
unfteeitig beffer allein geftanden hätte: man kleidete 
in ein Bild, in eine Parabel, was lieber eine freye 
Dichtung werden mochte; man fahe fich endlich ger 
nöthigt, nad) vielen Proben der Weifen voriger Zeit 
Arten dez Auslegung feflzufegen, die eigentlid 
gar keine Auslegung, fondern Anwendung, freye 
Dichtung mit Worten oder nur bey Gele— 
genheit Eines Worts des biblifchen Texts was 
sen, deren hoͤchſte Schönheit alfo natürlich dahin 
ging, mit Worten der Bibel etwas ganz ande 
ces zu fagen, als der urfprängliche Sinn war; 
etwas Neues, unerwartet Scharffinniges und Schi— 
nes. Lehrer. und Schüler wetteiferten hierüber; und 
die Sache ift jedem befannt, der nur. Einen Bibel 
Commentar diefes Volks, Eine Sammiung ihre 
Sprühe, Dichtungen und Babeln gefehn, oder auch 
nur die Regeln der Auslegung und Crmeiterum 
des Worts ihrer Väter, bie fie felbft geben, gelefm 


Aber nun‘, was hatte dieſe Dichtungsart, dieſe 
Einkleidung und Anheftung ſcharfſinniger Gedanken 
an die Sprache der Bibel — was hatte fie für ein 
Schickſal, da fie in die Hände andrer Nationen fiel, 
die dies alles für eigentliche Auslegung des 





Erfte Vorrede. 5 
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Worts Gottes hielten? Wo, dee Rabbi am 
Sharffinpigften ‚gervefen war, ward er am duͤmmſten; 
eben wo er den feinften Wis, angebradyt hatte, ſchien 
er ein rafender Schwaͤrmer. Man machte Tächertich, 
mas. man hin und wieder gar nicht verfland; und 
indem man den fehönen, glänzenden Staub auf dem 
Flügel des Schmetterlingd mit groben Händen ats 
greifen, ja gar zerfägen und zertheilen wollte, frep« 
lih fo ging dee Schmetterling und. fein Flügel ver 
loren, und man befubelte ſich nur die Hände. 


Die die Gefchichte dieſes Volks unp feiner Bes 
handlung kennen, werden auch literariſch hieruͤber 
keine Beweiſe verlangen; eine Reihe Buͤcher, zum 
Theil ſehr neuer Buͤcher, find davon redende Be: 
weife. 


Doc warum dies alles an diefem Orte? Ich 
wollte bier nur eine Pleine Probe vom dichterifchen 
Wis und Scharfiinn, oder, wenn man will, von 
der Mythologie der Ebraͤer geben, meiftens nur 
nah Maaßgabe ihrer Alteften Gefchichte. Der Reich: 
thum derfelben, bie ganze Bibel hinunter und an 
andern Orten, ift groß, aber fehr ungleid. Es 
thäte mir leid, wenn Niemand etwas Scharffinni- 
ges , etwas Geiftiges und Feines in diefen Dichtuns 
gen fände; fehr lieb aber wäre mirs, wenn ich einen 
Weifen, einen Gelehrten ber Nation felbft verans 
laßte , die Perlen aus dem Grunde bes Meere, bie 
Goldkörner aus dem fchlehten Staube, bervorzujies 


Sinn anführet, fo if dies th 
im. Ohr der Nation ihre beſon 








| Zweyte VBorrede 
(In der zritten Sammlung zerſtreuter Blätter 1787). 


NMaaqhſtehende Dichtungen maßen ſich keine Stelle 
unter Aeſops Fabeln an; vielmehr verbergen ſie ſich 
"unter dem befcheidnern Namen der Dichtungen 
aus Sagen. Denn aus Sagen oder aus der Ges 
ſchichte alter morgenländifcher Völker find fie gefchöpft; 
fie mußten alfo auch in ihrer neuen Geſtalt den Sits 
ten und der Vorſtellungsart diefer Nationen treu 
bleiben, ſelbſt wo diefe von der unfern fich weit ents 
fernen. _ Zum findlihen Ton der Sage gehörte es 
auch, daß fie fein poetifhes Spibenmaas hätten und 
auf den Schmud feinerer Völker überhaupt. Verzicht 
thaͤten. Sie ftehen befcheiden als Fremdlinge hier 
und erwarten die freundliche Wilifährigkeit, die man 
Ausländern erweifet, daß man naͤmlich in ihre Denk, 
art eingebe und fie nur nad) ihren eignen Geſetzen 
richte. 

Ich bin zu ihnen gekommen, auf Wegen, wo 
ic) fa etwas nicht fuchte; meiftentheil® nämlich im 
Studium morgenländifher Sprachen, Sagen und 
Commentare. Hier war mir oft ein Bild, ein 
Gleichniß, eine Dichtung , das was jenem müben 
Propheten ber Wachhalderbaum in ber Wuͤſte war; 
an fidy eine arme Genifte, die ihm indeß Schatten 
gab und ihn flärkte. Oder ohne Bild zu reden, id) 
traf in den Sagen des Morgenlandes, fo ungereimt 
fie manchmal ſchienen, oft fo dichterifche Ideen an, 


7 dE ZBEnEBEn SE SEE Zn Ge a DL 25 I 2 25 
dieſer Art entfproffene Gewaͤch 
dung gehören die meiften mir 

find, wie fie baftchen, ganz 

ben *). Alle andre aber fihg 
jeder Velefene es wiffen wird, 
mehr fie fich auf ſolche flüge 
Geiſt des Morgenlandes, der in 
in dieſer Nachbildung hauchen 
ſie ihre Wirkung. Man hoͤr 
fortgefegtes Maͤhrchen feiner K 
ſchlingt ſich an das, was m 
lernte, indem ſie den Schatten 
Gegenden und Namen gleich 
Kind muß man alſo auch werd 
Dichtungen, als morgenlaͤndiſch 
lieſet; und da einige derſelben be 
Merkur 1781. den Beyfall v 
baben,, beten zwey oder drey n 
fo bimich über die ient Binanas 





Erfte Sammlung 


Die Blätter der Vorzeit, 





Am Hain der Älteften Sage’ irrte mein Geift um» 
ber und fam an die Pforte des Paradieſes. „Mas 
willſt du, Sterblicher , bier?’ ſprach jene glänzende 
MWundergeftalt , die den heiligen Garten bemadhte ; 
aber gemildert war ihe Glanz und ftatt des feurigen 
Schmertes hatte fie einen Palrnzweig in ihrer menſch⸗ 
lichen Hand. 

„Die aͤlteſte Wohnung meines Geſchlechts zu 
ſehen, antwortete ich; den Baum des Lebens und 
den Baum der Erkenntniß und jene gluͤcklichen Auen 
auf welchen der Water der Menſchen von allem Les 

digen einft und von den Elohim ſelbſt kindliche 
eisheit lernte. 

„Dies Paradieſes iſt verbluͤhet, ſagte die Wun⸗ 
dergeſtalt“ Im einen unſterblichen Garten iſt der 
Baum des Lebens verpflanzt, und der Baum ber 
Erkenntniß blühet allen Völkern der Erde. Erfenne 


ie 


„omg, Si xoogreſang in RUR 
bin dee Adler flog, dahin kei 
wandte der Löwe fi; umb | 
freundlicher und jüngftgebohrn 
der Prieſter ‚der Natur, der 
Opfer dem Ewiglebenden dar 
Magen der Erdefhäpfung len 
zerfloß in Harmonie des Lobge 

Da fand in miſderem © 
der vor mir. Dee Palmzweig 
ten war, zerfiel: feine Blätter 
Tihen Blätter der Alteften Sao 
fprady er, lies und heute fie d« 
Geſicht verſchwand. 

Ich foige dem Wort der 
wie alle Geſtalten, fo alle Stiı 
in fi) vereinet und jedes ent 
fhlecht überlebt hat. Auf ı 
Sprache der alten Zeit; meine 
dem Hauch vom Zweige des Pr 


= - 





Dichtungen aus der morgenfänd, Sage Mm 


Licht und Liebe. 


Am Anfange war alles wuͤſt und (een, ‚ein kal⸗ 
ten Meeresabgrund; die Elemente der Dinge lagen 
wild durcheinander. Da wehete Lebenshaudh vom 
Munde des Ewigen und brach des Eifes Ketten und 
regte wie eine brütende Taube die erwärmenden Mut⸗ 
terfluͤgel ſanft. 

In dunkler Tiefe regte ſich alles jetzt, aufrin⸗ 
gend zur Geburt. Da erſchien der Erſtgebohrne— das 
ſanft erfreuende Licht. 

Das holde Licht, vereint mit der M utters 
liebe, die über den Maffern ſchwebete; fie ſchwan⸗ 
gen fih auf zum Himmel und mwebten das goldene 
Blau: fie fuhren hinunter: zur Tiefe und füllten mit 
Leben fie an: fie trugen die Erd’ empor, einen Got⸗ 
te6= Altar, beftreund fie mit immeroerjüngten Blu⸗ 
men: den Bleinften Staub hefeelten fie. 

Und als fie Meer und Tiefen und Luft und 
Erde mit Leben erfuͤllet hatten, da flanden fie raths 
ſchlagend ſtill und ſprachen zu einander: „Laſſet uns 
Menſchen ſchaffen, unſer Bild; ein Gleichniß deß, 
der Himmel und Erde durch Licht und Liebe ſchuf.“ 
Da fuhr Leben in den Staub: da ſtrahlte Licht 

des Menſchen göttliches Antlis an und Liebe waͤh— 
lete fein Derz zu ihrer flillen Wohnung, 

Der ewige Vater fahe und nannte die Schd« 
fung gut: denn alles füllte, alles durchdrang fein 
immermwirkend Licht und. feine holde zen, die 
beiebende Liebe ſelbſt. 


a er rei vrone du dich 
keben nur ift Menſchenfreude 
nur des Schoͤpfers Seligkeit. 


—— ſ—— 


Sonne und 9 
nn — 


Tochter der Schoͤnheit, \ 
Der Neid har Engel vom Himn 
die holde Geſtalt der Nacht, den 
dunkelt. 


* N 
Vom Rath des Ewigen 
Stimme aus: „SZwey Richter fol 


glänzen, als Könige ber Erde, ( 
Ienden Zeit. * | 


Er ſprachs; e8 ward, Auf 


ha 


— 
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Meidend ftand das andere Licht undeiggh ‚ daß 
e8 die Herrliche nicht zu Überglänzen "vermochte, 


„Was follen, ſprach fie murrend bey ſich ſelbſt, 


zwep Fuͤrſten auf Einem Thron? Warum muß ich 
die Zweyte und nicht die Erſte ſeyn?“ — 

Und ploͤtzlich ſthwand, vom innern Grame vers 
jagt, ihr fchones Licht hinweg. Hinweg von ihe 
flo es weit in die Luft und ward das Heer der 
Sterne. 


Wie. eine Todte bleich fland Luna da, befhamt 
vor alen Himmiifhen und meinte: „Erbarme dich, 


Vater der Weſen, erbarme dich!“ 


Und Gottes Engel fand vor der Finftern ba: 
er ſprach zu ihr des heiligen Schickſals Wort: „Weil 
du das Licht der Sonne beneidet haft, Ungluͤckliche, 
fo wirft du künftig nur von ihrem Lichte glänzen ; 
und wenn dort jene Erde vor dich tritt: fo ſteheſt 
du, halb oder ganz, verfinitert da mie jeßt. 


Doch, Kind des Irrthums, meine nicht. Der 


„Erbarmende hat dir deinen Fehl verziehn und ihn in 
Wohl verwandelt. Geh, ſprach er, fprich der Reuenden 


tröftend zu: „auch fie in ihrem Glanze fey' Königin. 
Die Thränen ihrer Reue werden ein Balſam feyn, 
ber alles Lechzende erquidt, der das vom Sonnen 
ſtrahl Ermattete mit neuer Kraft belebet.“ 

Getröftet wandte fih Luna, und jiche, da um: 
floß fie jener Stanz, in welchem fie jetzt noch glänzt: 
fie trat ihn an, ben ftillen Gang, ben fie jego noch 
gebt, die Königin der Naht, die Kührerin der 
Sterne. Bereinend ihre Schuld, mitleidend jeder 
Thraͤne, ſucht fie, wen fie erquide ; fie fuchet,, wen 
fie tröfte, ‚ 





Das Kind der Barın 


Er 


. As der Allmaͤchtige den g 
wollte, verfammelte er rathſchla 
Engel um ſich. 

„Erſchaffe ihn nicht!“ fo fpr 
Gerechtigkeit; „er wird u 
Brüder ſeyn, und hart und gri 
Schwaͤchern handeln.” 

„Erſchaffe ihn nicht!“ fo fptı 
Friedens. „Er wird die Erde I 
ſchenblut; der Erſtgebohrne feines 
feinen Bruder morden. ” 

» Dein Heiligtum wird er n 
ben,’’ fo fptach dee Engel der W 
ob du ihm dein Bildniß ferkft. ı 


u m 
+ 
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g deiner Guͤte. Wenn alle deine Diner ihn ver 
fen, will ih ihn ſuchen und ihm liebend beyſtehn 
d feine Fehler feibft zum Guten lenken. "Dee 
chwachen Der; will ich mitleidig machen und zum 
barmen gegen Schwächere neigen. Wenne er vom 
ieden und. der Wahrheit irret, wenn ev Gerechtig⸗ 
t und Billiakeit beleidigt: fo “folen feines‘ Irr⸗ 
ums Bogen ſelbſt zuräd ihn führen u und mit Liebe 
ſſern.“ 

Der Vater der Menſchen bildete den m Menfihen. 
in fehlbar ſchwaches Geſchoͤpf; Aber in Fehlern 
oft ein Zoͤgling feiner Güte, Sohn der. Barmher: 
zkeit, Sohn einer Liebe, die nimmer ihn vertäßt, 
u immer Seffernd. — 

Grinnere dich deines Urſprungs, Menſch, wenn 
ı hart. und unbillig biſt. Von allen Gottes «Eis 
nichyaften bat Barmherzigkeit zum Leben. did 
vahlt; und lebend reichte dir Erbarmung nus 
W Liebe die möätterlihe Bruſt. 

h 3 





- Die Geſtalt des Menſchen. 


— — 


Der Sdaffende ſtieg hernieder und alle Engel, 

ſeſten der Elemente, ſahen auf fein Wert. | 
fe rief dem Staube. Zuſammen flog ber 
„aus allen Theilen det Erde; der Engel ber 
zrach: „ein flerbiiches Geſchoͤpf wird dies Ge⸗ 
don, wo irgend auf Erden es lebt. Denn 
ſt es und muß jur Erde werden,” 


De e 


von außen ‚mancherley Glieder, 
Rebendigen ſprach: „mancherley 
unterworfen ſeyn, kunſtreich⸗ſchoͤ 
deines Geſchlechtes wird dich zie 
Da trat Jehovah zu ihı 
teen, der Biebe und der Wi 
richtete er ihn auf amd gab jm 
ſterblichen Athem. Erhaben fk 
blickte freundlich umher: 4Siche 
pfer, ale Gewaͤchſe ber Zur, | 
bes babe ich dir gegeben: dein L 
Erde iſt dein, daß du fie verwalt 
bift mein, dein Athem ift mein; 
wenn beine Zeit kommt, wieder. 
Die Töchter Gottes, Wei 
blieben bey ihm, dem neuen G 
unterrichteten ihn, lehreten ihn’ t 
Thiere; fie fprachen mit ihm als 
und ihre Luft war bey dem Meı 
So lebet der Menfch bienied 
ſinket er aufammen und aisht : 
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Der Beinftock, 


—— ı 


*Am Tage der Schöpfung ruͤhmten die Bäume 
en eimander , frohlodend ein jeglicher über Tich 
ft. „Mich hat der Herr gepflanzt, fo ſprach die 
abene Ceder; Feftiakeit und Wohlgeruh, Dauer 
d Stärke hat er in mir vereint.” „Jehovahs Huld 
: mich zum Gegen geſetzt, fo ſprach der umſchat⸗ 
de Palmbaum ; ; Rutzen und Schoͤnheit bat er in 
r vermaͤhlet.“ Des Apfelbaum. ſprach: „wie ein 
raͤutigam unter den Juͤnglingen, prange ich unter 
ı Bäumen des’ Paradieles.‘ Und die Myrthe 
ach: „wie unter den Dornen die Roſe, ftehe ich 
ee meinen Gefchwiftern, dem niedrigen Geſtraͤuch.“ 
„elihmten alle, der Del» und Feigenbaum, felbft 
Fichte und Tanne ruͤhmten fih. — 


Der einzige Weinſtock ſchwieg und ſank zu Bo⸗ 
„Mir, ſprach er zu fich ſelbſt, fcheine Alles 
w zu ſeyn, Stamm und Aeſte, Blüthen und 
Y5 aber fo, wie ich bin, will ich noch hoffen 


arten, " & ‚fan danieder, und ſeine Zweige 
| 


ht fange. wartete und meinte ers fiebe, da 
Gottheit der Erde, der. freundliche Menſch, 
v Er fah ein ſchwaches Gewaͤchs, ein Spiel 
kr das unter ſich ſank und Hüͤlfe begehrete. 
‚‚tichtete ers auf und ſchlang dem zarten 
y.fkine Kaube. Froher fpdelten, amgegtsäie 
V. .ſch. Sit, u, Aunſt. IX B Biumenlese. 


\ 


jegt die ſchwanke Kante: 
fanden ſchon entfruchter daz 
ner ſchlanken Gefialt und fei 


Darum erfreut, fem © 
fhen Herz und hebt empo 
Muth und erquidet den Ber 


*: 
% 


Derzage nit, Verfaffe 
aus Im unanſehmichen I 
Saft; die ſchwache Rebe y 
Entzüdung. 


Die Bäume des 


— —⸗ 


As Gott den Menſchon 


wi 
—X 
n 7 = 
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ven meiner Bruſt und mit dem Weine meines 
8 ihn traͤnken. Bon meinen Blaͤttern wollte 
m eine friedlihe Hätte bauen und uͤberſchatten 
sit meinen Zweigen.’ „Mit meinen Bluͤthen 
ich dich beftreuen, fprady der Apfelbaum, und 
dich mit meinen beften Fruͤchten.“ 


N | 

So alle Bäume des Paradiefes; und Jehovah 
te Adam freundlich hin zu ihnen, nannte ihm 
tamen aller und erlaubte ihm den Genuß von 
außer Einer Frucht vom Baum der Erkennt: 


„Fin Baum dee Erkenntniß: fpracd ber 
ſch in fi. Alle andere Bäume geben mie nur‘ 
ye, leiblihe Nahrung; und diefer Baum, der 
m Geift erhebt, der die Kräfte meines Gemuͤthes 
:, &e wäre mir verboten?” Noch unterdrädte 
m Gedanken zwar; als aber das Benfpiel und 
Stimme der Verführung zu ihm fprach, da ka⸗ 
er von ber böfen Frucht, deren Saft noch jetzt 
aſerm Herzen gähret. 


Alle ſchaͤzen mir gering, was uns vergönnet ift, 
fehnen uns nach dem Verbotenen: wir wollen 
grädlich feyn durch das, was wir ſchon find; 
bafdyen nad Etwas, das Über une iſt, bo 
unferm Kteife. oo. 


* 
* * 


„Du haſt den Menſchen ein hartes Verbot ge 

ſprachen die hoͤhern Geiſter, als Gott wieder⸗ 

e: denn was iſt reizender einem Geſchoͤpf, dem 
B 2 


20 | I. Blätter der Vorzeit, 


du Vernunft gegeben, als dag es Erkenntniß Terme? 
Und deshalb willft du ihn, der dein Gebot bald über 
treten wird, mit dem Tode ftrafen ? 

„Wartet, wie ich ihn flrafen werbe, ſprach dee 
Guͤtige: ferbft auf dem Wege feines Irrthums, be 
mit Schmerzen der Reue ihn duch ftechendg Der: 
nen führen wird, felbft dort geleit’ ich ihm zu einem 


andern Baum, zum Baume eines . höheren Para 


dieſes.“ 


eilis und Eva, 





Einſam ging Adam im Paradiefe umber; et 
pflegte der Bäume, nannte die Thiere, freuete ſich 
überall der fruchtbaren fegenreihen Schöpfung , fand 
aber untet allem Lebendigen nichts, das die Wuͤnſche 
feines Herzens mit ihm theilte. Endlich blieb fein 
Auge an Einem der fchönen Luftwefen bangen „ di 
tie die Sage ſagt, laͤngſt vor dem Menſchen die 
Bewohner der. Erbe geweſen waren und die fein da 
‚mals hellerer Blick zu ſchauen vermochte. Lilis 
hieß die ſchoͤne Geſtalt, die, mie ihre Schweſtern, 
auf Bäumen und Blumen wohnte und nur von der 
fhönften Gerüchen lebte. „Alle Geſchoͤpfe, ſprach et 
bey ſich ſelbſt, leben in Gemeinſchaft unter einander, 
o daß mir dieſe ſchoͤne Geſtalt zur Gattin wuͤrde!“ 


Der Vater der Menſchen hoͤrte ſeinen Wunſch 
und ſprach zu ihm: „bu haft dein Auge auf eim 
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Raft geworfen, bie nicht fir dich erſchaffew IR; 
effen, .beinem Irrthum zur Belehrung, fey bir 
3? Berlangen gewähret.” Er ſprach das Wort der 
mandlung, und Lilis fand ba in menſchlichen 
edern. | Zr 


Freubig mallete Adam ihr entgegen ; ſchnell aber 
er feinen Irrthum ein, denn die fchöne Lilid war 
z und entzog jich feinee Umarmung. „Bin ich, 
ich fie, deines Urſprunges? Aus Luft des Hims 
8 ward ic) gebildet und nicht aug niedriger Erde. 
yrtaufende find mein Leben: Stärke ber Geifter 
meine Kraft, und Wohlgeruch meine himmlifche 
if. Ich mag dein niedriges Gefchlecht der 
wubgeboenen mit dir nicht vermehren... Sie ent 
und wollte nicht wieder zu ihrem Mame kehren. 


Sott ſprach: „es ift nicht gut, daß der Menfch 
in ſey; ich will ihm eine Gattin: geben, die ſich 
ihm füge.” Da fiel ein tiefer Schlaf auf Adam 
‚ ein mweiffagender Zraum wies ihm das neue Ge⸗ 
e. Aus feiner Seite flieg empor, mit ihm von 
tieg Weſen. Freudig erwachte er und fah fein 
pted Selbft; und als Gott die Kiebliche zu ibm 
ete ; ſiehe da bewegte fi} die Stätte feines Her: 
3, denn fie war feinem Serzen nahe gendefen, 
tein bift du, rief er aus, du ſollt Männin heile 
: denn du bift vom Manne genommen.‘ 


* * % 


Darum wenn Gott einen Süngling liebet: ſo 


“er ihm die Hälfte, die fein iſt, das Gebilde 
ed Herzens, zum Weibe. Empfindend, daß fie 


üö———— 
hc 


Samm 





Als Bott den Menſchen aı 
und den vermweslihen Staub gel 
nes Ebenbildes Krone, ftellete 
dar und allen Gefchöpfen. Die 
neigete fih vor ihm- als ihrem j 
dienten ihm fröhlich bey feiner 
zeitfreude. | 


Nur. Einer derfelben, der fi 
tete fein: „Bin ich nicht, fpraı 
Ihaffen worden, nicht aus St 


ſtrom, der vom Throne fließt, . 


und nicht die zerfallende Erde.” . 
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* . * 

Voll Zorn entwich er der Schaar der Himmli⸗ 
„und drohte Rache den unſchuldigen Menſchen. 
ich durch Euch, ſprach er, ungluͤcklich worden 
ſo ſollet auch Ihr durch mich ungluͤcklich wer⸗ 
€ hatte das Verbot gehört, das ihnen die 
e des ſchaͤdlichen Baumes unterfagte ; er nahm 
‚ten Strahlen zufammen und wollte fie noch 
Fngelgeftalt verführen. Aber der Schnee zer⸗ 
Hg, den er zu frinem Kleide bilden wollte, und 
den Weg des Verführers ging, fa erſchen ır. 
Schlangengeftalt ; vom glänzenden Seraph klichen 
nichts als ſchimmernde Serben. 


Eve, ſah und bemunderte fie und ließ ſich bald 
been: fie aB vom Baume den Tod und reichte 
Manne bie Frucht des Todes; Krankheis und 
) Beimeten. jest. für alle Geſchlechter ber. Erde. 


Der: Vater der Menfchen erſchien. Er. sichtete 
VBerfuͤhrten mit. Erbasmen ; die verführende 
ange aber firafte er Hart, verfluchend. fie zum 
verabſcheueten Wurm: der Erde. „Weil deine 
de. es. war, fprach er. zu Sammael,, Ungluͤcklich⸗ 
achen, ſo ſey fünftig die Schadenfreude nur. dein 
ickſeliges Theil.“ 


Verbannet aus der Schaar der Seligen, ver: 
t von jedem. ſegnenden Geſchaͤft, das Sammael 
im Himmel, gefuͤhret hatte, ward er jetzt — 
Engel des Todes. 





MV DE Daum Des Keben 
effen, war den Menfchen erlau 
Poften war ihnen, um ihrer Kin 
ten. Der einzige Phönir, da 
nig des ganzen gefieberten Reichs 
biefen- Zweigen und aß von ihn 
terfpeife. 

Als Eva luͤſtern zum Bauı 
trat und Eoften wollte; da war's 
bem Baum der geflägelte Zeuge 
Stimme erhob und alfo ſprach: 
reſt du bin? mas zu erblicken, oͤff 
Dich nackt zu ſehen, wirft du me 
fühlen, willft du Göttin werden 

Aber Eva's Blick hing an 
Frucht und am liſtigen Verfuͤhrer; 
Herrn Gebot und hoͤrte des we 
Stimme nicht. 

Als uͤber alle Geſchoͤpfe des 3 
kam, fonderte Gott den treuen Ve 
auf ewige Zeit ein Aeune dor Maret 
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e blutbegierige Adler. Auch die Unſterblichkeit konnte 
m fortan in der dickeren giftigen Erdeluft anders 
cht als durch Verwandlung werden. Aber durch 
ıe Verwandlung, die nah Jahrhunderten erſt, und 
meil und herrlich dann ihn wieder verjungt. Wenn 
ne Stunde nahet, iſt ihm vergönnt, ind Paradies 
fliegen: vom Baum bes Lebens und vom Fr- 
antniß-Baum bricht er fi) dort die dürren, alten 
veige, in deren Flamme ſich feine lieder lofen. 
ie Zweige vom Baume der Weisheit bringen ihm 
»d, die Flamme vom Baume des Lebens neue Ju— 
nd. Dann zieht er wieder in feine Wüfte zuruͤck 
id trauert um das Paradies; der ſchoͤne, einzige, 
ten gefebene, noch feltener befolgte Vogel um 
erblicher Wahrheit, | 





. Der himmliſche Schäfer. 


Tief in der Mitternacht vor jenem Fruͤhlings⸗ 
te, an welchem die erften Zmillingsföhne des Mens 
engeſchlechts dem Schöpfer ein Dankopfer bringen 
ten, ſah ihre Mutter im Schlaf einen wunder: 
ren Traum. "Die weißen Nofen, die ihr jüngerer 
ohn um feinen Altar gepflanzt, waren in blutige, 
Were Roſen verwandelt, die fie noch nie gefehn. 
ie wollte die Rofe brechen, aber fie zerfiel vor ihrer 
and. Auf dem Altar, auf welddem fonft nur Mid 
opfert ward, Tag jet ein biutiges Lamm. Weis 
nde Stimmen erhuben fih ringsum, und Eine . 


IL | 


wuNV gi DE O WU EURER 


füßen Zöne famın. Er kehrt 
er wollte ihr nahen und verf 
Werfchwand mit ihm. n 

Erwachend fah die Mutter 
röthe wie blutig aufgehn, und 
Herzen zum Opferfeſt. 

Die Brüder brachten ihr 4 
gen beim. Am Abend aber fi 
wieder. Angſtvoll fuchte die 9 
nur feine ;erfireuete, traurige Hi 
blutig am Altar : die Rofen waı 
gefärbt und Kains Aechzen ſch 
nahen Hoͤhle. 

Ohmmaͤchtig ſank fie auf di 
als ihe zum zweytenmal ba6 i 
Ihr Sohn war jener Schäfer 
neuen Paradiefe fab. Die roth 
fein Haar; liebliche Toͤne klang 
alſo ſang er ihr zu: „Schaue 


au Non Biarnam » am alaan- E. 
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Das Traumgeficht verſchwand; geftärkt ſtand 
Eva vom blaffen Leichnam ihres Sohnes auf. Und 
da fie Morgens ihn mit ihrer Thraͤne bethaut und 
mit den Rofen feines Altars bekraͤnzet hatte, begrus 
ben Bater und Mutter ihn an Gottes Altar, vorm 
Angeſicht einer ſchoͤneren Morgenröthe. Oft aber ſaſ⸗ 
fen fie an feinem Grabe zu Mitternacht , und fahrn 
gen Himmel hinauf zum hohen Stienen: Wagen 
und fuchten ihren Schäfer dort. 


Adams Tod. 





Meunhundert drengig Jahr war Adam alt, ale 
er das Wort des Richters in fi fühlte: Du ſollt 
des Todes ſterben. 


„Laß alle meine Soͤhne vor mich kommen, 
ſprach er zur weinenden Eva, bag ich fie noch fche 
und ſegne.“ Sie kamen alle auf des Vaters Wort 
und ftunden vor ihm da, viel hundert an ber Zahl, 
und flehten um fein Leben. 


„Wer unter euch, ſprach Adam, will zum heil» 
gen Berge gehn? Vielleicht daß er für mid Erbar⸗ 
mung finde und bringe mir die Frucht vom Lebens⸗ 
Baum. “ — Alsbald erboten ſich alle feine Eohne, 
und Seth, der frömmfte, ward vom Bater felbft 
zur Botſchaft auserwaͤhlet. 


Sein Haupt mit Aſche beſtreuet, eilte er und 
ſaͤumte nicht, bie er vor ber Pforte bed Paradieſes 


nu EZB GE DE ı se A 2 
ner legten Labung bier: denn 
niht auf der Erde. Mur eil 
da!" 


Schnell eilte Seh und n 
ſprach: „keine Feucht vom Baur 
ge ich dir, mein Vater; nur die 
der Engel gegeben , zu deiner let 


Der Gterbende nahm den 
fih. Er roh an ihm den Ger: 
da erhob ficy feine Seele: „Kind 
ged Leben wohnt für uns nicht 
folgt mir nad. Aber an diefen 
Hauch einer andern Welt, Ergu 
brach fein Auge: fein Geiſt entfl 


Adams Kinder begruben ihre 
ten um ihn dreyßig Tage lang; 
nicht. Er pflanzete den Zweig 
Grab zum Haupt des Todten uni 
Zweig des neuen Lebens, des Aufe 
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&o Fam er auf bie folgenden Geſchlechter. Im 
Sarten Davids biühete er ſchoͤn, bis fein bethörter 
Sohn an der Unfterblichkeit zu zweifeln anfing; da 
verborrete der Zweig, doch kamen feine Blüthen un: 
ter andre Völker, 


Und als an einem Stamm von biefem Baum 
bee Wiederbringer der Unfterblichkeit fein heiliges 
Beben aufgab, ftreuete ſich won ihm der Wohlges 
ruch des neuen Lebens umher, weit unter alle 
Völker. 


wu 77T V 0 a" zu u 


Der Schwan des ' 


EEE 


Bon Jugend an, ſaget bi 
delte Henoch mit Gott und w 
ter. Als Kind fchon hatte ſei— 
radies geführt, Er las in Bü 
mel gefandt, die nicht auf ird 
ben waren; er las im Buch de 
ihn den Betrachter, Idris, 


Einft faß er einfam unter 
ſtille Begeifterung ihn an: er 
fal feiner Welt, die bald in Fl 
te; er ſah den Tag des Irafen 


MN NHAL IL re. . ”-. 
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Henoch kannte ihm: es war ein Schwan bes 
Inradiefes, den er einft in feiner Kindheit geſehen 
ad geliebet hatte. Eine Feder war feiner Schwingt 
itfallen; er nahm bie Jeder und ſchrieb bamit fir 
s Bücher der Zukunft. j 


Und als er lange, jedoch vergeblich feine Bruͤ⸗ 
ꝛx gewarnet hatte und das Licht in ihm an feinen 
re binaufzufteigen begehrte, da nahm er feinen 
Sohn zu ſich und fprah: „die Tage meines Lebens 
nd zu Ende, brephundert fünf und ſechzig kurze 
age. Vielleicht dag dir, mein Sohn, der Guͤtige 
en Meft von meinen Jahren zu deinen Sahren 
lt. 

Er ſprachs und ſegnete ihn; da waren um ihn 
nd hoben ihn fanft empor die Schwäne des Para⸗ 
iefed. Auf ihren Fluͤgein trugen fie ihn hinauf 
nd Henody war nicht mehr. 


Und als fein Sohn Methufalah ihn vergebene 
a den Wolken des heiligen Berges ſuchte, fland 
or ihm ein Mann in glängender Goſtalt. 


Ich war der Engel deines Vaters, ſprach er, 
er ihn erzog und ſchon als Kind zum Paradiefe 
übrte. Dort ift er jegt; er bat viele Jahre gelebt: 
enn er iſt bald vollfommen worden. Darum gefiel 
s Bott und war ihm lieb und ward hinweggenems 
nen aus dem Leben.‘ 


* 


Er ſprachs und ruͤhrete die Erde mit ſeinem 
Stabe an; da ſtand ein bluͤhender Mandelbaum, 
»ex frühe Bote des Frühling. Noch che feine 
Blaͤtter fproffen, mit nadten Zweigen teeibet er 
Blüchen hervor und verfündigt die fröhliche Zeit. 


Der Rabe 


Aengſtlich blickte Noah 
ſchwimmenden Kaften und war 
der Suͤndfluth fielen. Raum fa 
zen hervor, als er alles Gefieder 
fprach er, unter euch will Bote 
tung nah iſt?“ 


Da drängte fich vor allen 
großem Gefchrey; er witterte ı 
ſpeiſe. Kaum war dag Fenſter 
hin und kehrte nicht zutuͤck. 8 
gaß des Retters und ſeines Gef 
Aaſe — . 


Aber die Rache blieb nicht 
Luft von giftigen Dämpfen voll 
bingen über den Reichen ; die 


IE me . 
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ichkeit licht er hinweg und veriäffet fi. Dei Uns 
ankbare zeugt ein undankbar Geſchlecht; enthehren 
nuß er bes fchönften Lohns, des Dantes ſeiner 
Rinder. . 


%> 





Die Laube Noahs. 





Acht Tage hatte der Water der neuem Welt auf’ 


ie Wiedertunft des trägen Raben gewartet, ald ee 
ufs neue feine Schaaren um fich rief, Kundſchafter 


uszuwählen Schlüchtern flog die Taube auf feinen 
em und bot fi an zur Sendung. 


„Tochter der Treue, ſprach Noah, bu waͤreſt 
sie wohl, eine Dienerin guter Botſchaft; wie aber 
zillt du eine Reife thun und dein Geſchaͤft vollen= 
en? Wie, wenn bein Flügel ermattet und did) 
er Sturm ergreift und wirft dich in die trübe Wels 
e des Todes? Auch ſcheuen beine Fuͤße Schlamm 
nd beiner Zunge widert unteine Speiſe.“ — 


„Wer, ſprach die Zaube, gibt: den Muͤden 
kraft und Stärke genug dem. Unvermögenden ? Laß 
ach, ich werde dir gewiß eine Dienerin guter Bot⸗ 
haft.“ 


Sie entflog und ſchwebete hin und her, und 
irgend fand ſie, wo ſie ruhen koͤnnte; als ſchnell 
er Bag bes Paradieſes fih vor ihr erhob mit feis 
em grünenden Wipfel. Ueber ihn hatten nichts 
derders B. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. IX. CE  Blumenlese, 


Er erwachte und roch d 
Paradieſes. - 

Da erquickte ſich ſein H 
densblatt erquickte die Seinigen 
Jelbſt erſchien, detraſtigend de 
ſichaft. 

Seitdem dann ward die 
Siehe umd des Friedens. Wie 
idee Fluͤg el, ſagt das Lied 
vom Glanz des Paradieſes, dat 

eoderſchaft erquickte. 





Abraͤhams Ki 


\ Dur . heist 


. Im einer Höhle ward Abre 
ber Tytann Mimtod ſtellete ihr 
Aber aut. im der dunkeln Hoͤhle 


toR in ihm J au hacdata ma . 





das eergegangene 
e der Gott des Dimme 8: vielleicht 
iſts jenes kleinere Licht, dem dieſes große 5 
Sterne dient.“ 
ber auch 


MNond und Sterne Hingen unter und 
(Sraham ſtand allein. | 2 
| © ging zu feinem Vater und fragte ihn niver 
Eder Gott des Dimmels und der Erdez und 
harah äeigete ibm feine Goͤtenbilder FAR | will 
Prüfen, « ſprach er bey fich ſelbſt, 4 d ar r 
HN war, legte . ihnen die ſchoͤnſt⸗ Speife vo 
Benn. ; lebendige Goͤtter ſeyb ehmet euer 
fer.“ 5 r die 9 ſtanden da regeten ch 
t. 
„Unb diefe, fprady der Knabe, Tann mein Va⸗ 
© Goͤtter halten? W ielleicht deiehre ; 
Er ben Sea zerſchlug die 8 
is auf € nen, und legte fi Stab IN dieſes 
' Band und Tief zum „Vater ſprach 
ein erſter Got at alle feine Bruͤder getoͤd 
mig ſah ihn hatah an und ſprach „Du 
Mabe, wie kann er ee, da meine 
“gebilder 5 zuͤ cht, mein 
rach Abra und ag dein Dh verneß. 
dein | 


JIREBLUVyJ VER TULUERIE ihn DOLT 
nen Gott follt du anbeten, K 
nende Ofen fey dein Lohn.” D 
ten bey Abrahams Geburt dem 
daß Er die Gögen flürgen un 
vernichten würde nt Königreich 
ber König ihn. 

„er ift dein Sort, 0. 
unerſchrockne Knabe. 

„Das Feuer iſt mein Got 
Mächtigfte der Weſen.“ 

„Das Feuer, ſprach der 
Waffer ausgelöfcht: das Waſſer 
leicht getragen: der Wind vn 
dem Winde beftcht der Menfch. 
das Mächtigfte der Weſen.“ — 
„und ich der Maͤchtigſte d 
der König. Bete mich an; ode 
ift dein Lohn. ‘' 


DR. PIC... “m ⸗ =. 
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"Und Abraham ward in die Blut geworfen. 
Aber des Feuers Kraft befhädigte den Knaben 

nicht: ein Engel nahm ihn fanft in feinen Arm und 
fächelte die Flammen von ihm ab, wie einen Lilien⸗ 
Duft. Schöner ging der Knabe vom Feuer hinaus 
und bald erfchien ihm Gott und rief ihn aus Chal⸗ 
dia und weihete ihn zu feinem Freunde ein. 

Und Abraham ward Stifter des wahren Bot: 
tesdienftes des Einen Gottes Himmels und der Erde 
für alle Welt. 


Die Stimme der Thränen. 





Drey Tage war Iſaak im Herzen feines Ba: 
ters tobt: denn am vierten Tage hatte Gott fich ihn 
zum Opfer erkoren. Schweigend 309 Abraham gem 
Moriah bin, in den tiefften Gram verfunfen, als 
ihn die freundlihe Stimme des Kindes weckte: „Sie: 
be mein Vater, bier ift. Seuer und Holz; wo iſt 
aber das Lamm zum Opfer?“ — 

„Mein Sohn, ſprach Abraham, Gott hat ihm 
ſelbſt erſehen ein Opferlamm!“ Go gingen bie 
beyde ſchweigend mit einander. 

Und als ſie kamen an die Opferſtaͤtte und der 
Altar gebauet und alles bereitet war: ergriff der 
Vatchh feinen Schy und legte ihn auf den Altar 
und faflete das Meffer in die Nechte und fah gen 
Himmel binauf. Der Knabe duldete, ſchwieg un) 
blidte mit weinendem Auge zum Himmel hinauf. 


x: 
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ns BE une A Be ee} gms mas 


lich⸗frohe Stätte: „Jehoval 
ſchaut die ſtumme Thraͤne im 


er ſieht des Herzens Jammer, 


als alles Geſchrey. 


“oy 1 

Dreyfach ift das Gebet der 

und kraͤftiger iſt Eines ale das 
Ein Gebet mit ſtiller S 


‚ wohl: er hoͤrets tief im Derzen, 


von ber flammienden Lippe gnäd 
Das Gebet der Moth mi 
durchdringt die Wolfen und haͤu 
auf des Unterdruͤckers Haupt. 
Doch maͤchtig uͤber alles 
Verlaſſenen, der feſt an Gott 
Sie ſprenget Pforten und Rieg 
Herzen Gottes und bringt den B 
Bernieder, 
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Das Grab ber Rahel. 





\ J 


Als Jakob von der heiligen Staͤtte wiederkehrte, 
auf welcher Gott ſich ihm einſt geoffenbaret hatte, 
da er in ſeiner Jugend den offenen Himmel ſah; 
da war fein Herz voll Freude; denn Jehovah hatte. 
ihm jegt feinen Freundesbund aufs neue heftätiger., . 


Bald aber traf ihn ein bittrer Schmerz. Die 
Liebe feiner Jugend , Kabel, ftarb bep ihrem zwey⸗ 
sen ohne, und da die Seele ihr emtaing, und fie 
nun fahe, daß fie jterben miußte, nahm fis deu lcan 
ten Athem noch zufammen, kuͤſſete das Kind, nann⸗ 

te feinen Namen: „Benoni, den Sohn der Schmer⸗ | 
an und farb. ? 


Und als fie vor dem Ewigen erfhien , weinete 
fie und ſprach: „Erfuͤlle mir, o Vater, die erſte 
Bitte bier an deinem Thron. Laß mid) zuwei—⸗ 
len noch die Meinigen ſehen, von denen du 
mich trennteſt, daß ich in ihrem Leiden ihnen ben 
fiche und ihre Thraͤnen lindre.“ 


. „Dreymal Toll did dem Wunſch awibdet ken, 
fprady Sort, daß du auf Erden deine Kinder ſeheſt, 
doch lindern kannſt du ihre Thraͤnen nicht. | 

Sie sing zum erften hinab und fand den alten 
Jakob um ihre beyden Söhne aͤngſtlich trauren. Des 
Jofephs blutiges Mleid Tag neben ihm: „mein graueg 
Haar, rief ex, wird in die Grube fahren: mit Beide 


— 


7 Zn 


Sie trodnete die Thraͤnen 
diefem zum zweytenmal heenied 
fabe fie ihre Kinder ins Elend 
Heerde treibt, Alles fand fie vı 
Grab war nicht verfchont geblie 
blieb fie auf dem oͤden Grabe ı 
auf ihm ein unſichtbares Aechze 


Sie ſtieg zum drittenmal 
um Bethlehem der unſchuldigen 
Muͤtter weinten und auf ihrem 
hel laut: „ſie ſind, fie find n 
hörte ang’ am Grabe das wei 
find nicht mehr. ” 


Und ars fie wiederkehrte, 
herzige: „ruhe jegt, meine Tod 
Derz nicht mehr mit deiner Ke 
Weg der Sterblichen führt bald 
Klagen tönen; bald, wenn das 
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Berubigt blieb ber ſchoͤnen Rahel Geiſt fortan 
im Paradieſe. Zwar fragte fie die Neuankommen⸗ 
den um ihr vollenders Geſchick auf Erden; doch 
nimmer kehrte fie zu ihrem Grabe wieder, auf dem 
das Aechzen ihres mütterlihen Herzens nun laͤngſt 
verhallet if. Das Grabmal ſchweigt und Rahel 
freuet ſich mit ihren Kindern der ewigen Ruhe. 


Zoſfeph und Zuͤlika. 





Als Potiphars Weib, die ff ſchoͤnſte Zulika, den 
Joſeph ergriff und alle ſeine Sinnen reizte: ſiehe da 
ſtand dem Geiſte des Juͤnglings die chewuͤrdige Ge⸗ 
ſtalt feines Vaters vor Augen. 


„Die Namen deiner Brüder, ſprach Jakob, 
werden. auf zwölf Steinen des Bruſtbildes glänzen 
and in die Wohnung des Alerheiligften zum Ge: 
yächtmiß eingehen vor Jehovah. Du follteft auch mit 
hnen gefhrieben werden; wilft du, daß dein Name 
yertilget fey und du ein Hirte der Ehebrecherin heife 
eft gu | 

Alfobald kam Joſeph zu fi und wand ſich los. 
Sein Herz blieb feſt in feiner Kraft; feine Haͤnd' 
ınd Arme ftärketen fih. Die goldenen Träume feis 
zer Kindheit traten ihm vor Augen. 


Und flatt Eines kamen nachher Zwey Namen 
feines Geſchlechts auf die glänzenden Steine ind Ans 


Der Streit der h 


—âim — m 


Als Gott fein Gefeg zu 
traten vor ihn bie Geiſter de 
Verheißung. „Warum verfd 
Erkohrnen; und wäbteft der 
bürten Fels der heidnifchen 2 
tritts Schemel ?'' 


„Wer feud ihr, ſprach 
wagt, den Schemel meiner . 
Schauet umber. Mein Tri 
erfunfnen Bergen, auf den 
alten Zeit; wo ift jegt die Ki 


„Aber auf Euch, fuhr | 
ich meine Herrlichkeit milder o 
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Du Libanon, follt mein Heiligthum baum, 
befcheibdner, ſchweigender Zion, auf Dir, dem 
ber Berge, ſoll einft dies Heiligthum ruhen, 
Namens ewige: Wohnung. Der Berg, da 
16 Jehovahs ift, wird höher ſeyn als alle 
rw Erde, über alle Huͤgel erhaben.“ 


udig verließen die Berge das Angeſicht Is 
fie neideten den Sinai nicht mehr, und der 
inter allen, der demüthige Zion ward in ber 
der Größefte der Berge. 

B | " | 


5 


Die Worte des Geſetzes. 





Gott fein Geſetz zw geben auf Sinai hinab⸗ 
at. Mofes in die heilige Wolke vor ihn und 
„Algütiger , du willft dein Gefeg Iſtael ges 
alles Volk es vernehme; wie aber ? werben 
andern Völker und die fommenben Sell: 
e8 Stimme hören?” - 


ie haben fie gehört, ſprach der Allmächtige ; 
: Propheten und Weiſen, felbft jedes Kind, 
uf Erden lebt, bat daran feinen Theil em: 

Ihre Seelen felbft find ein Nachklang 
Stimme, der Stimme, bie alle Welten 
tt ſprachs und winkte dem Engel der Sees 
6 er ben Fragenden ins Mei her innern 


— — En nn A TE 


vi dieſes Weltal auf. 3 


der Stimmen und beine &e 


Moſes fort,) ſoll des Geſe 
Wurzeln, Stamm und 3: 
wird gerichtet werben, nad 
nah bem Laut der Stimm 
tief." — | 

Und dee Enget nahm i 
führte ihn in die Vorhoͤfe de 
ſprach er, bier werben die U 
zu ihrem Leben auf der Erde 


"Seele Folgſamkeit und Treue 


dieſes oder jenes Geſchlecht bi 


oder zu ihrer Strafe. Doc) 
derſteigt, führet ihr Engel { 
die Pforten ber Hölle und | 


fiebet fie die Ungerechten gequ 


‚geteöftet. Welchen Eindrud 
‚tet und fefthält, nach ſolchen 


bin im Leben. Wem nur d 


ſchwebt, der wird ein Knecht 
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Da kam auch der Engel der MWeifen und nahm 
Moſes bey der Hand und führte ihn in die 
hule des Himmels. Siehe hier, ſprach er, die 
elen verſammlet, jedwede ſteigt hinauf in jedem 
len Augenblick, da ſie das Wort des Ewigen in 
‚ Tiefet. Sobald die Sinne ſchweigen und der Leib 
Menſchen ſchlaͤft, geht fie zum Himmel empor 
d wird gewürdiget , den Sinn: bes Ewigen jere 
uungslos zu bören. Die höchften Engel ſchwei⸗ 
ı mit ihren Lobgefänyen, ‚bis alle Seelen vorſemm⸗ 
ſind, wie geſchrieben ſteht: 


Die Blumen ſind entſproſſen der Erbe, j 
Die Beit des Gefanges ift da, 
Die Zurteltaube Läffet fi hören auf unſrer Jiur — 


Sbald empfangen bie Engel die Lobgeſaͤnge derſel⸗ 
r und flechten fie dem Emwigen zur angenehmen 
one. | et N 


Da fiel Mofes nieder und ſprach: 

Mie:hat Jehovah die Menſchen Lich ! 

au feine Heilgen find um ihn her; 

Sie figen ihm zu Füßen 
Und lernen von ihm felbft fein ewiges Wort, 





Der Tod q 


U 


Als Mofed, der Vertraut 
und feine Stunde berannahte , 
Engel um fih ber. „Es ift d 
Seele meines Knechtes zu mir 
mein Bote feyn 3" 


Die Edelſten ber Engel, | 
Gabriel, fammt allen, die vor 
baten und fpradhen: „wir fin 
Lehrer dewefen, laß uns nicht 
Seele.” 


Aber der abgefallene Sa 


..Mier hin ich fonds mi 1 
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Rofes. Seine Augen waren nicht dunkel 
‚orden und feine Kraft war nicht vetfäls 
en. Er fchrieb die Worte feines legten Liedes und . 
1 heiligen Namen; fein Antlig glängete, ‚bewaffnet 
ie Ruhe und Himmelsklarheit. j 


Der Feind der Menſchen erfchrad. Sein Schnee 
itſank ihm und er eilete hinweg. „Ich kann dir 
e Seele dieſes Mannes nicht bringen, ſprach er zu 
ebovah: denn ich habe an ihm nichts unreines 
inden.“ 


Da ſtieg Jehovah ſelbſt herniedet, die Seele 
ines Knechts von ihm zu nehmen und ſeine ge⸗ 
euen Diener, Michael, Raphael und Gabriel, 
mit allen Engeln feines Angeſichts, Reigen hinab 
ie ihm. Sie bereiteten Mofes ein Stechelager 
id flanden ihm zu Haupt und Füßen und eine 
timme ſprach: „fürchte dich nicht. Sch felbft win 
ch begraben. "“ 


Da bereitete Mofes ſich zu feinem Zode und 
iligte fih, wie Einer der Seraphim ſich heilige, 
id Gott rief feine Seele: „Meine Tochter, hundert 
ıd zwanzig Jahre hatte ich dir beftimmt, im Haufe 
eines Knechts zu wohnen. Sein Ende ift gekom⸗ 
en : gebe heraus und ſaͤume nicht.‘ 


Und Mofes Seele fprah: „o du Herr aller 
zelt! Ich weiß, daß du bift cin Gott aller Geis 
r und aller Seelen und daß in deiner Hand find 
e Lebendigen und die Zodten. Aus deiner Hand 
ıpfing ich das feurige Gefeg und fahe dich in den 
ammen und flieg hinauf und ging den Weg des 
immels. Durch deine Macht trat id) in den Pal: 
erders W. 3. fh. Lit. u. Kunſt. IX, D Blumenlese, 


⸗ 


Eee A rn‘ us 


Jubeljahre. 


Der Tod | 
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Als Moſes, der Vertraut 
und ſeine Stunde herannahte, 
Engel um ſich her. „Es iſtet 
Seele meines Knechtes zu mir 
mein Bote ſeyn 2" 


Die Edelſten der Enger, $ 
Gabriel, fammt allen , bie vor 
baten und Iprachen : „wir find 


Lehrer deweſen, laß uns nice j 
Seele.” 


j 


1. 
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Moſes. Seine Augen waren nicht dunkel 
worben und feine Kraft war nicht verfals 
fen. Er fchrieb die Worte feines legten Liedes und . 
ben heiligen Namen; fein Antlig glänzete, bewaffnet 
mie Ruhe und Himmelsklarheit. j 


Der Feind der Menſchen erfhrad, Sein Schwert 
mtfan? ihm und er eilete hinweg „Ich kann dir 
bie Seele diefes Mannes nicht bringen, fprach er zu 
Jehovah: denn ich babe an ihm nichts unreine® 
Funden,‘ 


Da flieg Jehoveh ſelbſt herniedet, die Seele 
feines Knechts von ihm zu nehmen. und feine ges 
weuen Diener, Michael, Raphael und Babriel, 
ſammt allen Engeln feines Angeſichts, fleigen hinab 
nit ihm. Sie bereiteten Mofes ein Gterhelager 
ınd fanden ihm zu Haupt und Füßen und eine 
Stimme ſprach: „fürchte dich nicht. Ich felbft will 
ich begraben. “ 


Da bereitete Mofes fih zu feinem Zode und 
yeiligte fih, wie Einer der Seraphim ſich Heilige, 
ind Gott rief feine Seele: „Meine Tochter, hundert 
ınd zwanzig Sahre hatte ich dir beflimmt, im Haufe 
neines Anchts zu wohnen. Sein Ende ift gekom⸗ 
nen: gebe heraus und fäume nicht.” 


Und Mofes Seele fprah: „o du Herr aller 
Reit! Ich weiß, daß du bift ein Gott aller Geis 
ker und aller Seelen und daß in deiner Hand find 
je Lebendigen und die Zodten. Aus deiner Hand 
mpfing ich das feurige Gefeg und fahe dich in den 
klammen und flieg hinauf und ging den Weg des 
Himmels. Durch deine Macht trat ih in den Pal: 
Herders W. 3. ſch. Lit. u. Runft. IX, D Blumenlese. 
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-.- UPS ETY TEE, 
feurigen Thron Ind hatte 
Seuerfäufe und redete mit d 
geſicht, wie der Steund n 
Und nun, es iſt genug ! nir 
dir.” — 


’ 


Da Eüffete der gnädige: 
nahm ihm im Kuffe feine € 
am Munde Gottes und 
Telber und niemand m 


nes Grabes. 





Dritte Sammlung 





Die Opfertaube 


—⏑ 


F zhuch kam der rohe Krieger Jephthah von. ſei⸗ 
nem Siege zuruͤck. Er hatte vor der Schlacht ein 
unbedachtfames Geluͤbde gethan, dem Herrn zum 
Opfer zu bringen, was ihm aus feiner Hütte nuerß 
entgegentraͤte. 


Und ſiehe da kam ſeine Tochter ihm entgegen, 
ſein einziges Kind. Jauchzend trat ſie heraus mit 
Pauken und Saitenſpiel; doch bald war ihre Freude 
in Leid verwandelt. „Ach meine Tochter, ſprach er, 
wie beugeſt du mich ẽ aber ich habe gelobt und kann 
«6 nicht widerrufen.” 


Vergebens trat der Hoheprieſter hinzu und " 
lehrete ihn, daß Gott ein ſolches Opfer von feiner 
Hand nicht fodre, daß er verabfheue das Blut des 
Kindes, das von der Hand des Waters vergoffen 
werde auf Gottes Altar. Der harte Krieger blieb 
auf feinem Wort und kaum erlaubete er noch feiner 
fiehenden Zochter, mit ihren Gefpielinnen hinzugeben 
auf die Berge, und ihre Jugend daſelbſt zu beweinen, 

D 2 . 


fie zu ihrem Vater und fpra 
mein Bater, fo thue mir w 
ging wie ein Lamm zum Alt 
Und als der Sraufame 
und feine Rechte erhob: ſieh 
dem Blick Abraham bey der 
feine: Rechte: „Unbeſonnener 
Jungfrau nichts: Gott will 
deinen Haͤnden. Er nahm 
das er. einſt pruͤfend ſelbſt v 
aber, harter Mann, ſollſt ohn 
ſprach es und verſchwand. 
Und ſiehe, da flog die 
ward ſtatt der erretteten Jung 
des Hohenprieſters fuͤr ſie ein 
Freudig zog Naëmi jett 
wieder auf die Berge und danl 
geſchenkte Jugend. Aber fie 
ihrem Grabe girrete die andere 
apferten Gatte; und ‚alle Toͤch 


m: mm uk — 
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Die Geſaͤnge der Nacht. 





Als David in ſeiner Jugend auf Bethlehems 
Auen ſaß: da kam der Geiſt Jehovahs uͤber ihn und 
ſeine Sinne wurden aufgethan, zu hoͤren die Geſaͤnge 
der Nacht. Die Himmel erzählten Gottes Ehre und 
alle Sterne traten in ein Chor: der Klang von ihren 
Saiten berübrete die Erde, zum Ende ber Erde floß 
ihr ſtilles Lied. 

„Richt iſt das Angeſicht Jeherahs, " ſprach die 
untergehende Sonne und die Abendröthe antwoztete 
ihr: „ich bin der Eaum feines Kleides. 


Die Wolken Über derfeiben thürmeten ſich und 
fpradhen: „wir find fein Nachtgezelt“ und die Waſ⸗ 
fer der Wolfen im Abenddonner. tönten: „die Stimme 
ZJehovahs gehet auf Wolken: der Gott der Ehren 
donnert, der Gott der Ehren donnert hoch.“ 


„Er ſchwebet auf meinen Fittigen,“ ſprach der 
ſaͤuſelnde Wind; und die ſtille Luft antwortete ihm: 
‚Ad bin der Athem Gottes, das Weben feiner er⸗ 
quickenden Gegenwart.“ 


„Wir hoͤren Lobgeſaͤnge, ſprach die verlechzte 
Erde, und ich bin ſtill und flumm ?“ Der fallende 
Thau antwortete ihr: „ich will dich laben, daß deine 
Kinder neu erquidet jauchzen, daß deine Säuglinge 
bluͤhen, wie die Roſe.“ 

„Wir bluͤhen froͤhlich,“ ſprach die erquickte Au; 
Die vollen Achren rauſchten drein und fprachen: „wir 


WETTE eb ERqUlqEE mich 
gende Reh. 

„Und gibt uns unfte ı 
Wild; ‚und leider unfre 
Heerde. 

„Er erhoͤrte mich, ſo kr 
ich verlaſſen war.“ „Er erh 
die Gemſe, da meine Zeit ke 
gebar.“ 

Die Turteltaube girrte u 
alle Voͤgel ſprachen ſchlummer 
unſre Neſter funden, unſre 
auf Gottes Altar. Und ſchle 
ten ſeiner Fluͤgel, in ſtiller R 

„In ſtiller Ruh, antwe 
bielt den langen Ton; da kr 
Morgenroͤthe: „Thut auf die 
ber Melt; es zeucht der Koͤnig 
wacht ihr Menſchen und preiſe 
Ehren iſt da.“ | 

Auf ging die Sonne, un 
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Die Morgenroͤthe. 
® 





Haft du die fhöne Morgenroͤthe gefehn? Sie 
uchtet hervor aus Gottes Gemach: ein Strahl bes 
wergänglichen Lichts, die Tröfterin der Menſchen. 

* u 
As David einſt, verfolgt von feinen Feinden, 
einer fchauerlihen Nacht auf dem Hermons Berge 
ß, den Xrauervollften feiner Pfalmen fpielend: 
Löwen und Tiger brällen um mein Ohr, ber Böfen 
‚otte hat mich rings umgeben und ich feh keinen 
elfer!“ | 

Siehe da ging die Morgenröthe auf. Mit gläns 
nden Augen fprang fie hervor, die frühgejagte Hink 
n, und hüpfte auf den Bergen und ſprach zu ihm 
ie ein Engel auf den Hügeln: „Was grämft. bu 
ch, daß du verlaffen feyft? Ich riß hervor aus 
inkler Naht; aus grauenvoller Finfternig wird 
dorgen.“ 

Getroͤſtet hing an ihrem Blick ſein Auge, bis 
»Rzur Sonne ward, und Heil ber Welt aufging 
it ihren mächtigen Fluͤgeln. Frohlockend wandten 
h die Zöne feines Geſangs, den er das Lied ber 
dorgenroͤthe nannte, der frühe gejagten Hinbin. 

Aud fpäterhin fang er oft diefen Pfalm und 
nete Gott für die Bedrängniffe, die er in früher 
ugend überfland; und jedesmal Fam mit dem 
ſalm ihm Morgensoth in feine düftre Seele. 


) 


—— 


Der Pſalm 


—— 


Der koͤnigliche Pſalmen 
retter eben eins der fhönfteh 
noch rauſchte dag heilige Luͤf 
gang der Sonne durch feiner 
lich weckte, in dieſer Harfe € 
gen ihn ftund, und das Herz 
Über feine Gefänge neigte. 
Km chtiger, unter deinen ( 
füßer als ich dich lobe 2” 

Da flog im offnen Fenſte 
Hände ausbreitete ‚ eine Heufe 
feines Kleides und fing ihren 
an. Eine Menge Heuſchrecke 
um fie; die Nachtigall flog hi 


wetteiferten alle Nachtigallen mit 
des ShAÄus..a 
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Verlohren im hohen Einklange der Stimmen, 
die unaufhörlich und unermuͤdet den Schöpfer loben, 
verfummete er und fand. fi in feinen Gefangen 
ſelbſt hinter der Heufchredle, die noch auf dem Saum 
feines Kleides girrte. Demuͤthig ergriff er die Harfe 
und fang: lobetden Herrn, ihr alle feine 
Gefchoöpfe; lobe den Herrn, auch bu, 
mein Innerftes, du meine verftummen: 
de Seele, 





David und Sonathan. 


i ——⸗ 


Als von Sorgen ſeines Reichs und vom Kum⸗ 
mer über feine Kinder verzehret, der Sohn Iſai 
auf feinem Sterbelager entfchlief ; ſiehe, da kam im 
dunfeln Thale des Todes der Freund feiner Jugend, 
Sonathan, ihm zuerft entgegen. „Unſer Bund ift 
eroig, ſprach er zur Geftalt des alten Koniges; aber 
ih ann dir meine Rechte niche reichen : denn du 
bift mit Blut befledt‘, mit dem Blut auch meines 
väterfihen Haufes und ſelbſt mit Seufzern meines 
Sohnes beladen. Folge mir nad. ” 

Und David folgete dem himmliſchen Juͤnglinge. 

„ah, fprad er bey fih felbſt, ein harter 
Stand ift das Feben der Menſchen, und cin hürtes 
rer noch das Leben der Könige. Wäre ich wie du 
gefallen, o Sonathan, mit unfchuldigem Herzen, im 
Renz meiner Jahre; oder wäre ich ein fingender Hirt 
auf Bethlehem Zlur geblieben! Ein" ſchoͤnes Keben 


im Paradiefe. 


„Trinke, fpracdh er, aus | 
beine Sorgen werden vergeffen- 
diefem Strom und du wirft j 
den, als du in deiner Jugend 
liebgewann und wir einander 
ſchwuren. Aber tauche tief in 
wie Silber, und muß dich wie 


David trank aus der heili— 
ſich im kryſtallenen Strom. 
ihm alle Sorgen der Erde; 
Stroms durchdrang ihn tief; n 
in feinem Innern, bis er entſi 
nem himmliſchen Freunde gleich. 


Dem: neuen SJünglinge x 
die Harfe und füßer als hieniebe 
Baume des Lebens: „David un 
im Leben, find aud im Zode ni 


ter denn die Adler, munterer wi 
PAlıaoln hr A. en. .ra 


' 
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Sie kuͤſſeten einander und beſchwuren, untrennbat 
jetzt, den Bund der Treue auf ewig. 





Der Jüngling Salomo. 


eß — 


Zu ſeinem Lieblinge ſprach einſt ein guͤtiger Koͤ⸗ 
nig: „Bitte von mir, was du willt: es ſoll dir 
werden.“ 


Und der Juͤngling ſprach bey ſich ſelbſt: „war⸗ 
um ſoll ich bitten, daß es mich meines Wunſches 
nicht gereuen moͤge? Ehre und Anſehn habe ich 
ſchon: Gold und Silber ſind das ungetreueſte Ge⸗ 
ſchenk der Erde. Um des Koͤniges Tochter will ich 
bitten: denn fie liebet mid), wie ich fie liebe; und 
mit ihr empfange ich alles andre, Vor allen aud 
das Herz meines gütigen Wohlthaͤters: denn er wird 
durch dieſes Geſchenk mein Water. | 

Der Liebling bat und bie Bitte warb ihm ges 
waͤhret. 


** * 


*6 
Als Gott dem Juͤnglinge Delemo zuerſt im 
Traume erſchien, ſprach er zu ihm: „bitte, was ich 
dir geben ſoll und ich will dirs geben.“ 
Und ſiehe, der Juͤngling bat nicht um Silbet 
und Gold, nicht um Ehre und Ruhm und langes 
Leben; er bat um die Tochter Gottes, die himmli⸗ 


”UEWUDCHE m... ss 


diffeit des Grabes, 


——— — 


Salomo in feine: 


Wolluſt, Reichthum und ( 
in feinen männlichen Jahren all 
die Braut feiner Jugend, die | 
und fein Herz zu allen Bethöru 


Einft als er in feinem präc 
hörte er die Thiere ſprechen, (d 
Sprache der Thiere) und neigte 
was ſie ſagten. 


„Siehe, ſprach dis Lilie, d 


mic ſtolz voruͤbch und ich Demi 
als Er.’ 
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Er ging weiter und hörte die Nachtigall fingen 
u ihrer Geliebten: „wie wir uns lieben, fo liebet 
Salomo nicht: fo wird er von keiner feiner Buh⸗ 
rinnen geliebet.“ 


Und die Turteltauße girrete zu ihrem Gatten: 
‚von feinen taufend Weibern wird keine ihn betraus 
en, wie ich dich klagen würde, mein Einiger!‘‘ 


Zürnend befchleunigte der König feinen Schritt 
md Fam zum Mefte des Storchs, ber feine ungen 
rzog und fie mit feinen Schwingen auffing, da ee 
ie fliegen Ichrte. „Das thut, ſprach der Story zu 
eined ungen, der König Salomo feinem Sohn 
Rehabeam nit: darum wird auch fein Sohn nicht 
edeihen: Fremde werden herrfchen in dem, was er 
auete.” Da entwih d& König in feine innerfte 
tammer und war flill und traurig. | 


Und als er alfo im tiefen Nachdenken faß, da 
rat die Braut feiner Jugend, die Weisheit, 
mfihtbar vor ihn und berührete fein Auge. Er fiel 
n einen tiefen Schlaf und fah ein trauriges Geſicht 
er künftigen Tage, 


Er fab durch die Antwort feines unmeifen Soh⸗ 
ſes fein Reich zertheilt; in zehn abgefallenen von 
hm unterdrädten Stämmen berrfchte ein Fremder. 
Berfallen fah er feine Häufer, feine Luftgärten durch 
in Erdbeben verfunfen, die Stadt vermüftet, das 
and verheeret, und den Tempel Gottes im Bran⸗ 
e. Erfchroden fuhr er aus dem Schlaf empor. 


Und fiehe, da fland mit weinendem Auge bie 
feeundin feiner Jugend fichtbar vor ihm und ſprach: 
Du baft gefehen, was nad) biefem gefchehen wird , 


im Lande des irdifchen Lebens, ‘ 


Sie verſchwand mit einer 
und Salomo, der feine Jugend 
hatte, fchrieb in feınem Alter ei 
telkeit alles menfchlihen Dinge 





Elia: 





Feurigen Geiftes war Elia 
war der Geift feines Prophetenn 
diefelbe niederfteigen vom Himme 
Eifer fein eigenes Leben. 


Einft als er mid’ und mat 
ging, und in der dürren Wuͤſten 
Wachholderbaum ruhte, da feuf; 


nıua . fo nimm nım . .‚Aorr . moir 
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Und als mit dem gefalbeten Elifa Elias am 
Sordan ging: da kam ein feuriger Wagen mit feuris 
gen Roffen, und fcheidete die beyden von einander 
und Elias fuhr im Wetter gen Himmel. 


Die erſte Geſtalt, die ihm in jener Welt ers 
ſchien, war Mofes, fein Voͤrbild. „Du haft geei⸗ 
fert, fprah ec, (indem er in bie Iäuternden Flam⸗ 
men des Keuerwagens ihm feine Rechte reichte;) du 
haft geeifert, mein Bruder, mit Feuereifer und haft 
piel erlitten von deinen Brüdern. Ich habe gelitten 
wie du; aber dennoch bat ich fuͤr ihr Leben und 
opferte meine Seele an ihrer Seelen ſtatt. Indeſſen 
komm zum Throne des Richters, des Allerbarmers.“ 
Elias ging mit bebenden Schritten zur Wolke des 
Thrones. 


„Was willt du hier, Elias? zu ſprach die Stim⸗ 
me aus der Wolke, und Elias ſprach: „Ich habe ge⸗ 
eifert um Jehovah, den Gott Zebaoth, und war al⸗ 
fein uͤberblieben und fie ſtanden mir nach dem Les 
ben.” Da ging ein Feuer aus ber Molke; aber der 
Herr war nicht im Feuer: und ein ftarker, bie Sel- 
fen zerreiffender, Wind ging vor Elias ber; aber der 
Here war niche im Winde. Und nah dem feuer 
und Wind kam ein fanftes Saufen, in welchem Fer 
hovah war. Durchdrungen von ihm fühlte der Pros 
phet fein Innerſtes, dag ſchnell die Flamme feines 
Geiſtes wie Morgenröthe ſtrahlte. „Ruhe, ſprach 
die Stimme, und erquicke dich hier: denn der Herr 
iſt barmherzig und freundlich. Oft ſollſt du nieder⸗ 
ſteigen zu den Menſchen und ſie ſanfter belehren, 
und liebreich retten und troͤſten.“ 


DETUYLEE, HERD UIIDOLLEL Den 
und tröftend. In der Perj 
als Morgenſtern vor der aufge 
den Sohn der Liebe ferbft ' 
heiligen Berge der Entzuͤckung 





Der Wunberftab de 


U FF; 


„Bürte deine Huͤften, fp 
Diener Gehafi, als ihn die S 
wedung ihres Sohnes anfleht 
Stab in deine Hand. So dir 
grüße ihn nicht ; und gruͤßet di 
ihm nicht, und lege meinen ( 
Antlig: fo wird feine Seele wi 


Freudig eilte Gehaſi mit d 
Propheten, nad welchem er fo 
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Neugierig verfammlete fih bie Menge und lief 
nter ihm ber; aus allen Fleden und Dörfern, 
ch weiche er zog, eilete das Volk ihm nah, zu 
hn die Erweckung des Zodten. 


Und mit leichten Schritten ging Gehaſi vor ih« 
m ber, und als jie gen Sunem famen, trat er 
iazu und legte den Etab auf des Knaben Antlitz. 


Aber da war keine Stimme noch Kühlen. 

Er. Eehrete den Stab um und Icgete ihn anders, 
chts und links, oben und unten ; der Knabe aber 
achte nicht auf, und Gehaſt ward von der Menge 
efpottet. Beſchaͤmt Eehrete er zuruͤck zum Prophes 
n und zeigete ihm an und fprad): „ber Knabe iſt 
icht aufgewacht.“ 


Da nahm Eliſa den Stab und eilete gen Su 
em , und ging hinein in das Haus und flog die 
—* zu vor ihnen allen. Und betete zum Herrn 
nd ſtieg hinauf und legete ſich auf das Kind, ſei⸗ 
en Mund auf des Kindes Mund, ſeine Augen auf 
es Kindes Augen, und breitete fi über daſſelbe, 
is daß des Kindes Leib warm: ward. — Womit ers 
haͤrmte er den. Zodten? Mit feinem flillen, demüͤ⸗ 
jigen Gebet, mit dem Athem feiner uneigennügigen, 
Ibſtloſen Liebe. 

„Da nimm bin deinen Sohn,” fprad er "ue 


Rutter, und der eitie Gehaſi ftand ‚befchamt. 
) 





erders W. 4. ſch. Lit. u. Kunſt. IX, E Blumenlese, 


in die Anfchauungen des Uner 
darüber die Geſchaͤfte feines X 
Bürde vines. Sterbliyen der ( 


Einſt als er in tiefem 
mitternächtlihen Lampe ſaß, 
eröffneten ſich ihm im Traum 
mels: ei ſah, was er fo Ian, 
hatte, ben ewigen Thron. Ur 
- umgeben, ſchwebte derſelbe a 
"Wolken, aus dench Blitze fuh 
krachten, und vor und hinter i 


Erſchrocken wachte er auf; 
lehret. Er fehnte fih , die Gef 
fehn, und ſank abermals in 
Schlummer. Die vier Lebenbig 
mit ihren Angefichtern blickten fi 
geln ſchwebten fie nach allen wi, 
pfung, vollbringend bie Befehle 
Schweiß rann in Strömen von 
von der raftlofen Remonunn m 
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ꝛſchwand, fo daß er noch unruhiger war als er 
rher geweſen. 


Er wuͤnſchte die anſchauenden Engel zu ſehen, 
d der prophetiſche Schlaf umfing ihn zum drit⸗ 
male. Die Seraphim ftanden da, zunaͤchſt dem 
mmenden Throne; aber ihre Angefichte waren vers 
dt, vetdeckt ihre Fuͤſſe und ihe Gefang war ihm 
wernehmlich; bis Einer derſelben zu ihm trat und 
n mitleidig anredete: „Und du Sterblicher wageſt 
„ anſchauen zu wollen, was wie nicht anzuſchauen 
rmoͤgen? Genuͤge dich an dem Geſicht, das die 
e Traͤger des Thrones gaben: denn auch du biſt 
itten untet ihnen.“ Er ſprachs und der Traͤumende 
wachte. 


Eben flog eine Muͤcke vor ſeiner Lampe daher; 
wagte ſich in die Flamme und ſank mit verſenk⸗ 
Gliedern nieder. „War ich nicht thoͤricht, ſprach 
zu ſich ſelbſt, daß mich ein Engel belehren mußs 
wovon mid, diefe verbrannte Müde belehret?“ 

Er entfagte fortan den Betrachtungen der Sera. 
a, und ward das, wozu der Menſch hienieden 
hffen ift, ein arbeitendes Lebendiges unter dem ' 

me. Ä 


BYE WE BYE und yaiſen 191 
vids und Salomo's Seelen | 
ihm die fügen Gefänge, mit 
fung ihres Werkes und i 
„Die Herrlichkeit Gottes, vi 
gegangen; der Here iſte 
Dirt. . 
„Willſt du nicht, ſprach 
die Flamme des Heiligthums 
daß ſich Jehovah erbatme u 
sum Thron feines Hauſes.“ 


Und Jeremias nahm ſieb 
verbarg das heilige Feuer in e 
‚Innen fein Waſſer war. 


Nah wenigen Tagen Eaı 
daſſelbe; er fand aber kein gi 
kes Wafler, und traurete ſehr 
himmliſchen Lichtes ſtand vor i 
um traureſt du, Mlühfeliger ? 


des Deren wiederkehren an dief 
Dem Ochlamm kin Mır.. 
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Himmel Himmel mögen ihn nicht verbergen, und 
die Erde ift feines Fußtritts Schemel. Aber :ein 
Licht wird aufgehen vom Herrn und alle Völker wer: 
ben im Glanz deffelben wandeln, daß niemand ſei⸗ 
nen Bruder frage, wer Gott ſey? fondern fie follen 
ihn alle erkennen, klein und groß, und alle fchöpfen 
aus dem Strome des Lebens,“ 


Dee Engel verſchwand und Jeremias farb im 
bee Berbannung. Als nah Jahrhunderten der 
zweyte Tempel gebauet ward, da war kein heiliges 
Feuer mehr in demſelben und keine Lade des Bun⸗ 
des, auch Feine Stimme, den Deren zu fragen : das 
Allerheiligfte ſtand leer. Aber aus der finflern Leere 
des Heiligthums entfprang ein Licht, und ans ber 
truͤben Quelle dieſes Tempels floffen Ströme ber 
Erquickung für au Voͤlker der Erde. ® 


u 


Die Sterne, 





Muͤde und matt war Daniel von feinen Ges 
fihten der Zukunft, die ihm fo oft feine Kraft 
genommen und ihn mit Schauber erfüllet hatten; 
ale endlich Einer aus dem Rath der Wächter zu 
ihm ſprach: „‚gehe bin, Daniel, und ruhe, bis das 
Ende komme, daß bu aufftcheft in Deinem Theil 
am Ende der Tage. ’' 


Gelaſſen hörte Daniel das raͤthſelhafte More 
und ſprach zum Mann im leinenen Kleide, der ne⸗ 


wirkt haben, wie bie unverg 
ſprachs und beruͤhrte ihn m 
Daniel entfchlief unter. dem 
und feiner heilleuchtenden ewi 





Vierte Sammlung 





Treue. 


Aus der Treue gegen Menſchen erkennt man 
die Treue zu Gott. 


Pinehas, der Sohn Jair, ein armer, aber 
redlicher Mann, wohnte in einer Stadt gegen den 
Mittag. Es kamen Maͤnner zu ihm, die ihm Ge⸗ 
traide aufzuheben gaben; ſie vergaßen es abzuho⸗ 
len und reiſeten weg. Was that Pinehas? Er ließ 
das Getraide alle Jahr ſaͤen und ernten und in die 
Scheune fammien. Nach fieben Jahren kamen die 
Männer wieder und forderten ihr Getraide. Pine⸗ 
has erkannte fie bald und fprach zu ihnen: „kommt 
und nehmer die Schäge, die der Herr euch gefegnet 
bat ; fiebe da babe ihre das Eure. ” 


Hu) LEI) — Brut); alj 
den Eſel habe ich gekauft, ab 
und gab ihn dem Jamacliten 


üöXEXRXEEZA 


Der afrikaniſche 


— — 


Alexander aus Macedoni 
entlegne goldreiche Provinz vr 
ner gingen ihm entgegen und 
dar, voll goldner Aepfel und 
diefe Fruͤchte bey Euch! fprad 
nicht gekommen, eure Meichthi 
Son Turen Sitten zu lernen.’ 
auf den Markt, wo ihr König 


Eben trat ein Bürger v 
Bauban o ı Mal.:. _ 2... 
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Und fein Gegner, auch ein Bürger des Orts, 
antwortete: „Du fürchteft dich, etwas Unrechtes zw 
behalten; und sh ſollte mich nicht fuͤrchten, ein 
foihes von Dir zu nehmen? Ich habe Dir den 
Sack verkauft, nebſt allem was drinnen iſt; behalte 
bas Deine. Sprich ihm zu, 0 König!” 


. Der König fragte den erſten, ob er einen Sohn 
habe? Er antwortete: Ja. Er fragte den andern, 
ob er eine Tochter habe? und bekam Ja zur Ant⸗ 
wort. „Wohlan, ſprach der Koͤnig, ihr ſeyd beyde 
rechtſchaffene Leute: verheyrathet Eure Kinder unter 
einander, und gebet ihnen den gefundenen Schatz zur 
Hochzeichtgabe; das iſt meine Entſcheidung.“ 


Alexander erſtaunte, da er dieſen Ausſpruch 
hoͤrte. „Habe ich unrecht gerichtet, ſprach der Koͤnig 
des fernen Landes, daß Du alfo erſtauneſt ?“ „Mit 
nichten, antwortete Alerander, aber in unferm Lande 
würde man anders richten.” .,‚Und wie denn?” 
fragte der aftilanifhe König. : „Beyde Streitende, 
Sprach Alerander , verlören ihre Häupter und der 
Schatz kaͤme in die Hände As Koͤniges.“ 


Da flug der König die Hände zuſammen unb 
ſprach: „ſcheinet denn bey euch auch die Sonne? 
und läßt der Himmel noch auf euch regnen?” Ales 
gander antwortete: Ja. „So muß es, fuhr er fort, 
ber unſchuldigen Thiere wegen fen, bie in Eurem 
Lande leben: denn über foiche Menfchen ſollte Beine 
Sonne fcheinen , fein Himmel regnen.” 





10 haͤßlich! Wie eine fo gro! 
ſchlechten Gefäg ! 


„Sage mir, fprach der 
fern habe ihr euren Mein | 
fagte fie.” „Und feyd fo re 
daß er den Mein in filberne 
und der Mein mard Eſſig. 


„Warum Haft du meine 
heit vermochte ?“ fragte der $ 
Mm die Veranlaffüny und be 
und demfelben Menfchen W 
felten beyfammen wohnen, 


„Ey, fagte der Kaler, ei 
Menfhen, die gelehrt und ge, 
fie nicht ſchoͤn wären, wären 
lehrter und geſcheider. Ein fd 
demüthig; er denkt an ſich, ui 
Lernen.“ 
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N 


‚® 
w 


Die Schlange a 





„Was haſt du davon? ſprach der Menſch zur 
hlange, daß du unſer Geſchlecht yerwundeft, da 
ı doch die böfen Folgen deines Zahns Eenneft? Du 
ichſt meine Ferſe; und fchnell brennet das Gift | 
irch ülle meine Adern.“ 


„Frageſt du mich daruͤber ? antwortete die Sqchlange. 
rage die Afterredner, die boͤſen Verlaͤumder deines 
jeſchlechts darum, - was denn fie für Lohn haben? 
zas kleinſte Glied deines guten Namens verwunden 
»3 und dein ganzes Gluͤck leidet. Sie zungen und 
hen zu Rom; und in Sprien thut man dir 
waal an.” 





Alles zum Guten 





mer geröhne fi der Menſch zu denen: 
Gott ſchickt, ift gut; es duͤnke mir gut ober 


in frommer Weifer kam vor eine Stadt, deren 
geſchloſſen waren; niemand mollte fie ihm 
' hungrig und durflig mußte er unter freyem 
t Äbernadhten. Er fprach: „mas Gott (chi, 
" und Iegte ſich nieder. 


2 
) — 


Als er ans Thor kam, 
die Stadt verwuͤſtet, beraut 
Schaar Räuber war eingefe 
dieſer Nacht die Einwohner ı 
getödtet. Er war verſchonet. 
er, daB „alles, was Gott fi 
ben wir meiftens am Morge: 
etwas bed Abends verfagte. 


| Drey Sri 


Traue keinem Sreunde, ' 
prüfet haft; an der Zafel des 
tere derſelben als an der Thuͤ 


Ein Dann hatte drep Fr 
liebete er ſehr, der dritte wal 
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Der erfte feiner Freunde entſchuldigte ſich ſo⸗ 
eich, dag er nicht mit Ihm gehen koͤnne, "wegen 
idrer Gefchäfte. Der zwepte begleitete ihn bis zur 
Kür des Richthauſes; da wandte er.fid und ging 
wu, aus Furcht vor dem zornigen Richter. Der 
itte , auf den er am wenigſten gebauet hatte, ging 
nein, redete für ihm und zeugte von feiner Unſchuld 

freudig, daß ber Richter ihn losließ und beſchenkte. 

* xä * 

Drey Freunde bat der Menſch in dieſer Welt; 
ie betragen ſie ſich in der Stunde des Todes, wenn 
n Gott vor Gericht fodert? Das Geld, fein beſter 
reund, verläffee ihn zuerft und gehet nicht mit ihm. 
seine Verwandten und Freunde begleiten ihn 
8 zur. Thür des Grabes und Eehren wieder in ihre 
Haufer. Der dritte, den er im Leben oft am meis 
em vergaß, find feine wohlchätigen Werke, 
Sie allein begleiten ihn bis zum Throne des Rich» 
rs; fie gehen voran, fprechen für ion und ‚finden 
zarmherzigkeit und Gnade. 





Die Krone des Alters. 





⸗ 


Ben der Schöpfer ehret, warum follten den 
cht auch Menfchen ehren? Auf des Berftändigen 
ıd Zugendhaften Haupt ift graues Haar eine ſchoͤne 
zone. 


Auf zum Segnen, ohne d. 
Sort lobte; darum bin id 


Der Andre, ein Kau; 
id) mid) mit meines Ni 
nie ift fein Fluch mit m 
von meinem Vermögen ga 
darum bat mir Gott die < 


Der Dritte, ein Richt 
nabm ich Geſchenke: nie 
nem Sinn: im Schwerfte 
zuerſt zu überwinden ; da 
meinem Alter geſegnet.“ 


Da traten ihre Soͤh 
heran, kuͤſſeten ihre Haͤnd 
Blumen. Und die Vaͤter 
„iwie eure Jugend ſey auch 
feven Euch, was Ihr ung 
Haar eine bilihende Rofenft 


* * 
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Der Weberwinder der Welt. 





1 


Im fernften Indien kam Alerander der Große 
r einen Strom des Paradiefed. Er trank von feis 
m erquidenden Waſſer und Iabete fidy fehr: er 
uſch darin fein Antlig und fchien verjuͤngt: er vers 
igete den Strom durch ferne Wüften und kam an 
e Pforte des Paradiefes, „Thut mir auf, ſprach 
‚, denn ich bin der Ucberwinder der Melt, der Kb: 
ig der Erde.” Aber ihm ward zur Antwort: „du 
ft mit Blut befleckt, weiche! Dies ift Die heilige 
forte, wo nut die Gerechten hineingehn. “ J 


„So gebt mir, rief der König, wenigſtens ein 
idenken, daß ich hier geweſen;“ und man reichte 
a einen Todtenſchaͤdel. 


Unwillig nahm er denſelben; ber Schädel in 
m Händen ward immer ſchwerer, daß er ihn 
wmehr tragen Ponnte, ja daß ihn zufegt alles 
Y feinee Eroberungen , die Schaͤtze Perfiens und 
Indus nicht aufzuwiegen vermochten. Bekuͤm⸗ 
tief er einen Weiſen und fragte ihn: mas das 
e? „Das Menfchenhaupt bift du, antwortete 
Veiſe. So lange deine Augen offen ftehen, 
du nicht gefättiget werden mit Gold und Sil⸗ 
her fiehe! hier flreue ich Staub auf den Schaͤ⸗ 
bedecke ihn mit einer Handvoll Erde: der 
chaͤdel wird leicht werden, wie jeder andere 
"Er thats und es geſchah. 


Der Tag vor 


XXXXCC 


Ein Weiſer ſpricht: „ 
vor deinem Tode.“ Welcher 
wer weiß, wann er ſterbenen 

Ein König Iud feine K 
Mahlzeit ein, fagte ihnen 
wann die Mahlzeit ſeyn wär! 
- teten und ſchmuͤckten fih: d 
gebricht nichts in des Königs’ 
blick kann die Mahlzeit bereit 
werden” Die Narren aber ı 
freuten fi und fagten: „es i 
ehe der Ruf geſchieht, haben 
zuzuſchicken und anzukleiden.“ 

Ploͤtzlich geſchah der R 
gingen zum Feſte; die Narrı 
fen. . Sie hatten die Ehre fich 


* 


LS 
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Der frühe Tod. 





’ 


Fruͤhmorgens ging ein Mädchen in ben Garten, 
dh einen Kranz u fammien aus fchonen Rofen. 
Sie ftanden alle noch in ihrer Anospe da, gefchlofs 
n oder baldgefchloffen, des Morgenthaues buftende 
elche. „Noch will ich euch nicht brechen, fagte das 
Naͤdchen. Erſt foll euch die Sonne öffnen: fo 'wers 
et ihr fehöner prangen und ftärker duften.” 


Sie kam am Mittage und fah bie fchönften 
Rofen vom Wurm zerfteffen, vom Strahl der Sonne 
ebeugt, erbtaßt und welfend. Das Mädchen meinte 
ber ihre Thorheit, und am folgenden Morgen ſamm⸗ 
ste fie fih ihren Kran; früh. , 


* * * 


Seine liebften Kinder ruft Gott fruͤh aus die⸗ 
em Leben, ehe der Strahl der Sonne ſie ſticht, ehe 
er Wurm ſie beruͤhret. Das Paradies der Kinder 
ft eine hohe Stufe der Herrlichkeit; der gerechtef.e 
fcomme fann fie nicht betreten: denn feine Seele ift 
efleckt geweſen. 


Herders W. z. ſch. Lit. u. Kunſt. XX. F Blumenlese. 
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Fußſteige find gut, ob du gleit 
nicht uͤberſieheſt. Wäge Huch) 
des Geſetzes, daß du etwa 
groß, darum will ichs halten: 
groß ſeyn. Gott hat dem Mei 
welches der Lohn eines jeden 2 


Fin König wollte einen 
Iud die Acheiter dazu ohne Bel 
einem jeden feine Arbeit frey u 
nur, woran er geärbeitet habe, 
er gethan ; diefer Den Feigenba 
baum, der die Cypreſſe, diefer 
er gepflanzet. Der Hausvater 
Lohn nad) feiner Arbeit und fo 
mancherley Bäumen bepflanzet.: 
gewußt, welcher Baum unter. 
Lohn brächte: fo wäre deg Hau 
orreicht worden: der Garten wär 
ley Bäumen bepflanzer, 
* 





Dichtungen aus bee morgenlaͤnd. Say.” '83 


Die Rofe unter Dornen, 





Ein frommer Mann, der tief gefränkt und vers 
under mitten unter feinen Verfolgern lebte, ging | 
aurig einmal auf und ab in feinem Garten, an 
n Wegen der Vorfebung faft verzweifend. Wie 
ſtgehalten, blieb er vor einem Roſenbuſch fichen, 
id der Geift der Rofe fpra zu ihm alfo: „Bes 
be ich nicht ein ſchoͤnes Gewaͤchs? einen Kelch der 
ankſagung voll ſuͤßer Gerüche dem Heren im Nas 
en alle Blumen , fein Weihrauchopfer. Und wo 
biideft du mich 2 Unter Dornen. Aber fie ftechen 
ich nicht ; fie befhägen mich und geben mir Säfte, 
den dies thun dir deine Keinde, und follte dein 
jeift nicht mehr feyn und fefter als eine hinfällige 
zlume?“ Geftärke ging der Mann von bannen; 
ine Seele ward ein Kelch dee Dankjagung für — 
ine Geinde, | 





Der Engel des Todes, 


0 — 
Furchtbar erfheine dem Scheidenden ber Engel 
s Todes. Won feinem flammenden Schwert triefen 
ittee Tropfen; fein Anblick iſt fchrediich. 


52 


IE ⏑ 


So warb Eliefer, At 
feinem Herrn bazu gefogn 
fähe, für die Freude, die 

Auch Sarah, Affers Tod 
Jakob die Nachricht bra« 
fprady er: „der Mund, d 
werde er dafür in der Sti 
Bitja, die Tochter Phar 
man nicht fprähe: „wa 
-ihre Gutthat, daß fie den 
ihrer legten Stunde das 9 
nen Thaten ihr herrlich vo 
Todes verſchwand vor dieſe 


Wie man den Faden 
ſcheidet die Seele des Gut 
Andenken deffen, was fie di 
die Seele des Böfen fcheibet 
Dornen aus der Mole reif 





| 11. 
- Das Rofenthal 





Aus ben zerſtreuten Blättern, vierte Sammlung 1795, 


⸗ 





Vorrede. 


Dis Roſenthal, diefer Titel feheine keine Zie⸗ 


rerey, wenn ich bemerke, daß ein großer Theil dies 
fer Lehrfprüche aus Sadis Blumengarten oder 
Rofenthat, und Ähnlihen Sammlungen genom- 


men if. Warum follten auch, Griechenland und 


Rom allein ihre Anthologieen haben? Sind nicht 
die fchönften Blumen unſrer Gärten morgenländix 
fcher ? ift unfee Rofe nicht Perfifcher Abkunft? 


Als eigentliche Kunftwerke verpflanzte ich indefs 
fen diefe fhönen Kinder der Phantafie und des. Ver⸗ 
ftandes nicht. Sadi war mir in meinen jungen 
Fahren ein angenehmer Lehrer der Moral, deffen 
Einfleitungen oft die fchönften Sprüche ber Bibel 


wie in einem neuen Gewande zeigen. Ich lade alfa 


auch zu ihm als zu einem Lehrer der Sitten unter 
die Roſe der fchönften Vertraulichkeit ein, der Ver⸗ 
traulichkeit nämlich, die man mit feinem eignen Her⸗ 


‘ 


manden unlesbar feyn md 
nicht hindern, daß ich aus 
einige dieſer Blumen nad) 
tus, dem wir bie ebenge: 
bes Sadi zu danken haben, 


Wenn man in ben 
banfen des folgenden Sch 
für Diefe Lehrart finder , fo 
und Liebe zur Sache felten 
Diefelbe fey, die man bem | 
zeihet, ja gar von ihm fode 





Erite3 Buch, 


t 


Lob der Gottheit. 


Le ſey dem ewigen Gott! Ihm naher, wer ihm 


gehorchet; 
Wer ihm danket, genießt zwiefach des Gebenden 
Huld; 
Wie der Athem, der in uns zieht, das Leben er⸗ 
weitert, 
Wie der Athem, ben wir wieder verathmen, er⸗ 
quickt. 
⸗ v 
> * * 


% 


Seinem Knechte, dem mwärmenden Oftwind’ bat er 
geboten, 
Daß er des Haufes Flur Löftlih belege zum: 
| Feſt 
Mit ſmaragdnen Tapeten. Er hat der Wolke be— 
. foblen , 


Hebet den Dattelfern 
Wolken und Wind und 
Sich zum Dienfte fin 
* 

Die an der Pforge des 
Sprechen: „wir ehren 
Die des Erhabenen Stan; 
Klagen, in Schrecken 


Fragete mich nun Einer nach 
Ich Geiſtloſer von Ih 
—— — 


9% Mon . or 





⸗ 
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diebende geben ſich hin zum Opfer ihres Geliebten, 
Und das Opfer verſtummt — 
* FO 
Riebergebeuget das Haupt, ſaß einſt ein Verehre—s 
| der Gottheit 
Zief in den Dcean feiner Betrachtung gefenkt; 
Als er emporlam wieder vom tiefen Meer ber Ges 
danken, 
Stage ihn traulich ein Freund : bringeſt du uns 
ein Gefchent 
Aus dem Garten, in bem bu geweſen? Ich war in 
bem Garten, 
Sprach er, wo glänzend umher Nofen, die vols 
leſten, bluͤhn. 
Sehnend naher’ ich mich, mir Schooß und Buſen 
zu fuͤllen, 
Meinen Freunden und Dir, Freund, zum er⸗ 
quickenden Gruß. 
Aber betäuht und trunken vom Duft der himmli— 
ſchen Blumen, 
Ließ ich ſinken das Kleid, ſank mir die brechen⸗ 
de Hand. 


* * 


Die du dig Liebe ſingſt, o Nachtigall, lerne die 
Liebe 
Bon der Muͤcke, die fih ftumm in der Flamme 
verzehrt. 


2* * 


wen AU MI DEE und 1 


Draußen der Pforte zu. 


| Der Bete 
Knechte dienen um Lohn, e 
‚ Sep im Gebet vor Gott r 
Lege das Haupt zum Boden 


Was dem Erbarmer gebi 





Der Spiegel im 


Msn au Qi. ... m 
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Das Schweigen. 
Lerne ſchweigen, o Freund. Dim Silber gleichet 


die Rede, 
Aber zu rechter Zeit Schweigen iſt lauteres Gold. 


Die Rede des Weiſen. 


Was nuͤtzet Ali's Schwert in ſeiner Scheide? 
Was nüget Sadi's Zunge, wenn fie ſchweigt? 
Was ift, o weifer Mann, die Zung’ im Munde? 
Ein Schluͤſſel ift fie zu des Kaufmanns Schag. 
Unaufgeſchloſſen kannſt du nimmer wiffen, 

Ob edle oder -fchlechte Stein’ er heat. 

Bor weifen Männern ſchweigen, ift oft Tugend; 
Oft ift mit Reden fi hervorthun, Noth. 


Das wahre Lob, 


Wer ber Sterblichen weiß, was das Herz des Sterb⸗ 
lichen einſchließt? 
Wer als der Schreiber verſteht eine verſiegelte 
Schrift? 
Sqmehe mich alſo nicht mit falſchem Lobe von 
auſſen; 
Lob, was ich ſelbſt mir gab, dieſes erfreuet 
mich nur. 


Das Aeufiere ı 
Gab dem Zuder das aͤuſſ 


Oder war ſie des Ro 
Duftet der Balſam wohl, w 


Oder erquicket ec Dich ſel 
So der Weife. ’ Der Plauder 


Draußen ein fremdes Fell 


Die Abk 


Ruͤhme Dich nicht dos Etanım. 





BE 3 i 
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N 


Bortheile der Schönheit. 


Schönheit ift eine göttlihe Kraft; fie raubet die 
— Seelen, 
Zieht das Gemuͤth an ſich, daß es fo willig iht 
dient. J 
Schoͤnheit iſt eine Salbe dem ſchwer verwundeten 
Herzen, 
Schließet das Innere auf; nichts iſt verſchloſſen 
vor ihr. 
Wohin ein Schoͤner tritt; er wird mit Ehr' 
. Und Gunſt empfangen haͤtten ihn auch ſelbſt 
Die eignen Eltern von ſich weggebannt. 


m 
* * 


Eine Pfauenfeder lag zwiſchen Blättern des Korans, 
Stolze, ſprach ih, zu hoch iſt diefe Stelle für 


dich I 
„Nicht! antwortete fi. Wohin die fchöne Geſtalt 
tommt, 
Iſt fie an ihrem Platz: jeder vergönnet ihn ihr.,, 
* * 


* 


Ein ſchoͤner, artiger, folgfamer Juͤngling, 
Waͤr' auch ſein Vater widrig und verſchmaͤht; 
Er iſt wie eine Perle, die man gern 

Aus ihrer Muſchel zieht, und koͤſtlich ſchaͤtzt. 





a —— 


. Die gute ( 
Im Babe teichete mir einf 
In meine Hand bes Knabe 
Ein Stuͤckchen Erde voller 
„Biſt du, fprah ih, Amt 
„Denn trunfen entzündet fi 


Ih bin, antwortet fie, nur 
Doch war ich ein’ge Zeit di 
Und ihre füße Kraft ging ir 
Sür mid bin ich nur Erde 


— — 


Lockmanns 
Von den Thoren hab' ich, 
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"Gabe der Bernunft, 


Rem das Gehör der Vernunft verfagt ift, kann er 
ihr folgen ? 
Men fortziehet. das Gluͤce, wird er nicht folgen 
| bem Süd? 
Bieblingen Gottes allein wird Nacht zum beileflen 
Tages 
Keines Armes Gewalt ſchaffet die Helle fi 
ſelbſt. 





Der Weg zur Wiſſenſchaft. 


Sog’, o Weifer, wodurch du zu folhem Wiffen 
gelangteft ? 
„Dadurch, daß ich mich nie andre zu fragen ge⸗ 
ſchaͤmt.“ 





Der Edelſte. 


Als Chatem⸗Tai, der Freygebige, 

Geprieſen ward, er ſey der Edelſte 

Der Menſchen, uͤber ihn ſey keiner mehr! 
Sprach er: „Der bin ich nicht, Als Ich einmal 
Vierzig Kameele meinen Gaͤſten gab, 

Fand auf dem Feld ich einen armen Mann, 

Der Dorn und Diſteln ſammelte, dafür 
Sih Mittagdrod zu kaufen. Unbekannt 


berders W. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. X. © Miimienlese.- . 


. Die gute G 


Im Bade reichete mir einf 
In meine Hand des Knabe 
Ein Stuͤckchen Erde voller | 
„Biſt du, fprah ih, Amb 
„Denn trunken entzündet fi 


Ich bin, antwortet fie, nur 
Doch mar ich ein’ge Zeit de 
Und ihre füße Kraft ging in 
Sur mi bin ih nur Erde, 





Lodmanns $ 


Bon ben Thoren hab’ ich, | 
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Gabe der Vernunft. 


Rem das Gehör ber Vernunft verfagt ii, Tann es 
ihre folgen ? 

Wen fortziehet. das Gluͤck, wird er nicht folge 
| dem Gluͤck? 
Bieblingen Gottes allein wird Nacht zum Heilen 

Tage; 
Keines Armes Gewalt ſchaffet bie De ph 
ſelbſt. 





Der Weg zur Wiſſenſchak: 


Sog’, o Weiſer, wodurch bu zu Te ch 
gelamgser 
„Dadurch, daß ich mich nie ander a Ts 





Der Edelftiz 


As Chatem⸗Tai, ber Freygche 

Gepriefen- ward, er ſey bes Bade: 

Der Menfchen, über ihn Te: mr -muir- 
Sprach er: „Der bin ih me = zn cm 
Dierzig Kameele meinen Bau m 

Fund auf dem Feld ip 2 

Der Dorn und Diflein mm :-ir 

Sich Mittagdrob zw Zum su-- ur 


muB, ae dd io 


A. 


⸗ 


sinne 


Die gute G 
Im Bade teichete mir einft 
In meine Hand des Knabe 
Ein Stüdchen Erde voller 9 


„Biſt du, ſprach ih, Ambı 
„Denn trunken entzündet fic 


IH bin, antwortet fie, nur 
Doch war ich ein’ge Zeit dei 
Und ihre füße Kraft ging in 
Fuͤr mic bin ich nur Erde, 





Lockmanns 9 
Von ben. Zhoren hab’ ih, fi 


ar - 
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"Gabe der Bernunft, 


Bem das Gehör der Vernunft verfagt ift, kann er 
ihr folgen ? 
Men fortziehet. das Gluͤck, wird er nicht folgen 
| dem Sid? 
kieblingen Gottes allein wird Naht zum helleſten 
Tage; 
Keines Armes Gewalt ſchaffet die Helle ſich 
ſelbſt. | 





Der Weg zur Wiſſenſchaft. 


Sag’, o Weifer, wodurch du zu folhem Wiffen 
gelangteft ? 
„Dadurch, daß ich mich nie andre zu fragen ges 
ſchaͤmt.“ 





Der Edelſte. 


Als Chatem⸗Tai, der Freygebige, 

Geprieſen ward, er ſey der Edelſte 

Der Menſchen, uͤber ihn ſey keiner mehr! 
Sprach er: „Der bin ich nicht. Als Ich einmal 
Vierzig Kameele meinen Gaͤſten gab, 

Fand auf dem Feld ich einen armen Mann, 
Der Dorn und Diſteln ſammelte, dafür 
Sich Mittagdrob zu kaufen. Unbekannt 


Servers W. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. IX. G Mumenlece. 


Haus uı 

- Kleider, die une ein Kön 
Aber ein eigen Gewand 
„HH fchmecken Gerücht: 


Aber ein eignes Mahl 





⸗ 


Unwuͤrdiger 
Schmecket die Speiſe dir ſuͤf 


Zieret das Mleib bich mni 
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Salz. 


Nuſchirvan, der Gerechte, fpeist’ einmal 

Auf feiner Jagd im freyen Felde. Salz 

Gebrach ihm. Holet, ſprach er, Salz 

Im naͤchſten Daufe; doc bezahlt das Salz. 

„Wie? fagten feine Diener, großer König, 

Bekuͤmmert dich die Kleinigkeit, dad Salz?“ 

„Aus ſolchen Kleinigkeiten, ſprach Nuſchirvan, 

Iſt aller Druck entſtanden, der die Welt druͤckt.“ 
Miles Uebel der Welt iſt aus dem Kleinſten ent⸗ 


ſproſſen; 
Klein war der Anfang ſtets jeder unedlen Ge⸗ 
walt. 
Brady der aonig nur Einen Apfel vom Baume des 
Armen; 
Hieben die Knechte ſofort, nieder zur Wurzel/ 
den Baum. 
kignete er Fünf Eger ſich zu; ſte nahmen der Hen⸗ 
nen 
Hundert. Dar Thaͤter entwich ; aber die Bitte 
derblieb. 


x 





Dis Bleibende. 


Bleich dem Winde verfliegt bas Leben mit feinen 
Geſtalten, 
Schmerz und Feeude verrauſcht, Bittres und 
Suͤßes entflieht; 
G 2 


Der Heu 

Sage dem Heuchler: es iſt 
Daß er die Menfchen en 
Mit des Apoſtels Bilde. 2 
Gleicht dem niebeigen 5 
Loͤblicher iſt der Sünder, bei 


Als ber Andächtige, der 


Der Fromme und 


Werde vom Frommen ein W 
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Das Kleid des Geiftlichen. 
Wiſſe, mein Sohn, ein geiſtliches Kleid iſt das Kleid 
‘des Erbarmens 
Und der Geduld; ihm ziemt Zorn und Gehaͤſſig⸗ 
keit nicht. 
Rannf du nicht Unrecht dulden, ſo lege das Prie⸗ 
ſtergewand ab; 
Oder du luͤgeſt ihm, und es wird Schande fuͤr 
dich. 
Würde das MWeltmeer trübe von Einem geworfenen 
Steine? 
Zrübet ein Steinwurf dich, biſt du ein ſumpfi⸗ 
ger Pfuhl. 


Der Tapfere. 


Der iſt der Tapfere nicht, der den zornigen Loͤwen 
hervorlockt; 

Der iſts, der auch im Zorn guͤtig die Worte 
beherrſcht. 





Der Papagey und Rabe; 


Ein Papagey und Rabe fanden ſich 
In Einem Vogelbauer eingeſperrt. 
Der Papagey erſchrack vorm haͤßlichen 
Geſellen, und ſprach voller Unmuth ſo: 


“a Er beginnt m 
. Ein Unhofber gehört nur mit 
Aber wo faͤndeſt Du irg 


Und wie dem Papagap 
Dem Raben auch des Par 
Er ſtreicht die Klauen, kla 
Und wuͤnſchet ſich, in Wuͤ 
Mit Seinesgleichen auf der 


„Guͤtiger Himmel, was bab’ 
Diefem Thoren Du mid), 
Wäre fein Bild an der Mauer 


ir er im Paradies, flı 
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*24 * 
So fand ſich einſt ein ernſter Derwiſch im 
Gelag der Luſtigen. Er ſaß betruͤbt 
Bey ihren Schwaͤnken, bis ein Freyer ſprach: 


„Findeſt du dich beleidigt von Uns? So beleidigſt 
du uns auch: 
Warum kommſt du hieher? da wir nicht kom⸗ 
men zu dir. 
Hier biſt du wie ein duͤrres Holz im Garten der 
Anmuth, 
Wo eine Blume fich froͤhlich der andern ver⸗ 
maͤhlt; 
Biſt ein widriger Wind fuͤr unſre Segel, der Schnee 
bringt, 
Biſt ein unſchmelzbar Eis mitten in ſchwelzen⸗ 
der Luft.“ 





Verſchwend ete Mühe, 


Und regneten die Wolken Lebensbäche ; 

Nie wird der Weidenbaum dir Datteln tragen. 
Verſchwende nicht die Zeit mit fchlecdhten Menſchen; 
Hemeines Rohr wird nie dir Zuder geben. 


Rannft bu ein gutes Schwert aus weihem Tone bir 
ſchmieden? | 
Aendert, von Menfchen gehegt, je fih des Wol⸗ 
fes Natur ? 
Iſts nicht einerley Regen, ber hier auf falzigem Bo: 
den 


Vergangenheit 
Sluͤcklich, wer das Verga 


Daß er ber Zukunft nic 
Alſo ſcheuet der Vogel den & 


Nimm Beyſpiele ‚ bami 
ne 


Strenge gegen 
Strenge gegen dich ſelbſt, beſ 


\ 
Deſto froͤhlicher waͤchst ihr 








Zweites Buch. 








Der Redner und Zyddren 
I Ü 


Torre den Redner nicht , für beffen Rebe bas Obe 
dir 
gebiet; der Lehrer gibt Lehre, nicht Herzy vyd 
| Berftand. 
Bring’ ihm ein weites Gemüth , ein großes Feld 
der DBegier mit, 
Daß er mit Blumen. und Zrucht fröhlich befäe 
das Feld. 





Unwiffenbheit. 


Unwiſſenheit ift vor dem Tode Tob. 

Lebend’ge Gräper find Unwiſſende ; 

Wer nicht durch Lehre feinen Geift erweckt, 
Weiß nichts von Auferfiehung aus dem Schlaf. 


Seinem unmeifen Ohr 


A " 
[| 
Wiſſenſchaft für 
Wer fuͤr Andre nur weiß ‚be 


Leuchtet voran, und geht felber i 





| Die Rüftu 
Weisheit und Wiſſenſchaft find 


£ 
Du, ein gewaffneter Mann, 
80 


Gert Kor Mi. m 
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Biflen ohne That, 
be die That iſt Wiſſen, wie ohne Honig bie 


| Biene: 
Gage der. Stoigen:. „warum ſchwaͤrmeſt du 
mäßig und ſtichſt 2” 


Die Schlinge 


ine Schlinge kenn ih; fie faͤngt den ſchnelleſten 
Vogel: 
Eine Feſſel, ſie zwingt auch den gewaltigſten 
Mann. 
eb’ iſt dieſe Schlinge; das Haar der Geliebten, 
die Feſſel, 
Die uns Gedanken und Muth, Willen und 
Tugend beſtrickt. 





Der Honig, 


ven bu nach Weisheit fliegft, bewahre ben Fuß und 
den Flügel 
Vor dem Honig ber Luft; oder du klebeſt daran. 


1 


| 3 


v 


Nach dem Pfeile verlan 


Das Sch 
Leichter iſt es der Seele, di 


Als dem Auge, ſich ſelbſ 


Die Fahne und d 


Zu Bagdad im Pallaſte reder’ 
Die Kriegesfahne fo den Tepp: 
„Wir, Eines Herren Diener , 
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on Schlachten fern und von Belagerung , 
Zeilſt hier am Hofe unter Juͤnglingen 

nd Sungfraun , fehöner als der ſchoͤne Mond 
on Ealben duftend, mir an Herrlichkeit 

nd Ehre weit voran. Ich, in ber Hand 
yer Diener, jegt der rauhen Winde Spiel, 
est .eingefeffelt und dahin geftelle.” — 


Der weiche Teppich ſprach: „dagegen hebſt 
Yu aud dein ſtolzes Haupt zu. Sternen auf; 
ch Siege hier zu meines Herten Fuß 
nd bin ale Sklave nur geehrt und reich. 
Ber ehrfuhhtvon fein Haupt erhebet, der 
Suche in der Höhe ſelbſt Gefahr und Sturm.” 





Königes Dienft. 
tühme dich nicht des Dienſtes, den du dem König 
“ erzeigeſt, 
Gnade haͤlt er es dir, daß er zum Dienſt dich 
gebraucht. 


Könige und Weiſe. | 
Beifere Männer bedlirfen minder der Könige Freunde 


| Ä ſſchaft, 
Als der König des Raths weiſerer Männer bes 
‚ da 


LT UT 


{ 


Bift du allein nicht, der i 
Dich nicht auſtes Geſa 


Le 


man 


Die zertretne 
j Weißt du nicht, wie der Mi 


Eben wie dir, wenn dig 
Das Kameel und 


Hundert der Meilen folgt das 





. 
‘ 


4 
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Reißet den Zügel es kuͤhn, ſich zu erretten, bin 


weg. 

zblich iſt e6 den Menſchen, vom leitenden Zaume. 
zu folgen ; 

Aber um Abgrund‘ hinab, wehe den Folgſamen 

u „ dann! 9 





Der maͤchtige Baum. 


iber den Himmel erhebt der Baum wohlthaͤtiger 
Milde 
Seinen Sipfet, und weit breitet die Wurzel et 
aus. 
die du von feinen Zweigen dereinſt die graͤhte ge⸗ 
nießen, 
Haue den Stamm nicht um, rüͤcke die Milde 
nicht auf. 





Stolz und Güte. 


aß iſt dee Boloquintene Trank, den GM dir dar⸗ 
reicht ; 

Bitter der Zuder, den ums murrend des Stolze 
verehrt. 


Gottes Lieb 
Wie du bes Königes Huld dur 


Alfo bes Ewigen Huld, u 


Schonung des 9 
Der große Alerander ward gefre 
Wie er fo größ’re Koͤn'ge übern 


„Durch Gottes Schickung, 
Beleidigte ih Einen Ueberwund: 
Dafi ich von feinem Mönia’” fihe! 
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ber ber Name bleibet! Und willt bu, daß beiner 
geehrt ſey, Ä 

Sey der Verftorbenen Ruhm dir auch im Na⸗ 
men geehrt. 


Der Schmeichler. 

egenwaͤrtig bey dir iſt jeder Schmeichler dem Lamm 

gleich, 

Der abweſend dich ſelbſt gleich einem Wolfe 
zerreißt. 

raue dem Manne nie, ber fremde Gebrechen dir 
aufdeckt; 

Biffe ‚ daß eben fo gern andern er Deine vers 


räth. 





Der Verlaͤumder des Freundes. 


chteft du werth den Stein, ber deinen Spiegel zer⸗ 
teümmert ? 

Und ein verläumbender Feind machet den Freund 

dir verhaßt ? 


Keinde und Freunde. 
reund und Seinde fommen von Gott; wie rinniende 


Bäche | 
Hat er in feiner Hand ihrer Gefinnungen Lauf. 


Herver6 8. 3. Ich. Lit. u. Kun. IX. H Biumenle:e. 


. SS BL.DUN 


Gottes Strafen entgehen kam 
Aber ber Menſchen Schmi 
Dufde den Vorwurf ſtill, und 


Daß du dic) beffer Fühifk, alt 


Gott und der. 
Sort fieht die Fehler, und dede 


Sahe fie nit, und erzähl 
Wuͤßten bie Menfchen, o ewiger 


Miemanb ber Päfternben m 
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Der gute Mann und der Sünder. 


ehet der gütige Mann dem Suͤnder voruͤber; er 
i gehet 
Schonend vorüber, und deckt feine Gebrechen 
nicht auf. 
Hab’ ich gefehlet, warum willt du auch, Heiliger, 
fehlen ? 
>» Daß du mich flolz und kalt, wie ein Ungätiger, 
ſchmaͤhſt. J 





Dietäüge 


m Unmuth hieß ein König Augenblids 

ven Sklaven toͤdten, der ihm mißuefiel. 

Jeraubet aller Hoffnung , flieg verzmeifelnd 

yer Arme Läftrung aus, So greifet der, 

yer nicht entfliehn ann, feibft ine ſcharfe Schwert. 


Was fpricht er?“ fragt der König. „Bert, er ſpricht: 
intwortet ein -verftändger Mann am Xhron) 

)a8 Daradies iſt derer, die den Zorn 

zezaͤhmen, und dem Eterblichen verzeihn 1’ 


So fey ihm dann verziehen !’’ ſprach der Fuͤrſt. 


Nicht alſo!“ fiel ein Höfling ein. Monarchen 
Ruß man die Wahrheit fagen. „Herr! ee ſchalt!“ 


Und hätt’ er auch geſcholten! fprach ber König. 
Yie Lüge dieſes guten Mannes war 

Nir nüglicher, ale deine Wahrheit, Sie - 
3efänftigte mein Herz; du bringſt es auf.“ 


H 2 


| Der langſa 
Druͤcke den Pfeil zu ſchnell 


Gluͤck zu vauben, iſt 


Wirkung des 
Mäfige deinen Zorn; es fa 


Erft auf dich; auf di 


Gewalt un! 
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Bü bezwang die Wele. Mit fanften freundlichen 
Morten 

Magſt du den. Elephanten leiten am Einzigen 
. Haar. 





) 
> 


Die Beleidigung. 


khmettre den Stein: nicht gegen die Mauer; er 
prallet zurud dir; 

Oder es teit fi ein Fels 108 von der Mauer 

auf dich. 


Der Beleidigte. 
Ben bu beleidiget haſt, und haͤtt'ſt du ihm, zur 
Verſoͤhnung, 
Tauſend Gutes erzeigt, traue dem Manne nie 
ganz. 
ogſt du den Drei aus ber Wunde, fü bleibt doch lange 
bee Schmerz nad; 
Und im tiefen Gemuͤth wohnet am tiefſten ein 
Groll. 





Der Mürrifche 


Renfch von böfer Natur, du bift in feindlichen Hin» 
den; 
0 bu auch fenft, du entgeht deinem Gefüngs 
niffe nicht, 


+ 


Der auſſteiger 
‚Richt vom Walde, der Ire 


Wie des gepreßten IR 
Die Befti 
Thraͤnen und Seufzer loͤſch 
Bitten und Schmeichel: 
Kümmerte ſich der Engel, 


Ob fein braufender Ha 





Das Roh mh 





Sn 
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Zufriedenheit. 


Witte du dir Hoheit wünfchen; du kannſt nichts hoͤ⸗ 
beres finden , 
Als der Zufriedenheit undibermindlihe Macht. 
Habe ber Reihe Gold; die Geduld des Armen ift 
mehr werth 
Als fein goldener Schatz, weichen die Sorge be⸗ 
wacht. 
Theile Biram*) den Armen das größte Wild zum 
Geſchenk aus: 
Wieget der Dalm doch mehr, welchen die. Ameife‘ 
| bringt. 





*) Gin großer Jäger Orients, 


Drittes 


Morgengefang be 


Ms du? was die Nacht 
Singt fie: „wer bift du, 
Siehe, das Lüftchen weht, 


Segliche Blume fühle fi 
Jegliches Blatt der Rofe wir: 


Zunge wird jegliches Laub 
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Wie dann, daß ich von ihm öfter mich fühle fo 
| | fern? 
Rann ich den Freund, der in Armen mich haͤlt, ab: 
wefend berveinen ? 
Kann ih mich dem entziehn, der mir mid fels 
ber geſchenkt? 


Gottes und ber Könige Furcht. 
Zürchteten Gott wir fo, wie ir bie Könige fuͤrch⸗ 


ten, 
Engel wären wie dann, machten : zum Himmel 
die Welt. 





Die heitere Stirn. 


Zuchſt du Huͤlfe des Freundes, fo ſuche mit heitrem 
Geſicht fie; 
Leichter gebeihee ein Wort unter der fröhlichen 
Stirn. 
Mußt du des Herzens Kummer auf Erden Einem 
vertrauen, 
Sehe zum Heitern, er ift auch der barmherzige 
Mann. 





| Der Berftoßene. 


Alenthalben irret umher, wen © o tt von ber Thuͤr öft - 
em erfieöffnet, den nimmt jeder mit Guͤtigkeit auf. 


En" 240 I 2 220 rn. 
" — — 


Vernunft un 
Meden erhöhet der Menſch 


Sprichſt du ohne Vernu 





Aunfſt unt 
Nicht durch Streben allein e 


Mehr als alle Gewalt für 
Hingen hundert ber Künfte 


Alle bangen umſonſt, kt 
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Wiffenfhaft ohne Anwendung. 


Ber fi um Weicheit muht, und nicht anwendet 
die Weisheit, 
Gleicht dem Manne, der pfluͤgt, abıf zu fäen 
vergißt. 





Der Lechzende, 


Dem Kechzenden, der in den Wuͤſten irrt, 
Was hilft ihm Edelftein und Perle? Nur 
Ein Tropfe Waſſers, ihn erquickend, wär’. 
Ihm mehr ald alle Perlen Orients. 


„Wollte der Himmel mir, noch ch id ſterbe, nur 
Eine 
Bitte gewähren: (fo ſprach aͤchzend ein Durſtiger 
einſt.) 
„Einen rinnenden Strom, der bis an die Kniee mir 
reichte, 
Daß ich mit Freuden in ihm fuͤllte den trockenen 
Schlauch.“ 


Er ſahe nicht, den Strom; und als man ihn 
Verſchmachtet in der Wüfte liegend fand, 
Lag virles‘ Gold vor ihm, und diefe Schrift: 
„Was half dem Tfafer Edeiftein und Gold? 
Verſchmachtet liegt ee hier — 


Tr 
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Leben und Gut. 


Guͤter find uns gegeben, des Lebens Laſt zu erieid 
tern ; 
Nicht das Leben, um uns fcamer zu belaben m 
| But. 
Gluͤcklich ift, wer genießet und fä’t; wer flicht mm 
und zurüdläßt, 
Dies ein reicher, und war nur ein ungluͤcklich 
Mann. 


Der Handelämann, 


Ein Kaufmann, der zweyhundert laftbare 

Kampel’ und Knechte, Diener ohne Zahl, 

Und zahllos Gut beſaß, nahm einft mid in 
Sein Haus, und ſprach bie ganze Nacht Hindurd 


„Hier hab’ idy einen Kaufbrief auf fo viel 
Beſitz: hier eine Handfhrift auf fo viel 
An Geld, mit guter Bürgfchaft. Diefer ift 
Mein Hardelsfreund in der Türken ; ich dene 
Nah Alexandrien anjetzt zu gehn. 
Die Luft ift da gefund ; nue fuͤrcht' ich mich 
Vorm Meer bey Magrib. Immer aber muß, 
Eh ich zur Ruhe mich begeben kann, 
Ich doch noch eine Reife thun. ” 


Wohin?" 
Sprad ich. 


Ich führe Parthiſchen 
Schwefel zum Indus: denn da gilt er viel. 
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Suneſiſche Geſchirre bring’ ich dann 

Zurüd nad) Griechenland; und Seidenzeug 
Bon da nad Indien. Aus Indien 

Stahl nad) Aleppo; aus Aleppo Spiegel 
Nach Yemen in Arabien; von da 

Kamlot nach Perfien und andres mehr. — — 
Dann geb’ ich meinen ſchweren Handel auf 
Und fege mih in Ruh. Nun, Sadi, fage, 
Aud) du mir, was du Guts gehöret haft.“ 


„Ich hörte, ſprach ich, auf dem Felde Sur, 
Hs einer Karawane Zühre# vom 

Kameele fiel und tobt am Boden Tag, 
Jemanden fagen: „eines Menfchen Auge, 

Die enge Höhle, fuͤllt nur Zweyerley: 
Genuͤgſamkeit, und wo nicht die, das Grab.” 





Das Umerfättliche, 


Weißt du, was nie zu erfättigen iſt? Das Auge 
bee Habfucht: 
Alle Güter der Welt füllen die Höhle nicht aus. 


% 


Falfhheit und wahrer Werth, . * 


Ein verftändig snügliher Mann ift die guͤldene 
Münze; 

Wo fie erfcheinet, kennt Jeder der Köftlichen 
Werth. 


er Reiche 
Siehe den flolzen Reichen 


Eiche. das gute Gold, 
Und doc wundre dich nicht, 


Mofes ; es prangte voı 


EEE 


Das © 
Leichter gewinneft du Gold 


As vom Reihen; er I 





t 
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Maͤßigkeit. | 
jebte der Arme den Fleiß unt die Mäßigung: waͤre 
| der Reiche 
Billig; bie. Erbe füh keinen Bedraͤngeten mehr, 
O Maͤßigkeit, du, ohne die Fein Reichthum 
Auf Erden ift, o mache du mid) :eich. 
Der Binkel der Geduld war Lodmanns Winkel; 
Denn nie wird Weisheit ohne durch Geduld. 


Münfche. 
bätte bie Kage Fluͤgel, Bein Sperling wär’ in der 
. Luft mehr. 
Hirte ‚ was Jeder wuͤnſcht, Jeder; wer hätte 


noch Wa ? 


Lied eines Wanderers. 


kraͤgt ein Kameel mich nicht; ſo trag' ich auch nicht 
wie ein Laſtthier; 
Glaͤcklich bin ich; ich bin weder ein Koͤnig noch 
Knecht. 
Veiß vom Kummer der Noth, weiß nichts von Sor⸗ 
ge des Reichthums, 
Athme den Athen frey, Icbe mein Xeben mir 
ſelbſt. 





Der König und 


„Dann ift am wohliten mit, 
Wann mid auf Erden 
Maͤchtiger, ſprach ein Bettl 


IE dies Koͤniges Sid 


Joſe 


Als der Hunger Aegypten dr. 
Wenig, und wußte ſtets 
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xeicher, gebrauche das Gut, das zum Gebeauch 
dir Gott gab; 
Wer nicht ſaͤet, dem wächst nimmer ein froͤhli⸗ 
ches Halm, a 





Die lieblichſte Traube, 


Willt du wiffen, o Mann, mem deine füßefte Traube. 
Wohl am füßeften ſchmeckt? Sende dem Lechs 
zenden fie. 


‘ 





Dad offne Auge des Todten. 


Ein König fah im Traum einft feiner alten 

Borfahren Einen , der vor hundert Jahren 
Regieret hatte. Aſche war fein Leib; 

Doc) feine Augen, offen in dem Sarge, 

Sie blidten heil umher. — Er fragt die Weifen, 

Was das bedeute? Und ein Frommer ſprach: 

„Mit offnen Augen fiehet er fein Reich 

In fremden Händen , ohne Raſt und Ruh.“ 


D wie viele, wie hochberühmte decket die Erde ; 
Und fie verließen auf ihre Feine wohlthätige Spur! 
Aber Nufchirwan Iebt, noch umvergeffen im 
| Rode, . | 
Er, der gerechte Fuͤrſt, Er, der gutthätige 
Mann. | 


Herders W. 3. 1%. eit. u. Kunſt. X. J- Blumenlese, 


Umfchrift der Krone ti 


Was find viele Jahre? mat 
Sterbliche gehen ſtets Kt 
Diefe Krone, fie- trugen vor 
Auf wie viele nach uns 


nung 


‚Die muplofe : 
Miebrige Seelen wuͤnſchen be 


Schauen die Sonne mit 
Doch, wenn Eulen unb Flede 


Und verwuͤnſchen das Lich 
I 





@.2_cC.e eu 
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Der Lehrer und Schuͤler. 


kehre den Schäler, o Freund, nicht: jede der Kuͤn⸗ 
fte, die du kannſt; 
Eine behalte dir vor, wuͤrde der Schüler dein Keind. 
Mancher Iernte die Kunft des Bogens; fie zu bes _ 
.. weifen, 
Nahm er den Lehrer zuerft, nahm ihn vor allen 
zum Ziel. | 


ke 





Verftand und Gemuͤth. 


Mannes Berftand zeigt oft auch Eine fluͤchtige 
Stunde; 
Mannes Gemuͤth bewaͤhrt oft mit den Jahren 


ſich erſt. 





Der Zufall. 


Ein ſeltnes Gluͤck macht keine Regel. Einſt 

Gefiel dem Perſerkoͤnig, ſeinen Ring, | 

Den fchönften Edelftein, auf Einer Kugel 

Zum Preife dem zu ſetzen, dee ihn traf. 

Es ſchoßen alle Kunfterfahrenfte ; 

Und keiner traf den Ring. Ein Knabe traf ihn, 

Der unerfahren und von ungefähr 

Vom Dache ſchoß. Das Gluͤck gab ihm den Preis. 
J 2 


tangfame 


Langfam s kommendes Gluͤc 


Schnelle Vortrefflichkeit 
Vögel, entſchluͤpfend dem 


Langſam waͤchſet der 


XXR 


Freundſchaft be 


Zraue des Koͤniges Huld, 


Jene jerſtoͤret ein Wah 





⸗ 


- 
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Der fie zu brechen wehrt; wie? bliebe dann 
Noch dein Gewiſſen unbeflede und rein?‘ 
So fragte man einft einen frommen Mann. 


„Und blieb’ es, ſprach er, rein; entging ich 
au . 

Der böfen That; Nachreden und Verdacht 

Wär’ ich doch nicht entgangen. Alſo flich 

Die That nicht nur; flich die Gelegenheit.‘ 

. J 





Anfang des Uebels. 


Das junge Baͤumchen, eh es Wurzel fchlägt, 
Entnimmit du feinem Ort mit leichter Hand; 
Gemwurzelt wird es kaum ein ſtark Gefpann . 
Mühfam entreißen feinem feften Platz. 
Diefe Quelle bebedet ein Krug; doch Taf fie ein _ 
| Strom fon, 
Water der Elephant felber mit Mühe durch fie. 


Das Flüchtige. 
Berd in des Armen Hand, und Geduld in des Lies 
| benden Seele 
Und das Waffer im Sieb eilet und fliebet da⸗ 
von. 





IH bin der Rofe Miterzog 
Bons Garten ber, und altı 
Rad) Treue man zu ſchaͤtze 





Biertes Buch, 





Der Zrauerbote, 





Du kein Trauerbote. Die liebliche Nachtigell fine 
get 
Sröhlihen Frühling, und läßt Eulen den Leis 
chengeſang. 


Der Geſang der Nachtigall. 


hzoͤre, die Nachtigall ſingt: der Fruͤhling iſt wieder 
gekommen! 

Viedergekommen der Fruͤhling, und deckt in jeglichem 
Garten 

Belluſtſite; beſtreut mit den ſilbernen Bluͤthen der 
Mandel. 

zetzt ſey froͤhlich und froh; er entflieht dee bluͤhende 

ſruͤhling. 


Gerne den Mann um 


Verloren lauſcht das 
„Wer iſt es, der in 
Er labet, wie der 2 
Und Ohr und Seele 


Mehr als die Schönheit fer 


Jene zieret den Leib; 


— 


—eß en 


| Macht des ı 
Felſen hallen zur&d ben Sef 


Horchend bes Fuͤhrers 
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Härter als Dorn und Fels, und wilder als wilde 
Kameele, 
Waͤre des Menſchen Gemuͤth, das der Geſang 
nicht ruͤhrt. 





Die Liebe. 
Sep gegruͤßet, o Liebe, die uns fo lieblich entzuͤndet, 
Alle Verlangen uns ſtillt, alle Gebrechen uns 


heilt, 
nfer Plato und unſer Galen. Der Sterblichen Zu⸗ 
flucht 
Und Erquickung, ihr Arzt, ſelber auch ihnen 
Arzney. 
zimmel erblicket um ſich das Auge, das Kiebe bes 
lebet, 
Huͤpfen ſieht es umher Huͤgel und Berge fuͤr 
Luſt. 
nn ich berühren onjegt bie Lippe meiner Gelieb⸗ 
ten, 


Kling’ ih, ein Saitenfpiel, hellen und froͤh⸗ 
lien Klang. .. 
[ber entfernt v von ihe, und haͤtt' ich taufend der _ 
Stimmen, 
Jede ſchweiget in mir; Zung' und Gedanke 
verſtummt. 
iſt die Roſe verbluͤht, iſt ihre Schoͤne voruͤber, 
Hoͤrſt du der Nachtigall lockende Stimme nicht 
mehr. 





BUT ARIURRUERE HJerz, in 


Ah die hartvertheilende Lieb 


Jammerklage zum Troſt, 


Die Blume bes 9 

Bringſt du den lieblichen Hauch 
Mir ein ſuͤßes Geſchenk; ſa 

Hüte dich, Räuber, entwend’ ib 
Aufgelöfeten Haar, was | 

| Schöne Rofe, was bift du zu h 


E 
‚Sie iſt der Freuden Kelch, 





\J 
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> Narciſſe, was biſt du zu ihrem trunkenen Auge? 
Du verſchmachteſt, und fie blidet den Himmel 


umber. 
> GEyprefle, was biſt du zu ihrem geſchlankigen 
Wuchſe? 
Strebet in Edens Hain zarter ein Baͤumchen 
empor? 


> Verftand und o Liebe, was waͤhltet ihr, koͤnntet 
ihr waͤhlen? 


Einzig waͤhltet ihr ſie, einzig und ewig nur ſie. 


Die Perle 


Bin iſt unfer Nofami, die edle Perl. Der Hims 
mel 
Schuf fie aus reinſtem Thau, fhuf fie zu 
Perle der Welt. 
Stille glänzete fie, doc umerfannt von den Mens 
ſchen; 
Darum leget fe Gott ſanft in die Mufchel 
zuruͤck. 





Die Labende, 


(16 ich in meiner Jugend einmal, (nody mwohnet das 
Bild mit 

Sn ber Sei) von Durft und von der Hitze 
gedruͤckt, 

echzend im Schatten ſaß, und meine Leiden erwaͤgte; 

Da ging eine Geſtalt, gegen mit über, bervor, 


S 


Stehen umher, und Sie we 
Geſtern ging ich einher wie ein 


Heute wind' ich mich ein, 





Der geſellige € 
Zurteltauben im Haine zu Sral 
Wen betrauret ihr? wen rufe 
Uns find auch die Herzen verwund 
Weinen; e6 nahm uns Gott u 
Zäubchen, klaget mit ung; wir ı 


Sig ifts, werben im Schmer 


% 





Das Gre 


RL ann AB__e a 





. ” » 


/ 


II. Das Rofenthal. 245 
Das Leben der Menfchen. 
Saͤß iſt das Leben, doch ach, das Erden währet nicht 
ewig; ' 
Wenige Zage , fo ifts wie ein Gedanke dahin. 
Immer wanket die bittere Zichte des menfchlichen: 


2 Hieſeyns; 3 
Staub’ es, und immer traͤgt Bluͤthe der Jugend 
ſie nicht. 
Sqin iſt die Roſe, ſie duftet mit Jattsentnodpetens 
| Kelche 
Lieblich: jebody du weißt, daß fie in kurzem vers 
bluͤht. 
Alſo auch du, im zaͤrtlichen Schooße der Mutter Erz 
zogner, 
Traue der Buspe Natur fanften Werzärtelung 
nicht. 
Geh nicht nqher dahin, wie das Lamm mit hangen⸗ 
dem Haupte 


Sorglos weidet ; es find Heere ˖ der Wölfe dir nah. 
Braucht es, des Weifen Ohr zu betaͤuben mit lan 
| ger Erinnrung ? 
Wer dann Penner fie nit, Wechſel und Fluthen 
ber Welt? 
Achme der Fruͤhlingswind; wo irgend auf Erden er 
wehe, 
Treibet der Herbſtwind ihn ſtuͤrmend und ſchleunig 
| hinweg. 
Haͤtteſt du alle Reiche der Welt, mit alle den Reichen 
Kaufteſt nimmer du dir Einen zu lebenden Tag. 
„Alſo hefte das Herz, Freund Pilger, nicht an die 
Herbergꝰ; 
Bauet der Reiſende ſich mitten im Reiſen ein Haus? 
Herderse W. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. X. 8 Blumenlase, 


Im OWRTOCURV WER DEYHUYLE, 
Glaub’ cs, auf Erden gii 
| Pflege der Wiſſenſchaft; kei: 


Als den Tange der Zug we 
Hebe die Hande zum Thron, 


Nichts iſt dem reiten en 
Meide den Schmerz , ie Ein 
Aber vor ah den Freund, 
Sadi, du Haft die Welt mit | 
Dante; du thatſt es nur zu 


Deiner Geſaͤnge Ruf hat alle 
Schnell wie der Tygris ſtroͤ 
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Troft des Lebend.. Na 
emach verzage nicht den Tag zu bahn, 
ude dir für Sorgen beingt , und Luft für \ 

- Stam. | 
begann «in giftger Wind, und ſchnell datauf 
der leiblichſte Geruch die Luft! 
te dir ein ſchwarz Gewoͤlk; und ward vers 

weht, 

m Sram ausfihttete aus dunkelm Schone, 
icher Rauch, der fi erhob, war Feuer: nicht! _ 
- tete, im Unfall auch, vol guten Muths. 
dringt Wunder an den Tag; unsählbar find 
ter, die du hoffen kannſt, vom großen Bote. 





Dank des Sterbenden, 
8 Togers Zahn Hört’ ich den Leibenden beten: 
© dir, Döciter, im Schmerz ſlerb' ich, doch 
nicht in der, Sum.“ 





Müuͤh' und Belohnung. 
"ben Honig koſten, und Bienenſtiche nicht 
ausſtehn? —. 
cheſt Kraͤnze des Siegs, ohne Gefahren der 
Schlaͤcht? 
e Zaucher bie Perle vom Meeresgrunde ges 
- winnen, 
er, den Krokodil fcheuend , am Ufer vers 
giebt ? 
K 2 ‘ 





I 
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Alfo wage! Bas Son dir Hefchied, wird —* 
dir vauben; 
Dia beſchied «6 dir, dir. dem beherzeten Mani. 


Keichthum und Tugend, 
Barım wird vor: der Rechten die Linke mit Ring 
gedgieret ? 
Bei fig die Rechte mit Kraft und der Behen | 
digkeit ziert. 
Der bie Schickſale theilte, ber ſonderte Tugend ud 
Reichthum. 
Wem er das Eine verlich, wollt' er nice Aid 
verleihn. 







> 
* 





Die CEypreſſe md ber Palmbaum, 
Sqau die hohe Gppreffes fie trägt nicht gofben 
Fr 


chte, 
Aber fie ſtehet dafuͤr immer in froͤhlichem Gruͤn 
Kannſt du, fo ſey ein naͤhrender Palmbaum; Sana 
du es nicht ſeyn, 
Sry ein Eppreſſenbaum, ruhig, erhaben und fr. 








HM. 
Spruch und Bild, 


infonbercheit. 


bey ben 


Rorgenländern 


@inige rhanfodifche Gedanken. 





nl 


N 


Aus ben zerſtreuten Blättern, vierte Sammlung, 1792 








Gi hält man nichts von geringerem Werth, 
als Sprüche; wie bald, denkt man, if ein Spruch 
gefagt ! wie bald. eine fogenannte Weisheitsiehre vor» 
getragen! Man verlegt fie alſo in die Kindheit bes 
menſchlichen Geſchlechts; man läßt fie höchftene. als 
erften Unterricht, als eine Veiſtandes und rad 
uͤbung gelten, | 

Vieles bievon iſt wahr; und bie Zeit if allıpı 
dinge laͤngſt vorüber, in der man, durch raͤthſelhafte 
oder feharffinnige Sprüche, den Ruhm eines Salomo, 
‚oder des achten Weiſen Griechenlandes erlangen koͤnnte. 
Indeſſen hatte auch in den aiteſten Zeiten die Sache 
eine andre Beſchaffenheit, und es laſſen ſich Gruͤnde 
anfuͤhren, warum inſonderheit die Morgenlaͤnder ſo 
viel auf dieſe Spruchweisheit hielten. 


Ein Spruch naͤmlich ſetzt Weisheit, Weisheit 
ſetzt Erfahrung voraus; und ich wüßte kaum, was 
das menſchliche Leben dem Verſtande für eine befiere 
Ausbeute liefern koͤnnte, als eben biefe aus, Erfab⸗ 
rung gebildete, in eine anziehende Form gekleidete 
Weisheit. Wenn dieſe nun ein Spruch heißt: fd 


Wu BU BER verhliedene 2 
geben. Glaube niemand, d. 
gabe im menſchlichen Leben 
ſich auflöfe oder vielleicht nur 
Beſonnenheit und geläufige U 
Dies, fo wuͤrde es keine Bor 
ber Gewohnheit, Eeine gedanl 
‚ben. Je mehr mian die Der 
fans und Handlungsweife verf 
man inne, wie wenige unt 
und wie ſchwer es auch diefen 
mer zu denken. Man rechne 
"man bringe fo gern den Zrauı 
unter die Formel viner allgeı 
‚entweder von uns oder von ar 
achtung, wodurch denn mit de 
rohen Materie gleichſam Gef 
Die hellſehenden Geiſter, die fo 
Beobachtung erfhufen unt 
glüdlihen Formen einpraͤgten; 
Zeit und unter welchem Volk | 
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erftändigen anerfannt, deren Summe nachher 
Reſultat des Verſtandes der Nation, als ein 
ihrer Sprache geſchaͤzt warb; ihre Sprüche 


8 


nd warum hätten fie nicht alfo gefchägt wer 
len ? Beſitzt unfer Verſtand eine edlere Gabe, 
fe Formenfchöpfung? Iſt es nicht eim 

wenn wir glauben, daß in. einer Erfahrung 
gemeine Sag, dieſe fittlihe oder politifche 
[yon liege? Sie liegen darin, aber nur nad 
katerie; die Form muß ihnen der menfchliche 
erft geben; da man dann eben fo ficher fagen 
dag der menſchliche Geiſt fie in die Begeben⸗ 
nein⸗, als daß er fie herausdenke. Wie felten 
wm, (nochmals: gefagt ‚) diefe eigenthuͤmlichen, 
nglihen Denker unter den Menfden! Man— 
o gern Andrer Rath, ſieht, auch wenn man 
gnen Augen zu fehen glaubt, fo oft mit frem: - 
ugen, und geht im Gängelwagen der Sprache. 
Ziele iſt es alſo das Höchite, anzuwenden, was 
ernt haben; und das hoͤchſte Verdienſt um ſie 
t darin, daß man ſie nur das Wahre, das 
3e lernen laſſe, und fie dies wahr und richtif 
den lehre. " 


nmer alfo find mir die Erfinder feinen Sprüche, 
wmenfchöpfer richtiger und feiner Refultate, in 
Art der Beobachtung und Erfahrung ale die 
en Sefetzgeber und Autonomen des 
chlichen Geſchlechts vorgefommen , die, 
fie feibft dachten und trefflich ſprachen, zugleich 
idee dachten, und ihrem Gefes alfo zu denken, 


TI IE venen i0 als Kin 
‚ger Salomo, oder als Knat 
und lateiniſche Gnomologen ; 
aus mehrerern Eyprachen 
ſchoͤne Einkleidungen einer 
&urz Beobachtungen, &innf; 
feingewählten Form ‚des Der 
mit, daß man nit aus, fo 
lernen folle, und ich bemerkte 
fer allen Nationen niehtere t 
Diefelbe kiebhaberey gehabt, 
Spruͤche, Marimen theils 
oder uͤberſeht, theils ihre Ged 
Gen Form zu Bringen geſucht 
niß derſelben zu geben, iſt d 
gnüget es anjetzt, da ich b 
Sammlung der Sprüchı 
morgenlaͤndiſchen Dichter zu rec 
86 anzuführen, das den Urfpi 
Werth oder Unwerth, fo 
brauch näher erläutert. 
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3. 


„ ‚Unter bem Namen dee morgenländifchen 
Dichtlunm ft begreift man gewöhnlich. die Poeſie 
po verſchiedner Völker und Zeiten Afiens, als man 
in Europa ſchwerlich unter Einem dergleishen Haupt⸗ 
namen begreifen möchte. | 


- Die Poefie der Ebraͤer, als die aͤlteſte, 
faſßt ſchon einen Zeitraum vielleicht von mehr als eis 
nem Jahrtauſende in ſich, und gehet der Literatur 
der Araber, Griechen und Roͤmer groͤßtentheils ganz 
vorher. Sie ward in einer Sprache geſchrieben, die 
ſech zur eigentlich wiſſenſchaftlichen Kultur nie aus⸗ 
- gebildet bat, weil ihr lebendiger Gebrauch als einer 
Mational ſprache zu ſchnell unterging ; man kann alfo 
dieſe Poeſie nicht anders als ein frühverblühete® 
Kind, die Tochter der Jugend eines zerftreueten 
VBolks betrachten, das feitdem nie feine Sprache hat 
fortbilden können. Ihr Eindrud aufs menſchliche 
Gemuüuͤth iR, mit andern verglihen, Pindliche 
Maivotät, Reltgioſitaͤt, Einfalt *). 


Die Poefie der Sprer übergehen wir 
ganz: fie waren Versmacher, aber keine Dichter **). 





*, Ich bin hierüber kurz, theils weil die vorftehende 
- Sammlung nit aus Ebraͤern genommen ift, 
theils weil ich von der Bnomologie dieſes Volks 
an einem andern Ort zu reden habe. 
”) Eichhorns Borrebe zu feiner Ausgabe von Jo- 
: nes; commentar. poescos Asiat. Lips. 1777. 
Amgieichen die Syrer, ein Kragment in Meu? 
ſels Sefhichtforfher. B. 6. ©. 117. 
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Defte merkwuͤrdiger iſt die Poeſie ber Ara 
der worden, die Eine der Hanptrollen in der Welt 
gefpielt hat, ob fie gleich an Schönheit ber Formen 
Im Ganzen jeder Dichtart, an die Poefie der Gries 
Sen ſchwerlich reihet. Aus eigenthuͤmlicher Wurzel 
entfproffen, iſt fie der reime Abbrud des Wortes, das 
fie erfand , feiner Sprache, Lebensart, Religion, 
und Empfindungsweiſe. Haft ein Jahrtauſend hie 
bat fie, und zwar eine Zeillang unter den gluͤcktich 
fen Umſtaͤnden, gebluͤhet; je ihre Wurzeln ſtad 
noch nicht qusgeſtorben, ſondern ber Sprache uch 
noch jetzt Über zwey große Welttheile lobendig vers 
breitet *). In einem fo großen Zeitsaum., fo: weit 
umher verbreitet, und mit folzer Hochachtung von 
ben Arabern verehret, kannte und mußte fie allem 
dings eine fo Fünftliche Geſtalt geminnen, daß gegen 
fie die Poeſie der Debsder wie ein Kind daßehet. 
Dos. Volk der Wuͤſte, nachher‘ Usberwinder und Bes 
figer der Welt, warb auch in feinen Bildern ſtolz, 
reich und heftig ; ihre Beſchreibungan ſind prachwel 
und glanzend, ihre Sentenzen gedrängt, kuͤnſtlich, 
und, dem Islamismus zu Folge, andächtig und er⸗ 
haben **). Oft ward ein Scharfſim auf den enden 


2) Gitata fiche ia Dar ler Handbuch ber Litera⸗ 
turgeſchichte an den gehörigen Orten. Gs wärt 
fhön, wenn Eichhorn eine charakteriſtiſche Ges 

ſchichte diefer Poeſie, fofern fie in Europa bes 
kannt ift, uns in feinem Geſichtskreiſe gäbe. 

se), Die Sammlung biefes Theils hat nur wenig Are⸗ 

biſche Stuͤcke; ©. 139. ıke. 141. ılla. (bie Eiche s 
die laute Klage; bie Perle ; der gefellige Schmery). 
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vepfropft, und aus einer feinen eine feinere Wen⸗ 
dung dergeflalt fublimicet,, daß. für uns Europaͤer 
eben der Geiſt ihrer meifen Spruͤche und Reden, auf 
den ſie es am kuͤnſtlichſten anlegten, gewoͤhnlich zuerſt 
verrauchet. Da uͤberdem nun dieſe Nation im Ganzen 
uimmerhin in einer Art Barbarey blieb, in welche 
ſie, ſeitdem Tuͤrken und andere Voͤlker ihre Erobe⸗ 
wungen in Beſitz nahmen. noch tiefer binab fanf: 

fo wird ſelbſt in. ‚ihrer. Poefie ein fonderbarer Kons 
traſt von Rohheit und Zeinheit merkbar. Hohe Ber 
ſchreibungen, edte Empfindungen wechſeln mit harten 
Gefinnungen, infonderheit des Stolzes umd der 
Rache, bergeftalt ab, dag man oft nicht weiß, ob 
man einen Räuber oder einen Helden, einen Stol⸗ 
zen oder einen Wahnfinnigen reden Höre. Weich 
«in weites Feld der Verfchiedenheiten in diefer Dicht« 
Zunft giebt auch ein Erdſtrich von Samarkand bis 
nah Marokko , ein Zeitraum lange vor Mihamed 
His auf unfre Zeiten, em Abftand von dem Jinſten 
Hoſdichter zur Zeit fo vieler Khalifen und Fuͤrſten, 
die der Poeſie huldiqten,, bis zu einem Bednin der 
Wuͤſte, der auch ſeine weiſen Spruͤche im Munde 
führe. Ueber eine Menge ſolcher Verſchiedenheiten 
iſt ein allgemeines Urcheil ſehr mißlich. 

Die Poeſie der Perfer endlich, eine Toch⸗ 
ter der Arabifchen, ift die juͤngſte und feinfte. Als 
Derfien von den Arabern unter den Khalifen Omar 
und Osman erobert ward, gewann ihre Poefie unter 
dieſem Volk, das von einer leichtern Natur war, 
und Artigkeie, Muſik, Wohlleben lichte, bald eine 
neue Bluͤthe; infondecheit ward Schiras in der 
Beitfolge des Geburtsort mehrerer ihrer berühmteften 
Dichter. Scheikh Moslaeddin Sadi, dm 





158 ni. Spruch und Bild, 


die meiſten Blumen unſrer Sammlung zugehoͤren, 
war unter dieſen; daher es nicht unangenehm ſeyn 
wird, auch nur Etwas von feinem wenig : bekannten 
Leben zu hören. Im Jahre 1193 gebohren, traf er 
gerade in die unglüdlichen Zeiten der Kreuzzuͤge von 
@iner, der Tuüͤrkenanfaͤlle von der, andern Seiee. 
Den Kreuzziehern gerieth er fogar zum Sklaven in de 
Hände, und mußte an den Feflungewerken in Tri⸗ 
poli arbeiten. Ein Kaufmann von Halch (Aleppo) 
kaufte ihn fire zehn Goldguͤlden los, gab ihm bar: 
&ber noch hundert mehr, als Brautſchatz für feine 
Tochter, die er mit ihm vermäßlte Wir mol 
hoͤren, was der liebliche Dichter ſelbſt davon 


laget: 


Aus meines Freundes zu Damaskus Armen 
Ging unmuthsvpoll ich in die Wuͤſte ney 

Serufateme, und lebte da mit Thieren; 

Bis ich den Franken in die Hände fiel. 


Sie ſchleppten mid) nad Tripolis, wo ich 
Mit Juden ihren Wall “aufführen mußte. 
So ſteckt' ich lang im Koth, bis aus Aleppo 
GEin Maͤchtiger, einſt mein Bekannter, mid 
Anredete: „wohin, o Musladin, 
„Biſt du gerathen? Lebſt du hier?“ 


Ich ſprach: 

Als ich die menſchen floh und auf den heiligen Bergen 

Gott nur ſuchte, gerieth unter Unmenſchen ich hier. 

Leichter, des Freundes Feſſel ertragen, als außer dem 
Garten 

kreyheit ſuchen, die uns aͤrgere Bande gewaͤhrt. 


Mitleidig ſah er meine Sklaverey, 
Und kaufte wi mit zehn Dukaten los, 


® 
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Und führte nach Aleppo mich, und gab 
Mit feiner eing’gen Tochter mir noch hundert 
Dukaten. Ob nun Sadi gluͤcklich war? 


Die Tochter war herrſchſuͤchtig, harten Sinns, 
Bon frecher Zunge, meinem Rathe ſtets 
Zuwider; ; alfo daß die Ehe mir 
. AU’ meines Lebens Suͤßigkeit verdarb. 


Suchſt du die Hoͤll' hier unter dem Himmel: ſo ſuche 
die Wohnung 
Eines friedlichen Danne ‚ dem fid ein Dömon ge: 
ſellt. 


„Bift du nicht ſprach fie, jener Sklave ‚den 
Mein Bater fih mit zehn Dutaren kaufte?‘ 
Ta, ſprach id, ja! Mit zehnen kauft’ er midz, 
Mit hundert hat er mich an dich verkauft. | 


X der Jäger ein Lamm von Wolfes Schlunde be⸗ 
6 freyie, 
und am Abend es ſich ſelber zum Biſſen erkor, 
Sprach das Lamm: „o ich dacht' es nicht, daß bu, 
mein Erretter, 
Der mid v vom Wolfe befreyt, felber mir. wäreft ein 
— Wolf. 





Sonſt wiſſen wir wenig von Sadi's Lebensum⸗ 
ſtaͤnden. Er fuͤhrte das Leben eines Derwiſch, und 
brachte es groͤßtentheils auf Reifen zu. Er gedenkt 
on feine Flucht aus Schitas vor den raͤuberiſchen 
Türken, an feine MWallfahrten nah Metta, an 
«ine Reife nah Kafchgar in Indien, wo er eis 
zen fhönen Züngling fand, der, als er, den Namen 


“os 
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Sadi hörte, ihn nicht von fi Taffen wollte. S 
antwortete ihm mit einer Geſchichte, und beebrte 
nen Abſchiedskuß mit einem fehr zarten Spruch 
den Abſchiedskuß der Fteundſchaft *). Sm feir 
wandernden, freyen Zuftande lernte er, wie fein | 
fen » und Fruchtgarten davon gnugfame Proben gi 
die Sitten aller menfchlidhen Stände und Lebens 
feiner (Gegenden, in Perfien, Syrien, Arabien I 
nen. Auch an Höfen hat er gelebt, wie fein er 
Buch zeiget, in deſſen herzlicher Zueignung an X 
Bekr, König in Perfien oder in Damaskus, er 
ſehr demüthig entihuldigt, warum er fo felten 
feinem Hofe erfheine. Kurz, Sadi fcheint 


Bluͤthe dee moralifchen Poefie für fe 


Sprache, in der er aufferordentlich rein und lieh! 
gefchwieben haben fol, gebrochen zu haben, wie di 
feine _Poefie für eine Roſe derfeiben Jahrhunde 
fang gegolten hat und nody gilt; er trägt alfo ı 
echt, trog der Unfälle feines Lebens, den Zu 
men des Gluͤcklichen: denn dies bedeutet & 
Sein erſtes Buch ſchrieb er im fünf und achjigf 
Jahr feines Lebens, da gewiß feine Erfahrung ı 
geworden war, und foll über hundert Sabre gel 
haben. Seine Landsleute nennen Ferduſi ih 


erſten heroiſchen, Enweri, ihren erften elegiſche 


Sadi ihren erſten lyriſchen Dichter; und obgle 
Haphyz, von deſſen Gazellen oder Liebesot 
wir zu einer anderen Zeit Proben geben werden * 
buns 





59 @&. der Abſchied. 


m) Das Stud, die Blume bes Paradiefes iſt * 
HNaphyz. 
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idert Jahre nach ihm in lyriſchen Gedichten den 


hſten Ruhm erhalten: ſo iſt doch des Sadi 
ihm und Werth in ſeiner Gattung dabey unge⸗ 
net geblieben. Unweit Schiras liegt er begras 
| *), und er wird als ein Helliger mit Rede 
ehret. Auch in feinem Buch von der Liebe und 





) Es wirb nicht unangenehm ſeyn, die Befdhreibung 
dieſes Grabes aus einer ber neueften Reifen über 
Perſien bier zu lefen: Eine englifhe Meile öfts 
ih vom Garten Dill Gufchaje EGErweite⸗ 
zung des Herzens) ift das Grab bes berühmten 
Sadi. Es liegt am Fuße eines Berges, ber 
Schiras gegen Rorboft begrängt und ift ein grofs 
fes vierediges Gebäude, an deſſen oberem Ende 
zwey Alloven in der Mauer angebracht find. Der 
zur rechten Hand iſt das Grab ‚des Dichters, 
noch ganz in dem Zuftande, wie bamals, ba er 
begraben warb, von Steinen gebauet ſechs Fuß 
lang und brittehalb breit. An den Geiten bers 
felben find verſchiedene Sentenzen in den alten 
Neskhi⸗Buchſtaben eingegraben, die ſich auf den 
Dichter und feine Werke beziehen. Sadi lebte 
ungefähr vor fünf hundert und fünfzig Jahren, 
und feine Werke ſtehen wegen ihrer Moralität 
und wegen ber darin enthaltenen vortrefflichen 
Lehren, bey allen orientalifchen Nationen in grofs 
fer Achtung. Ueber bem Grabe ift ein Dedel, 
von ſchwarzem, mit Gold gemahltem Holz, woran 
eine von ben Oden bes Dichters in den mobernen 
Nuſtalihk⸗-Buchſtaben fleht: und wenn man dies 
ſes Bret wegnimmt, fo fieht man den leeren ftels 
nernen Sarg, worin er begraben ward. Diefen 

ber W. 3. ſch. Lit. u, Kunf. IX, 8% Blumenlese. 


+‘ 
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Jugend, bey deffen Beſchluß er ſelbſt fagt, das, 
wenn Leila und Megnun wieder aufftehen follten, fie 
aus biefem die Kunft zu lieben lernen koͤnnten, Übers 
fhreitet er die Grenzen der Ehrbarkeit nie; und faſt 
jedes Mort, jede artige Wendung feines Wortrages 
ift, nach dem beliebten Ausdruck der Morgenlaͤnder, 
eine Perle. 


Schöne Gefinnungen gleichen den Perlen und Cdelge⸗ 
feinen; 
Loſe dahingeſtreut, glänzen fie koͤſtlich und ſchoͤn. 
Aber verband fie die Kunſt; ſo werden im Sönige 
Krone 
Dber im Armband fie Männern und Frauen zu 
Schmuck. 


veſtreuen Sadis Verehrer, die hieher kommen, 
ſorgfaͤltig mit Blumen, Roſenkraͤnzen und mans 
cherley Reliquien. Oben auf dem Grabe liegt 
zu Jedermanns Anſicht eine ſehr ſchoͤne Abſchrift 
von Sadis Werten, und an den Mauern find 
verfchiebene Perfifche Verſe von denen Perfonen 
angefchrieben , die von Beit zu Zeit bier gemefen | 
find. . Nahe bey diefem Gebäude ſieht man Brö: 
ber verſchiedener frommer Leute, die bier auf 
ihr eigenes Verlangen beerdigt worden find. (©. 
William Franklin's Bemerkung auf einer Reiſt 
.. von Bengalen nad Perfien. S. 48.) 
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ö ‘ 
2. 


Ob alſo gleich uͤber die Poeſie der Morgenlaͤn⸗ 
e mit mancher Unterſcheidung gefprochen "werden 
uß: fo bat und behält fie doch allerdings ihren 
[fgemeinen Hauptcharafter, der aus ber 
iproche diefer Völker, aus ihrer gemeinfchaftlichen 
er verwandten Religion, Regierungsform, Lebens» 
eife, zum Theil auch aus ihrer Gefchichte und 
bkunft fehr wohl zu erklaͤren fichet. Da wir ung 
ee 5108 an ihren fpruchreichen,, parabolifchen Aus 
uck zu halten haben: fo dünft uns ein einzige® 
ort zureichend, den Charakter deffeiben in feinem 
efprunge und in feiner Natur zu bezeichnen *). Im 
elartigen Gebrauche diefes Wortes, dag präg en, 
in Bild aufdrücken, vergleichen, d. i. 
in Gleichniß oder Bild durch dag Ge 
icht eines Spruches ausdrücken, nach⸗ 
als berrfchen, d. i. fein Wort aufdrüß 
en, mit feinem Befehl bezeichnen 
ißt, liegt die ganze Genefis, Kraft und Anwen» 
ıng deffen, was ein Spruch, eine parabolifche Rede 
yn fol. 


„Poeſie,“ fage «ein Autor A den dee Geiſt deß 
lterthums, inſonderheit des Morgenlandes, vor vie⸗ 
n andern belebte **), „Poeſie iſt die Mutterſprache 
des menfchlichen Geſchlechts, wie der Gartenbau 
älter ald der Acer, Mahlerey als Schrift, Geſang 





*) Von. ” “ 
9) Kreugzüge des Philologen. S. 163, f. u 
22 
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| „ol Deklamation, Gteichniffe als Schlüffe, Taufd 


- 


„als Handel. .Ein tieferer Edylaf war die Ruh 
„unſerer Urahnen, und ihre Bewegung ein taumeln: 
„dee. Tanz. Sieben Tage im Stillfchweigen be 


„Nachſinns oder Erftaunens faßen fie, und th | 


„ten ihren Mund auf zu geflüygelten Spruͤ— 
„chen. ” 


„Sinne und Leidenfchaften reden und verfickn 
‚mies als Bilder. In Bildern befteht der ganıe 


„Schatz menſchlicher Erkenntniß . und Gıädfelig 


„Leidenſchaft allein giebt Abftraktionen fe: | 
„wohl als Hypotheſen Hände, Füße, Fluͤgel; Bil 


„dern und Zeichen Geift, Leben und Zunge. X: 
„lenthalben in der menſchlichen Geſellſchaft zeigt fih 
die Wirkung ber Leidenfhaften, wie alles, was 


„noch fo entfernt ift, ein Gemuͤth im Affeckt mit tie | 


„mer befondern Richtung trifft; wie jede einzeln 


„Smpfindung ſich über den Umkreis aller Außen 


nSegenitände verbreitet; wie wir die allgemein 


‚fen Bälle durch eine perfönlihe Anwendung uns | 


„zuzueignen wiffen, und jeden einhejmifchen Um: 


„fand zum Öffentlichen Schaufpiele Dimmels un | 


„ber Erde ausbrüten. : Aurz, die Vollkommenheit 


“bee Entwuͤrfe, die Stärke ihrer Ausführung ; die 


„Smpfängniß und Geburt neuer Ideen und nemt 
„Ausbrüde; die Arbeit und Ruhe des. Weifen, fiia 
„Troſt und fein Edel daran , liegen im fruchtbaren 
„Schooße der Leibenfchaften vor unfern Sinnen ut 
„graben. ”' 


\ 





F 
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Was unfer Autor fo überfirömend und. feibft 
paraboliſch fagt, hat Bako, haben andere Philofos 
phen auf ihre Weife behauptet; und es wäre fchön 
gemefen, wenn ber gelebrte und fprachenreiche Com: 
mentator der afiatifhen Dichtkunſt, Wilhelm Jos 
nes, darauf nähere Rädficht genommen hätte. Er 
wuͤrde uns in feiner Gallerie orientalifcher Bilder *) 
jedesmal im Zufammenbange gezeigt haben, wie nur 
der Berftand das Bild prägt, Leidenfchaft 
ober Empfindung daffelbe überträgt, ausmahlet 
ober ſchnell verläßt, und fid zu einem andern wen; 
bet. Dies gefchicht am Ohio wie am Euphrat, am 
gelben Strom wie an ber Themſe; nur allerdings 
nicht allenthalhen mit gleichem Geſchmae „ in glei⸗ 
chem Maas, auf gleiche Weiſe. 

Die Sprache des Morgenlaͤnders, feldſt ihrem 
Bau und. Genius nach, will Kürze; dies hilft den 
Sentenzen , den Machtſpruͤchen des Verſtandes und 
der Leidenfchaft,, fehr auf; es macht fie zu Blitzen, 
zu Pfeilen. ben daher aber muß es auch gefches 
ben, daß Pfeil dem Pfeile, Blig dem Blige oft zu 
ſchnell nachfliegt; da fich denn unfre kühlere Phan⸗ 
‚tafie bald an der MWidermärtigkeit, bald am Ueber 
mans der Bilder ſtoͤßt, und Gold auf Silber, 
e auf Gold gefegt finde. Hier folten wir 
bedenken, daß bey allen Völkern, bey denen die 
Drofe, zumal duch Gefchichte, Redekunſt und Phis 
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8 Bon der Roſe und Rachtigall, Nacht und Locke, 
Morgenröthe und Wangen, Rubin und Lippen 
u. ſ. f. Qap. V — VAL Comment. de poesi 
Asiat. 
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loſophie, nicht ausgebildet war , immer derſelbe Jal 
eintrat, und baß ſich Überhaupt die leidenſchaftlich 
Spradye , das os divinum, magna sonaturın 
ein viel Mehrere® erlaubt halte, als z. B. der e 
zähfenden oder dee fchildernden Poefie zuſteht. Aus 
bey den Griechen, wie ſchnell laͤuft Pindar ſelbſ 
bey feinen Sprüchen aus einem Gleichniß ins andre 
wie kuͤhn fegt er oft die widerwärtigften Bilder zu 
fammen , fo daß unfre Sprache, die ſich fehr kuͤhn 
Zufammenftgungen erlauben darf, ihm dennod ni 
nachfolgen Tann. So ifts mit mehreren Iprifhn 
Dichtern ber Griechen; fo mit dem ſpruchreichen 
Chor ihrer Tragödie, wenn man ed mit der Sprach 
der handelnden Perfonen vergleicht ; und warum fol: 
te es in ber Poefi e der Morgenländer anders fer 
müffen,, da fte in Ründung und Compofition de 
Bilder Lehrer unfres Geſehmacks zu fa 
nicht begehrten? Beym feingebildeten Sadi if der 
Fall ſolcher Bilderhaͤufung viel feltner, als in an 
dern, zumal arabifhen Dichtern; und doch zweifl 
ih, ob er, ganz überfegt, für uns ein durdhii 
lesbares Buch ſeyn würde. Eden bie Zufammentii 
Hung fcharffinniger Gedanken und Sentenzen, di 
die Morgenländer als eine Perlenſchnur lieben, il 
uns fremde; wir loͤſen Tieber bie Sanur auf ga 
gebrauchen ihre SMeinode einzeln, 

Ferner. Der Morgenländer liedt, wie in Klei 
dern, fo aud in Sprühen, belle Karben: fe 
heiterer Himmel verlangt diefelbe; er kann das Grat 
und Schwarz nicht ertragen. Auch der Gelchidhti 
webt er alſo heile Bilder, 3. B. der Nacht, 
des Morgens, des neuen Jahres , der Pracht, dei 
Aufzuges ein, wie die Gefthichte des Nadir⸗Schach, 





inſonderheit bey. ben Morgenlaͤndern. 167 | 


es Zamerlan u. a, zeiget. Bey Sabi ift dies zwar - 
er Fall nicht häufig; er erzählt fo einfach, als Ae⸗ 
p und Lodmann feine Gefchichte; wo er indeſſen 
ie Stimme erhebt, mahlt er feine Gleichniſſe, feine 
ehren mit eben fo lebhaften Garben. Ob ich nun 
iefe gleich geſchwaͤchet genug babe, fo bittet er den⸗ 
och jedes ſchwache Auge, das an fanftere Verflöfs. 
ingen gemöhnt ift, um Verzeihung; ex fchrieb nicht 
ir und, fondern für Perfer. Iſt die Einfaffung 
iche gut: fo ändere man fie, und nuge ben Edelges 
ein feiner Lehre. 

Endlich reden die Morgenländer fo oft und gern 
ber Hinfaͤlligkeit der Welt, uͤber Eitelkeit der Din⸗ 
ꝛ, Kuͤrze des Lebens, Wechſel des Gllicks und ber 
hre, daß manchem chftigen Mann oder Zünglinge 
6 eine verderbliche Predigt ſcheinen koͤnnte. Hier 
wfchulbige fie ihre Weltgegend, ihre Regierungs⸗ 
m, ihre Meligion und ganze Verfaffung. Gehen 

nicht auf den Truͤmmern ber größeften Koͤnigrei⸗ 
der reichſten Staaten, ber prächtigften Denkma⸗ 
Ver Vorwelt? und was prebigen ihnen dieſe ans 
als Nichtigkeit der Dinge, Eitelkeit aller Pracht 

Reichthuͤmer der Weltherrfchaft? Vom Gebirge 

an bis zu den Grenzen bes Meers, von biefen 

ve den MWüften Arabiens und der Thebaide fes 

Te Gräber der Könige, Ruinen von Tempeln 

hoͤnigsſtaͤdten, bis ſich ihe Blick abermals mit 

niden und Gräbern der Könige, endet. , Der 
adige, der diefe Dinge erblidt, ſiehet Voͤlker 
d, jenen fa ungleich, die einfl diefe herrlichen 
bauten. Sie find hinunter; ein träges Volk 
„ihre Gräber, und zerftört, vom Joch der 
der Unwiſſenheit und des Dispotismus ges 


ER WUEIZER nicyt 
ber Mihführ, dem ſchnellſt 
ſten Ungefaͤhr unterworfen i 
mer and Niedrigfte grenze 
wohl zu verzeihen ‚ wenn er 
Ruhekiſſen madı ‚ und fi 
der Dinge der Welt mit i 
ſtet. Sur, daß wir Eure 
Lande und einem jünger: 
gut, daß wir uns nicht d 
Lehre, „daß body alles nicht 

kommen und eitel ſey“ in 
wiegen laffen duͤrfen, bey be 
ge hinfallen, das Unvollkom 

muß, weil niemand Sand dd 

wir nicht, dem Irrglauben 

Folge, unſer Schidfat von 
Verſchmitzte oder Verwegne, 
che, die Genien find, die ur 
den fchreiben; vielmehr da 
Natur und Charakter der Mm 
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und nur ein. Thor ober ein Kind ſich biefes verbers 
gen könnte ; da vielmehr das Ende eines Schaue 
ſpiels, einee Muſik und Handlung uns den Schluͤſ⸗ 
fel zu ihrer ganzen Aufführung geben muß; "wer 
wollte nicht zumeilen auch die Schrift eines fchönen 
Grabmahls Iefen? ob man gleich freylich deßhalb 
nicht immer auf dem Zodtenader wohnen möchte. 
Auch in diefem Bunte ift Sadi kein trauriger Ras 
be, fondern eine Nachtigall, fingend der vergänglis 
hen Roſe. Laffet und hören, wie er fein. Werk 
fließt: 

Bollendet ift meh Blumengarten nun 
Mit Gottes Huld. Was ich hineingepflangt, 
Gehoͤret mir; ich ſtahl es andern nicht. 
Ruͤhmlicher ſtehet ung an ein eignes Kleid, das ergänzt iſt, 
Als ein neues, fo wir bettelnd von andern erborgt. 
Und ob nun Sadi feiner Lehre gleich 
Die holdanziehendſte, die Lieblichfte 
Entkleidung ſuchte; dennoch wird der Stumpffinn. 
Mit Feder Zung’ ihn braufend alfo ſchmaͤhn: 
Kein Kiuger iftö, der an fo leere Müh 
„Des Geiſtes Saft verfhwendet, und ben Rauch 
Der Lampe, Nähte durch, dafür verfchlingt.’‘ 
Shr Guten und Berftändigen, ihr kennt 
Den Werth der Perlen, die ich bier verband, 
Der Arzeney, die ich mit Honig miſchte. 
Buten Rath zu ertheilen, verwandt? ich vom eigenen Leben _ 
Manchen guten Theil; Freund, zur Erinnerung Dir, 
Willt du folgen, wohlan! Wo nicht, fo hab’ ich erinnert: 
Sadi wuͤnſchet dir Gluͤck; wuͤnſche du Sadi bie Ruh. 


* * * 
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2. 


Ich Tann diefe rhapſodiſche Abhandlung nid 
fließen, ohne meine Gedanken, oder wenigſter 
meinen. Traum über den Werth vortrefflich: 
Sprüche geäußert zu haben. Wie wirs auch vw 
bergen mögen, wir muͤſſen, wenn wir Menſch 
feon wollen, nad Grundfägen handeln. Auch d 
Poͤbel kann ſich ihnen nicht entziehen, ſo verber 
fie bey ihm auch oft fepn mögen; ja wir finde 
forhe eben bey der Gattung vor Menfchen, die naı 
bloßen Vorurtheilen handelt, om unverholenſten ur 
ftärkften. Bon Sancho:Panfa an kennen w 
sine Klaffe Perfonen,, deren ganze Weisheit «i 
Schatz von Spruͤchwoͤrtern ift; und was find Sprüd 
wörter anders, als kurze, Eräftige, oft fehr finnreid 
Volksſpruͤche, die als Grundfäge ‘dee Denk- und L 
bensart, als unzweifelhafte Axiome des geſund 
Verſtandes und der Sittenweisheit gelten. Diel 
wenn fie gut find, verhöhnen zu wollen, finde i 
ungerecht und’ unmenſchlich; vielmehr follte man bi 
Gold in ihnen von den Schladen Idutern, fie f 
dann, wie man fann, zu Ehren bringen, und dur 
fie unmerklich die wahre Bildung des arößeften Thei 
‚ einer Nation fördern. Durch fremde, unverftändlic 

oder zu feine und gelehrte Grundfäge kann dies nic 
gefhehen ; es gefchieht aber dadurch, wenn man | 
Meden ans Volk oder in Schriften, die zunaͤchſt fi 
daffelbe gefchrieben würden, ihm die Lieblingsgeda 
Een feiner Seele, die geheimen Freunde feines He 
zens und feiner Handlungsmeife zu feiner Fortbildun 
gleihfam entwendet, In allen guten Volksſchrifter 
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im Lanbpriefter von Wakefield 3. B., und 
in einer der Ichrreichflen Schriften, die unfere Sprache 
beſitzt, Lienhard und Gertrud ift diefer natürs 
fihe Kunftgriff fehr wohl gebrauht. Benjamin 
Sranflin, ein hodhadtungswürdiger Name, hat 
ihn in feinen periodifhen Blättern und Kalendern 
für Nordamerika vortrefflih anzuwenden gewußt und 
fein einziger Auffag: „die Wiffenfchaft des 
guten Richards” enthält einen folhen Schatz 
von Lebensregein, daß man in mander Rüdfiche 
faft aufs ganze Leben nichts mehr bebürfte. Auch 
‚jur Umbildung eines andern Theiles der Nation, der 
in Vorurtheilen feines Standes, mithin oft in ſchlech⸗ 
ten Grundfägen und Rebensregein erzogen, nach fols 
hen am f&hädlichften handelt, fehe ich, wenn deffen 
‚Umbildung möglich ift, ein andres Mittel als dies 
fes: „man kehre die feinigen gegen ihn felbft, oder. 
bringe ihm beffere Fuͤhrer feiner Gedanken bep, als 
die find, nad) denen er fonft handele.’ 


Niemand, ber auf fich ſelbſt aufmerkſam gewe⸗ 
fen, auch der gebilbetfte Mann, wird an ber Wirk: 
ſamkeit diefer Bufenfreunde feiner Denkart zweifeln ; 
vielmehr gebet die ganze Bildung, die Menfchen ſich 
felbft oder einander gewähren Eönnen, dahin, ſolchen 
innern Rathgebern Sprache, Gehör, Kraft und 
Nachdruck, vor allen aber jene untruͤgliche Wahrheit 
zu verfchaffen, ohne welche fie ſchaͤdliche Rathgeber 
werden. Welcher moraliihe Menfh hat nicht bey 
fi) bemerkt, daß bey mancher Krife feiner Gedanken 
ihm ein entfchiebner “Vortreffliher Grundfag , ber 
Sprucd und das Benfpiel eines ftandhaften, gutmuͤ⸗ 
thigen Mannes ausnehmend zu. flatten fam, und 


RT Jedt TUE DIE Aufl 

der Ungeduld, der Race ı 
nieder, wenn, wie heilige hi 
kraftvolle, von uns anerfanı 
als eines Engels in Menſche 
Dies war das Zaubermittel, 

den, die Meijen der Vorwel— 
Nachfolger Wunderdinge wirt 
ten, befto kürzer waren ih 
Zeugniſſe davon geben ‚die P: 
ſche Schule, von welchen, i 
ten, wir noch einen Reichthur 
koͤrner beſitzen, deren die ı 
Sprache nur fähig ſeyn Bann. 
Mark:Antonin’s und fo vieler 
Schatzkammern dieſer, der vor 
Spruͤche und Sentenzen; der 
ſich der ganzen Literatur der 
daß Dichter, Redner, Geſchic 
und Rechtsgelehrte daran The 
dadurch jenen grundſatzr 
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‚Euripides Schaufpiele als eine Schule des thätigen 
Unterrichts anempfahl; ja man denke an den Stifs 
ter des Chriftenthums felbft, deffen Evangelien, 
außer wenigen Begebenheiten und Wundefn , faſt 
ganz aus kurzen Spruͤchen und paraboliſchen Ein⸗ 
kleidungen beſtehen, wodurch ſie eben aufs menſch⸗ 
liche Gemuͤth ſo ſonderbar wirkten, Noch jetzt erho⸗ 
len ſich alle Menſchen von religioͤſer Erziehung und 
Bildung an kurzen, kraͤftigen Spruͤchen der Bibel 
oder geiftlicher Lieder ; diefe find gleichfam die Muss 
fein und Nerven, durch welche fih der ganze Bau 
ihrer Gedanken Iebendig zeget. Und fo wird au 
ein aͤchter Schüler der Alten, der mehr als Gelehr⸗ 
ter ſeyn will, nach Grundfägen derfelben, als ein 
klaſſiſcher Weiſer, handeln *). . 


Mich dünkt alfo, wer zur Bildung einer Nas 
tion auch auf diefem Wege beytragen will, der folge 
den alten Weiſen und bringe Grundfäge in menſch⸗ 
lihe Seelen; oder er befire die darin vorhandenen, 
und gebe ihnen Anziehung, Kraft, unbeftechliche 
Wahrheit: denn ungebildet muß jeder Menfch, jedes 
Volk heißen, dem es entweder an diefen Grundfägen 
fehlet, oder das fie geringe hält und nicht ausübet. 
Wie fehr e8 nun mandyen Zeiten und Völkern an 
ihnen fehle, zeigt die Erfahrung. Viele in der Ju⸗ 
gend gelernte Grundfäge liegen fo fern ab von unſrer 


2) ©. Heyne’s ſchoͤne Vorrede zu Glandorfs 
Ausgabe der Pythagoräiſchen Sprüde: Senten- 
tiosa vetustissimorum gnomjcorum quorun- 
dam poötarum opp. Lips. 1770, « 
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Lebensweiſe, daß, teil wir fie nirgends geübt fehen, 
wir zuerft ihnen, zulegt allen Grundfagen den Glau⸗ 
ben entzichen, und uns begnügen, nach Neigung und 
Gewohnbtit zu leben. Da wir aber, wie angezeigt 
jft, dennoch nie ganz als Thiere leben Lönnen , viels 
mehr inggcheim immer nady Srundfägen, wenn gleidy 
nad ſchlechten Vorurtheilen, handeln ; wozu bdiefer 
Unglaube an jede edlere Korm der menfchlichen Denk⸗ 
art? Er erniedert die Seele eben fo fehr, ale er 
das Herz verenget und lähmet. Laß es ſeyn, daß 
andern die fchunften Sprühe und Marimen bios 
Worte bleiben ; dir bleiben fie das nicht, wenn du 
ihren Werth erkenneſt, did an ihnen freueft, und 
in ihnen lebeſt. Mein, ihr habt nicht vergebens ges 
fchrieben, aud ihre Weisheit: und Gittenichrer neues 
rer Nationen, Montagne und Charron, St 
Dierre und Fenelon, Racine und Diderot, 
Montesquieu und Rouffeau; jenfeit des Mee⸗ 
res Bako, Sidney, Shaftesburi, Adpdifon, 
Dope, Fielding, Sterne und fo viele andıe 
andree uns näherer Ränder. Nicht nur unter euren 
Völkern habt ihr Ideen, Grundfäge, Marimen ind 
Licht geftellet, oder in Gang gebracht ; fondern ins 
dem ihr ihrem Ausdruck zugleich Elaffifhe Anmuth 
und Präcifion gabet, feyd ihr damit Vernunft⸗ 
Spruch⸗ und Sittenlehrer der Menfchheit auf eine 
Reihe von Gefchlechtern hin geworden. Je mehr 
eure Denkart die Denkart andrer wird, befto mehr 
berichtigen, ftärfen und verfeinen ſich gerechte, gütige, 
edle Menfchengedanten : das Richtmaaß ihrer Urtheile 
wird einflimmiger und gerader, die Bleywage ihrer 
Handlungen ficherer und feiner. Auch in Geſpraͤchen 
der Geſellſchaft gebt ihr bey denen, die euch verſtehen 


I 
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und lieben, den Ton an, und bringet dadurch, ftatt 
eines ſcythiſchen Geſchreyes, bey dem jeder Vogel 
nach feiner Weife finget, melobifhe Harmonie in 
die Grundfäge und Gedanken der Menfchen. Denn, 
mie man ſich aud) geberden möge, Unbilligkeit und 
Unvernunft, die Kinder des Eigennutzes und der Lei⸗ 
denfchaft,, die barbarifchen, Feinde unſres Geſchlechtes 
und Wohlſeyns, fie beftehen am Ende doch nicht 
gegen allgemein anerkannte Grundfäge, den Kanon 
aͤchter Menfchlichkeit und Wahrheit. 


Doch mohin verfchlägt mein Nahen? Er FR 
det ſich auf der Höhe des Meers, da er doch nur 
ein niedriges mit einigen Heinen Blumen beſaͤetes 
Ufer balten follte. Da will ich denn nur, mas daß. 
Bermögen unfrer Nation in bdiefem Felde betrifft, 
noch diefes hinzufügen. 


Bon jeher bat fi die Denkart der Deutfchen 
durch moralifhe Sprüche und biedere Grundfäge ders 
geftalt ausgezeichnet, daß wir ihren fogar manches 
andre dagegen aufgeopfert haben, und nur neulich 
von diefem Wege abgefommen zu feyn fcheinen. An 
unfere alten Renner, Freidant, Waldis, 
Reineke u a., deren Sprache leider veraltet iſt, 
nicht zu gedenken, ſchlugen Opitz, Logau, Has 
geboren, Haller, Gellert, Us, Leffing, 
Gleim, Cronegk und andre noch lebende Dichter, 
die ich nicht zu nennen brauche, diefelbe philofophifcys 
moralifhe Bahn ein, fo daß wir gewiß an ſchoͤnge⸗ 
fagten Lehren Leinen Mangel haben; um fo mehr 
aber fehlet e8 uns vielleicht daran, daß die Gefins 
nungen und Sprüche diefer Dichter auch in die Ers 
siehung und Denkart, wenigſtens in das Gedaͤchtniß 

X 


ri 





176 1II. Sprud und Bild x. 


und den Umgang der Nation, wie bey andern Bil: 
kern die Sprache ihrer Dichter übergegangen wären: 
denn ohne allen Zweifel Eennen Engländer und Frans 
zofen ihre vorgenannten Schriftſteller zehnfach beffer, 
als wir bie unfern kennen, lefen, anführen und ge: 
brauchen. Weber die Urſachen davon ließe fi ein 
langes Kapitel fchreiben ; beffer wäre e6, wenn man 
fie wegräumen konnte. Dem moralifhen Genius 
unferer Nation alfo, dee die alten Aleranbriner feines 
Opitz, Logau, Hallers, Hagedorns, Käfv 
ner ziemlich vergeffen zu baben fcheint, wibme id, 
wie einer Indiſchen Gottheit, auch diefe wenigen, 
vielleicht Thon welken Herameterblumen zu gleichem 
Schickſal, und werfe fie demuͤthig in den koͤniglichen 
Hauptſtrom unſres Vaterlandes, den ehrwuͤrdig⸗ 
ſchleichenden Lethe. 


IV. Ge⸗ 
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Gedanfen 


einiger Bramanen. 
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Aus den zerſtreuten Blättern, vierte Sammlung 2792. 


Server. pn ſch. it. u. Kunſt. IX. M Blumenlese 


‚Er ſank in eine 
Zur fegenreihen Stu 
Und warb zur Perle 


ara) 


Freund 
Wie der Schatte früh, am ! 
Sit bie Steundfchaft mit de 
Stund’ auf Stunde nimmt 
Über Freundfchaft mit den ı 
Waͤchſet wie der Abendfchati 
Bis des Lebens Sonne ſink 


t 
XRX 


Edle und niedri 


Freunde niederer Art, fie alı 
Leicht zerbricht es, und fch 
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Der Freund. 


D mer erfand den Edelſtein der Sprache, 

Die kurze Sylbe Freund? Er nannt in ihe 

Des Lebens Troſt, den Retter von Gefahren ; 

Von Sram, und Zucht, und Selbfibetrug, und 
. Nord; 

Den treuen Schag von unferm Leid und Freuden, 

Der Wunden Balfam , unfrer Augen Salbe, 

Des Herzens Arzt, von uns das beßre Selbſt. 


Die Kohle 
Flieh ein’ ſchwarzes Gemuͤth; wirf weg die garſtige 
Koohle, 
Glüuͤhend brennet fie dich; glutlos beſchmutzt fie 
die Hand. 





Der treuloſe Freund. 


D mie tiefer ſchmerzet uns der Unfall, 
Menn uns füße Worte fchlau betrogen, 
t  MWenn und Freundesdienft in Ungluͤck lockte, 
: Wenn uns Hoffnung, Glaub’ und Zreue täufchten! 
Mutter Erde, kannſt du Menfchen tragen, 
Die, wenn Unfhuld ihnen ſich Yyertraute, 
Sie mit füßer Sreundfhaft Milch vergiften? 


Er ſank in eine 
Zur ſegenreichen Stu 
Und warb zur Perle 


nen) 


Freund 


Wie der Schatte früh, am ! 
Sit bie Steundfchaft mit de 
Stund’ auf Stunde nimmt 
Über Freundfchaft mit den ı 
Waͤchſet wie der Abendſchat: 
Bis des Lebens Sonne fin: 


— — 


Edle und niedri 


Freunde niederer Art, fie giı 
Leicht zerbricht oA. ann CA 
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Der Freund. 


wer erfand den Edelftein der Sprache, 

e kurze Sylbe Freund? Er nannt' in ihr 

8 Lebens Troft, den Retter von Gefahren ; 

n Sram, und Zucht, und Selbftbetrug,, und 
NMoth; 

n treuen Schatz von unſerm Leid und Freuden, 

r Wunden Balſam, unfrer Augen Salbe, 

8 Herzens Arzt, von uns das beßre Seidft. 


[In Zur Br 
— mn 


Die Kohle 
eh ein ſchwarzes Gemuͤth; wirf weg die garſtige 
Kohle, = 
Gluͤhend brennet fi: dich; glutlos beſchmutzt fie 
| die Hand. 





. Der treulofe Freund. 


wie tiefer ſchmerzet ung der Unfall, 

enn uns füße Worte fchlau betrogen, 

enn uns Freundesdienft in Ungluͤck lodte, 

enn uns Hoffnung, Glaub’ und Zreue täufchten! 
ueter Erde, kannſt du Menſchen tragen, 

e, wenn Unfhuld ihnen ſich Yertraute, 

e mit füßer Freundſchaft Mitch vergiften? 


Die Tre 


Jebdes Ding , indem es auf 
Traͤgt in fih den Samen bi 
Iſt es Wunder, ift es zu b 
Daß ein Leib, der Elemente 
Wiederkehrt in ſeine Elemen 
Kannſt du nun mit deinem 
Unzertrennlich nicht zuſamme 
Wie, daß du mit Freunden 
Wie zwey Breter, ſchwimm 
Finden ſich und trennen ſich 
Jede zarte Blume der Bekan 
Pflanzet ſchon der Trennung 
> Ad! und Trennung von geli 
Iſt uns, wie des Todes dun 
Fuͤr die Krankheit gibt es ke 


—— EEE 
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Fand in dieſer Umhuͤllung die Seele Jugend und 
Alter, 

Bird fie es einſt auch finden in jeder andern Um⸗ 

huͤllung. 

ball’ und Hitze, Vergnügen und Schmerz find. goör⸗ 
per⸗Enmpfindung; 

cue das tommt und geht, und hat nicht bleibende 
- Dauer. - u 

krag' es gedultig, o Bharats Sohn. Der Weiſe, 
den nichts ſtoͤrt, 

dem Vergnuͤgen und Schmerz Ein Ding iſt, der 
iſt unſterblich; 

Bas die Seflalten-formt, ift unvergänglich und ewig. 





.. Dreyfadyer Zuftand. 


Bas geboren ward, muß flerben; 

Bas. da flirbt, wird neu geboren. 
Menſch,' du weiße nicht, was du wareſt; 

Bas du jetzt biſt, lerne kennen; 

Ind erwarte, was du ſeyn wirſt. 


⸗ 





Beſtimmung der Natur. 
Bas uns die Natur zu ſeyn vergoͤnnt hat, 
Mehr und minder kann der Menfdy nicht werden, 
luf des Berges Gipfel und im Thale 
Bleibt er, was er ift, und wird nicht größer. 
>höpf’ er aus dem Brunnen oder Weltmeer, 
Dort und hier srfüllt er nur fein Kruͤglein. 
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Borfebung 


Der dem Schwane, dem Pfauen , dem Papagere | 


das Kleid gab, 
Weiß und gefaͤrbet und gruͤn; haͤtt' er nicht Klei⸗ 
der fuͤr dich? 
Eher windet ſich nicht vom Mutterherzen der Sun 
| ling, 
Dis in der Mutter Bruft Fülle der Nabrum 
ibm quillt. 


Zwede des Lebens. 


Zur Arbeit, Lieb’ und zur Veredlung warb 
Das Leben und gegeben. Fehlen die, 

Was bar dee Menfh am Leben? Hat er fie, 
Was fehlte ihm; worüber wollt’ er klagen? 





Religion. 
Als in den alten Tagen der Herr der Schöpfungen 
Menfhen 


Bilder’ und Ichrete fie, bie Götter verehrten, da, 


fpra er: 


„Denkt ber Götter, o Menſchen, fo werden fie Eu 


gedenken; 


| 
| 


Aber gebenft auch Euer einander, und ſchaffet dad 


Gluͤck euch. 
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en den Goͤttern Gaben erhaͤlt, und weihet der 
Gaben 

zum Danke zuruͤck, der begeht an den Himm⸗ 
liſchen Diebſtahl.“ 

yer nur für ſich das Mahl bereitet, ‚der iſſet 

der Sünde. Was Iebt, empfing vom Brote 
Das Leben, 

erzeugte der Regen, den Regen gaben bie 
Goͤtter, 

der Goͤtter erwarben der Menſchen guͤtige 
Werke, 

e Werke Eommen von Gott; fo lebet die Bett: 
beit 

halben in Allem mit ewig »rollendem Kreife. 

dem göttlichen Kreife nicht folgt, der lebet vers 

geblich. 


Unerbetene Wohlthat. 


‚ wie die goldene Sonne bie Blume öffnet am 
Morgen, 
bh, wie der filberne Mond milde mit Thau fie 
erquickt, 
weten ; fo ſtroͤmt der erfriſchende Regen zur Erde 
gebeten; fo thut auch der Gutmüthige Gute, 





Nimmt an der Götter ( 


Der Fruc 


Wenn bie Bäume voll von 
Meigen fie die Aeſte freundii 
Wenn ein guter Mann zu ' 
Neigt er fih, damit er and 


Die Weihe dei 
Badeſt im Strome du dich? 


Waͤſcht kein Waſſer; ſie 
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Der BWelteroberer. 


von MWeiberliebe nicht zerfließet, 

on Zornesfeuer nicht entflammet :. 

die flürmige Begier nicht fortreiße, 

die kargsverfhloßne Hand nicht kennet, 
der Welten möchte Der erobern. — 





Der Mann von Werth. 


du einen Edelſtein am Fuße 7 

er Mann von Werth if. die verachtet? 
den und diefen in die Krone 

o Zürft; nicht ihnen, dir zur Zierbe. 
Gewehr, ein Buch und eine Laute, 

und Mann wird nach Verdienft gewürbigt. 


Edelſtein und Glas. 


der Juweel im Staube liegen, 

ımre Glas auch in des Koͤnigs Krone; 

es Künftiere , in des Käufers Händen 
erfannt, was Glas und was Juweel ſey. 





IE zieren güte Thaten. 
Der Ambra macht dich 
Gefaͤlligkeit macht Liebe. 


eng 


Die 2 

Ein "gätiger und weiſer M 
immer eine Blume. 

Wird fie erkannt, ſo pran 

Im Diadem des Fuͤrſten; 

Wo nicht, ſo bluͤht und du 

Sich ſelber in der Wildniß. 


— — 


Verfuͤ hrei 
Reichthum und Jugend und 
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Stand und Umgang. 


Nicht der Stand entfcheidet ber Gaben; . 
Aber über Sittlichfeit der Umgang. 

Sieh den füßen Strom fih mit dem Meere 
Mifchen; und er iſt fortan untrinkbar. 


Wahre Lebensart, 


Wer den Freund aufrichtig empfängt, Verwandte mit 
Achtung, 

Frauen mit Hoͤflichkeit, Arme mit Gaben und 
| Sunf, 

Stolze mit Demuth, irrtende Menfchen mit fanfter 

Ä Belehrung, 

Meife nach ihrem Gemuͤth, der ift der freundliche 

0 Mann. 


Die verftändige Natur des Menfchen. 


Auch ein Thier verfichet Worte; 
Roß und Elephant verftchet 

Seinen Zührer ; aber Menfchen 
Sinden aus, mas nicht gefagt warb, 
Sehn Bedeutung in einander, 
Sehn Gedanken ohne Wort, 








‚ | | ü 2 
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Armuth. 


Armuth macht den Mann beſchaͤmet, 
Schaam und Ungluͤck macht ihn muthlos, 
Muthlos wird er unterdruͤcket, 
Unterdruͤcket wird er graͤmlich; 
Gram und Kummer ſchwaͤcht die Seele, 
Seelenſchwaͤche bringt Verderben; 

. Ach fo ſenkſt du, boͤſe Armuth, 
Endlich in das tiefſte Weh. 


Der fallende Tropfe. 


Wie ein fallender Tropfe, fo iſt das Leben ber Dim 
fhen ; 
Kaum einen Augmblid, — hält ihn das Lüfte 
| chen empor. 


Herrſchende Sinnlichkeit. 


Mer ben Sinnen wird gefangen, 
Der gefället fi) in ihnen. 

Aus Gefallen wirb Begierde, 

Aus VBegierden. Angſt und Thorheit. 
Er verlieret das Gedaͤchtniß, 

Die Vernunft und mit ihr ‚Allee. 


Mie der Sturm auf Meeres Wellen 
Mit dem ſchwachen Kahne fpielet, 
Epielt Begierde mit Gedanken. 
| Gluͤck 
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Gluͤck und Ruhe ſind verſchwunden: 
Denn nur der, o Menſch, iſt gluͤcklich, 
Dem zerfließen die Gefuͤhle, 

Wie ins ſtille Meer die Stroͤme. 


A— ae 


Wiſſen und Thun. 


inder ſprechen von Wiſſen und Thun ale doppelten 5 
Dingen ; 
eyde werden nur Eins in des uͤbenden Mannes 
Gemuͤthe, 
eſſen Seele des Ewigen Sinn, die Seele der Welt 


iſt. 
oͤten und Sehen, Gefühl und Bewegung, Efſen 
und Trinken, 
chlaf und Waqhen Handeln und Ruhn, und 
welche Vermögen 
onſt er uͤbe, fie truͤben ihm nicht die Stile des 
Geiſtes, 
ie von der Meereswelle der Lotos nimmer beflede 
wird, 





Verſchwendeter Werth, 

Wer auf biefee Welt geboren , 
Nicht nad edein Merken trachtet, 
Unt- dereinft im meitern Leben 

Dieſes Lebens Feucht zu fammemt . 
Der durchwuͤhlt mit goldnem Pfluge 
Muͤhſam einen dürren Boden, 
Nur um Unkraut drein zu fm. 

herdert W. 3. ſch. Ein u. Kunft, IX. N Blumenlege. 
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Einen Krug von Edelſteinen 

Setzet er zum Sandelfeuer , 
Schlechte Huͤlſen drein zu Cohen. 
Einen ſchoͤnen Dattelgarten 

Haut er ab ,. daß flatt. der Palmen 
Er darin fih Neffen pflanze. 





Vollendung bed Werks, 


und ob ein Unerfahrner dic, verlachte, 
Mnd ob fi ch ungluͤck dir entgegen ſtellte, 
Du ſterbeſt uͤber lang' und kurze Jahre; 
Verfolge kuͤhn dein klugbegonnen Werk. 


Als Geiſter einſt am Berge Meru drehten, 
Miewohl fie Edelſtein' und Koſtbarkeiten fanden, 
Wiewoht ſie Gift in wilden Stroͤmen ſchreckten, 
Sie ruhten nicht, bis daB die Goͤtterſpeiſe 
Ambroſi ia *) in ihren Händen war. 


⸗ 


Milde Geſinnungen. 
Wer freundlich mit den Menſchen lebt, 
Dem wird das Feuer Kuͤhlung, a. 





*) Amortam-bey den Indiern. Die Geſchichte de 
von, eine Epiſode des Epiſchen Gedichte Mahab⸗ 
harat, ſtehe in -Willins Anmerkungen zum Be 
gat⸗Gita. S. 146. uf 
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Das Salzmeer wird ihm Labung ſeyn, 
Dir Löwe wid hm dienen, 0 ;f 
Die Schlange wird ihm Blumenkran; , 
Das Gift zus BGoͤtterfpeiſe. 





Die Nachtigall und das Weib, 


Schönheit der Nachtigall iſt der Nachtigall liebliche 
imme; 
Schoͤnheit des Weibes iſt ſanfte, gefaͤllige Treu'. 
Sie iſt das Herz des Mannes, des Hauſes Seele, 
die Mutter 
Ihrer Kinder, an ihr hanget die kuͤnftige Zeit, 


A4 nd 


Andacht 


Won Begierden frey und frey von Pohnfudit 
Thut der Weiſe Guts und weiß es ſelbſt nicht. 
Unbefangen vom Erfolg der Thaten | 
Weiht er fie der Andacht reinem Feuer. 

Gott ift feine Gabe, Gott das Opfer, 

Bott des Altars Flamme, Gott der Opfer, 
und nur Gott kann feines Opfers Lohn fern. 





Wa 


2 


L 
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Religion. 
Niemand ſchaden, Allem Huͤlfe leiſten, 
Jedermann ein heiliger Altar ſeyn, | 
Iſt Religion. Und diefe Freundin 
Geht mit “” Alles einſt zurbbieit 


— 


Abſchied des Einſiedlers. 


Erde, du meine Mutter, und du mein Vater, ir 
Lufthauch, 
und du Feuer, mein Freund, du mein Verwand⸗ 
ter, der Strom, 
Und mein Bruder, d der Himmel, ich ſag' euch allen 
mit Ehrfurcht 
Freundlichen Dank. Mit euch hab? ich hienieben 
gelebt, 
Und geb jest zur anderen Welt, euch gerne verlafı 
| fend; 
Lebt wohl, Bruder und "Freund, Vater und Muti 
— | ter, lebt wohl! 








DE j 
. 
« 


V. 
Vermiſchte Stuͤcke 


aus verſchiedenen 


morgenlaͤndiſchen Dichtern. 


Meift ungebrucke 





_— 





MWMeHallils Klagegefang.: 


Eos mich meinen ! das Weinen bringt nicht 
| Shane. 
Laßt mich Eagen! denn klagen fol der Betruͤbte. 
D Humane *)! wie fol ich dich jegt nennen? _ 
Himmliſche Namen haft du; wer Tann fie fprechen? 


Schaut, a fhauet den Schmerz in meiner Seele, 
Engel, die ihn ins Thal des Todes führten. 
Gottesboten, ihr führtet ihn als Brüder 

Euren Bruder. Ich ſeh' ihn freundlich lächeln 
Mitten im Todesthal. Er warf die Hülle 

Reicht won ſich und er fah den offnen Himmel. 
kaßt uns folgen, ihr Brüder! — Beyber Welten 
Bater wird ung aud) dort die Hütte bauen. — 

D Humane, wie foll ich dich jetzt nennen? 
Bimmlifhe Namen haft bu; wer, mag fie ſprechen € 
Heil der keuſchen Mutter , die bie gebohren! 

Denn ſie mehrte die Zahl der Engel wit dir. | 
Wie der Bach, der dad Paradies durchſchlaͤngelt, 
War dein Herz; wie der Morgenftern dein Innres. 
Sanft wohlthaͤtiges Licht der Sonne, freundlich 





— —— — 


⁊) An Halli nennet ton Houmana. 





a 


b 
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Wie die Sommernacht, wie ber Silbermondſtrahl. 

Auge warft du dem Zürften, twie dem Armen; 

Eins nur Fannteft du nicht, das Gift der Schloss 
gen. 

Worte des Troſtes gabft du uns, nicht Wermuth: 

Heuchelteft nie uns Demuth, nie uns Sreunbfäd 

Ungefehen auch warft du edel, übteft 

Im BVerborgenen Guts, wie Gott, bein Vater. 

"Mie erwartetelt du, was du nicht felber 

Leiften konnteſt, o du der Menfchheit Zierbe, 

Und gewertet ſo bald ſind deine Bluͤthen! 

Deine Zweige, wie ſinken ſie zur Erde! 

Klagt mit mir, Jungfrauen! o klagt, ihr Knabenl 

Seine ſchoͤne Geſtalt iſt uns entnommen! 

Nie eroͤffnet ſich uns fein holder Mund mehr, 





Die mähende Zeit, 

Wo iſt deine Mutter ? mo iſt deim liebender Vater? 
Wo die Freunde, bie einſt mit dir die Jugend 
u getdeilt ? 

Bo fo viele, bie um dich Iebten ? Sie bluͤhten wie 
| Bäume, .. 

Hart am Ufer; ber Strom riß mit bem Ufer fü 

bin. | 

Alſo maͤhet die Zeit; fie maͤht zur Rechten und 

| Linken, oo 
Die vor ben Augen, und du, eerötißer, ſie heſt 
es nicht. 





‘ 
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Werth. des Kleinften, 
Wenig ‘zu wenig gelegt, wird bad zum fleigenden ' 





Daufen ; 
Tropfe nach Tropfe wird einjt mit den Jahren 
ein Etrom. 
; Bor t e | 
zu und Kunft find Worte, wo ihnen fehler des 
’ Schauplatz; 


“Ueber der Kohle nur giebt Aloe ſuͤßen Geruch. 





Das wmechfelnde Stück. 


Aus zweyen Tagen nur befteht die Zeit; 

Aus Einem heitern, Einem flürmifchen. 

In zweyen Ordnungen beftebt die Welt, 

In Einer fihern , Einer wechfelnden. 

Sag’ alfo dem, der mit dem Gluͤcke zuͤrnt: 

Den Tapfern drüdt das Ungemach zuerſt. 

Leichname fhwimmen oben auf dem Meer, 

Indeß die Perle tief am Grunde ruht. 

Sichft du nie, daß der Sturm, wenn er ex 
| | mm, 

Die Ceder bricht und das Geſtraͤuch Yeufchont? 

So mande Bäume trägt den Erde Schoos; 

Und demech feinigt man den Fruchthaum nur, 

An Himmel fipd der hellen Sterne wiel; z 


G 
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Doch Mond und Sonne werden nur verdunkelt. 
Du hieltoſt viel vom Gliuͤck, da dir es guͤtig war, 
Und fürchteteft nar feine Uebermacht. 

Es ſchlaferte dich ein, und täufchte dich; 

Auf. heile Nächte folgen dunkele, . 





Feindſchaft zwiſchen Freunden. 
Sache den Funken nicht am, der ytwifchen Freuen 
erglimmt:. it; 
kit verſoͤhnen fie ſich, und du bift beyden var 
— haft. 





Alhallil's Rede an feinen Schub. 


Mit taufenden von meinem Volke z09 

Ich audy einher am Lage jenes Zorns, 

Der alle Ebnen Ubeda?s mit. Blut 

Und Rah’ erfühkte. - Moffe wieberten 

Beym Schalle der Trommeten; Staub erhob: 
Zum Himmel fih. Die Maͤcht'gen jubelten;. 
Die Ketten Mircten‘,. die vor Ahend noch 
Der Ueberwundnen Thräne neyen ſollten. 
Giumuthig weichten Untergang und Tod 
Die Hände ſich, und fohritten vor dem Heer, 
Da ſchlag in mir das Herz noch eins fa ſtark: 


„O Rüfteng. zum Verderben! Sprach ich, tief 


Im Winkel meiner: Beufi. — Allmaͤchtiger! 


Wir koͤnnen keinen. Sich. erfdaffen, und 
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r töbeen Menſchen. Blut vergießen wir, 

loben dich.“ 
Mein Herz ſchlug ſtaͤrker; ich 

it in dan Sumpf. Vergeblich muͤhte ſich 

in Fuß den Schuh hinaus zu ziehen. Feſt 

ir er. Die tapfern Deere ſchritten for t 

Lanzen blinkten; Schwerter funkelten;s 

ı Seldgefchreg , ein wuͤſtes Saufen füllte 

in Ohr; ic ſtand heräubt und fprah alfa - 


r 


meinem Schuh: 


Wie? mein Begleiter, jet 
släffeft du mid), und erwarteft Tieber 
n Moder Hier? Und fol ih did denn auch 
rtoffen , use in dieſer Welt zuleht. .. 
v alles: flieht? Du Guter, gingeft freylich 
r mit mic boͤſe Wege; keinem Pfade 
e Krevfer druͤcketeſt du je dich ein. 
? Augen, die von Blute ſtroͤmen, blieben 
8 fremd dem zügellofen Sieger eilteft 
nimmer nah. Win gingen fpnfte Wege, 
je, wenn die Sonn’ im Abendmeer erfanf, 
pp in den. Sthatten her friedſelgen Nacht, 
r Ruhegeberin, der Reichen „ die 
8 ihre Schäg’ am weiten Himmel zeigt, 
db nieden uns der Freuden ſchoͤnſte ſchenket. 
nn fagte leife wir der Mond ing Ohr: 
sohn der AEfcha, geh zu deiner Treuen, 
2. wantet'deimer „.Liehliher 16 ih.” = . i .. 
x Wege gingen wic.z nicht jene, denen — 9 
ſtrenge jetzt znwillig dich entziehſt. 
folge deinem Rath. Gehabt euch wohl, 


8 


WPIWYBRERSESE „ TUIETITE mcht auf 
Umfange fie mit deinem fanfi 
Die fie verſcheuchen, du feiet 





Eigener & 
Suche‘, was beiner Natur ı 
Wirte in eigner Natur, RP 
Wer ſich der äußeren Wera 
Auch in Retigion. Der a 
Iſt dir beſſer, Freund, * 
| | 


J —— —— 


Wahrheit und 
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Lob und Lüge ; 


Wer die Wiffenfchaft der Güte vorzieht, 
Wird nie gluͤcklich fern; und mer der Menſchen 
koben liebet, dient gewiß der Luͤge. 





N 
Waſſer des Leben, 


Könnt’ ich des Lebens Trank mit feigen Thraͤnen 
| ‚ tebetteln ; 

Lieber geſtorben, als ihn ſchnoͤde mit Thraͤnen 

erkauft. 





Der Unwiſſende. 


Wer nicht beſitzet ein Buch, das feine Zweifel zer⸗ 
ſtreuet; 
Und wie im Spiegel die Welt ihm mit Belche 
tungen zeigt, 
Unb den verborgenen Schag in feiner Seele nicht 
aufſchließt, 
Bleibet, ſo lange er lebt, ſtets ein unwiſſender 
Mann. 


m 


| Ru ug m 
One Belegenheit iſt die 


Muͤtet dem Loͤwen di 


Das leuchten 
Wie das erhabne Geſtirn 


Und dem Schiffbchchigen 
Nicht wie der niedrige Raud 





5 
[2 
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Bas in deiner Gewalt iſt. 
liemand der Sterblichen je zu kraͤnken, das hab 





ich in Haͤnden; 
Do verdůten den Neid, ſteht nicht in mei⸗ 
ner Gewalt. 
Mißbrauch. 


Tugend zu mißbrauchen, iſt gefaͤhrlich, 
Weit gefährlicher als keine haben. 





Dem Namenloſen. 
Kl: Hallile Rede. 


D daß mein Ohr dich hörte l Daß ich dich 

Zu meiner‘ Rechten mit mir wandeln fähe, 

Denn in mit weint "mein Herz vor Unmuth, ich 
| verhuͤlle 

Mein Angeficht dem Laͤſtrer deiner Lehre. 


Wind iſt ſein Weſen, ein verſengender | 
Wind aus der Wuͤſte, der den Hauch erflidt , 
And jede "Dflange tödtet. . 

ra ihm nicht, 
Dam Höhner der Religion, o Jüngling! 
Er fcherze dir Thraͤnen zu, und fendet Peſt umber. 
ie Elapperndes Gebein am Rabenftein 
Zu Nahe den Wanderer mit Graufen füllt; 


aus Rauchfaͤngen jı 


= Rn 


Der eign 
Als Hall 


Erfreue dich des Lichts au 
Du Erdenpitger, und geh 
"Daß dich die Nacht nicht 


Dort jeneh Knaben , der fi 
Des langen Schattens in ı 
Frohlockend freut, Er Elopj 
Daß dies fein Wahnbild fei 
Und ſtehet ſtill und fäumt. 

Die Sonne ; finftee, kalte, | 
Stuͤrzt aus Frohlocken ihn ij 
Aus Angſt des Herzens in s 
Er höre Stimmen, Todesſt 
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Herr der Welt, die Menfchen vor bir fpielen, 
tie Kinder ın dem Sande, nennens Weisheit, 
id hoͤchberuͤhmte Kunſt; und meffen fi, 
ıd zanken über Ihres Schattens Schatten — 
ideſſen du auf Wettern führft und Welten 
bntaufendmal zehntaufend ordnend lenkſt. 
er fagt vor dir: hier bin ich? Sind wir body 
n Nichts, das du zu Etwas, und o Vater! 
a6 du zu ew'gem, ew'gem Zweck erſchufſt. 


Das Aeußere und Innere. 


ingſt du Tapeten von ſieben Farben über der Thuͤr 
auf, 
Und bein innere® Hans ift mit der Matte bw 
legt ? 


€ 





Dein Bruder. . 
er ift ein Bruder mir? Der in der Noth mie 
zu Hülf fommt. 
MWuchfeft du denn vom Baum, daß du es andern 





niche biſt? 
Die Kräbe 
er nicht trachtet nach Gut, damit er auch andre 
begluͤcke, 
Wer fuͤr Rinder und Weib, Base und Mutter 
nicht lebt, 


rders B. 1. ſch. Lit. u. Kunſt. X, O Blumsnlae 


— Mitge 
Fremde geſellen ſich gern. 


Weiß im Snnerften ni 


Falſche« 
Wer auf dem Wagen der 


Sicher zur Seite. Di 


Der fchlafe 





. 
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Sprady ih. Wer im Schlaf mehr als imWachen 
der Welt nuͤtzt, 
Dem wuͤnſcht jeder ſo gern ewigen Schlummer, 
den Tod. 


| Strafe der Unſchuld. 


Sich des Boͤſen erbarmen, das heißt, den Guten 
verabſcheun. 
Wer dem Verbrecher verzeiht, ſtrafet die Uns 
ſchuld für ihn. 


[U U |) 


Berrath. 


oͤblich iR es, verzeibn. Doch Menfchenguätern bie 
Munde 
Zu balfamen,, es iſt gegen die Menfchheit Ver 
rath. 





unmaͤßigkeit. 


Naͤhre den Leib zu ſehr; ſo werden die Bande der 
Seele 
Sanft von einander gehn, duͤnner und duͤnn tie 
ein Haar. 
O2 


Der : 
Zaͤhle dich nicht zu Menfd 


Nur in der Ruhe gebe 


Der I 
Sprich, warum ift der ? 


Weil er kein Thier zer 


Die Geg 


⸗ 
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Fluten raufchen über Fluten, 

Auf den Fluten ruhen Wolken, 

Dunkler Abgrund ift die Zukunft. 
Nur die Gegenwart ift fiher; 
Süngling, auf! genieße jie. 


« 


Siehe, dort auf Kafs Gebirgen 
Schwingt fih Anka *) in die Wolken, 
Feder Staub entfant der Schwinge, 
Und man fagt, er fey unfterblidh. 
Wohin ſchwang er ieh? Wo ift er? 
Mur die Gegenwart ift ſicher; 
Süngling , auf! genieße fie. 


Wie der Tag, fo glänzt dein Antlig, 
Mie die Nacht ift deine Lode, 
Deine Lippen Morgenröthe. 
Morgenroth und Tag und Nächte, 
Auch die fhönften , fliehn vorüber. 
Nur die Gegenwart ift ficher, 
Juͤngling, auf! genieße fie. 





e) Anka, ein fabelhafter großer Vogel der morgen: 
ländifhen Dichter; das Sinnbild großer Ans _ 
ftrebungen und der menſchlichen Seele ſelbſt. 
Kaf, das höcfte Gebirge Afiens, 
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» 
Berfchwiegenheit, 


Auch den vertrauteften Freund verfchone mit bein 
Seheimniß; 
Forderſt du Treue von ihm, die du die ſel 
verfagft ? 





Wahre Wohlthat. 


Speife mit Wohlthat du den Wedürfenden ; bimn 
fhes Wanna 
‚Koftet er; ru? es ihm auf, wird es ihm A 
Gift! 





Inſekten. 


Wie Ameiſen den Loͤwen, zernagen die Neider! 
| Eden. — 


Der unerkannte Feind, 


Nie verachte den Mann, eh du fein Innres erfar 
| haſt; 
Waͤhne den Buſch nicht leer, den wohl eins 
ger bewohnt. 





— 
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Unnütze Rede. 


Bas nust bem Thoren weife Mebe? was 

Rust ihm ein Zuſpruch, der ihn beffern will? 
Denn kommt e6 hoch, fo ſtuͤtzet er das Haupt 
Kuf feine Rechte, nit und gähnet: Sa! 

Ind dehnet ſich, und möchte gern hinweg. 


Zur Rechten und zur Linken fieht er Reichthum, 
Ind vor ihm Chrenfäulen ; hinter fich 
$ungfeauen. 


So der Thor. Er Pennet alles, 
Berficht und weiß. Mas Weiſen Zweifel macht 
Iſt ihm gewiß. 
| Wie durch ein Loch⸗ des Daches 
Das Mondlicht ſcheint, fo fheint des Weiſen Rede 
In eines Thoren Herz. 


Gleichguͤltig iſt 
Der trocknen Thierhaut Sonnenſchein und Regen; 
Selbſt Gluͤck und Ungluͤck wirkt auf Thoren gleich. 


Schaamloſigkeit. 


Fin ſchaamloſes Gefiht iſt eine erloͤſchende Lampe. 
Ein ſchaamloſes Geſicht ift ein arteindeter Baum, 


| Ztommel 


Ruͤhre die Laute niche, 


Führen Rareen das % 


Der Zu 


Wer. dir zubringet, nimm 


Wiſſe, der Wi von hir, 


—— — 





\ 
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Trhglicher Weg. 


Willt du mit Nachbars Gunft zum Parabdiefe ge⸗ 
| langen; 
Sindeft am Ende du dich ficher zur Hölle geführt. 


+ 


Königsdienfte 


Der Seuranbeter babe hundert Jahr 

Dem Gott gedienet, und ihn angefacdht ; 
Ergreift die Flamm' ihn Einen Augenblick, 
Vergeſſen ift fein Dienft ; er wird verzehrt. 





Geduld. 


Dulde, mein Freund, Geduld ift die fchönfte Zierbe 
der Edeln. 
Weißt du? der Zreude Thor fchliefet Ein Schlüfs 
ſel, Seoul. . 
Freund, ber Geduldigen Thor ift ſtets geöffnet; es 


Ä ziehet | 
Durch baffelbe hinein — wer? der Gebuldigen 
Schaar. 
Druͤcket dich Unfall; ſtehe beherzt; Geduld iſt ein 
Panzer. 
Aber mein Weg iſt beengt.“ Dulde! dort wei⸗ 
tet er ſich. 


N 5 
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Eu Das geduld’ge Kameel. i 


Debereile dich nicht; das laufende Roß uͤberwirft ſich, 
Und das geduld’ge Kameel kommet im Gihritte 
zum Ziel. 





Zu | früher Genuß. 


Wer feine Saat aufiffee im Keim, ber nchm’ |! 
der Ernte 
Statt der Aehren dann auch einzein mit Stoppeln 
vorlieb. 


Der heilige Wahnfinn, 
Einft ließ ein König in Arabien 


"Sich Meznu’s LKiebe zu der Laila Iefen®), 


Wie Cr, ein Huger und beredter Mann, 
Sic) feiner fo vergeffen, daß er liebend 
Der Welt entfagt und Kebt in Einfamteit. 








man. Meznu fprad: 
meine Laila!“ 


Der König ließ ihn € 
„O König, fäheft du nu 


„ Der König ließ fie kommen. 
Vor ihn, ein blaffes hagres Angefi 


u 
— — — N 


) Eine ſehr berühmte Liebesgeſchichte bey den Mer: 
genländern. 








B 
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„O, rufte Meznu, ſieh, o Koͤnig, Laila 
Mit meinen, nicht mit deinen Augen aa. 


Die ihr nimmer geliebt, kennt ihre die Quaalen der 


Liebe ? 
Da ja keinem der Schmerz ohne die Wunde fi 
nabt. 
Sib mir Einen, o Fuͤrſt, der felber erfahren, was 
Sch litt, 
Das mein Leiden ih ihm Tage nad Tagen ver« 
trau. 
Sönnte die Turteltaube mid hören, fie feufzete mit 
mit; 
Aber dem Srhttiden duͤnkt Leid Les Ungluͤcklichen 
Traum. 


Der König wandte fich und fprad) gerührt: 
„Der Liebe Wahnfinn ift ein heilger Wahnsinn.” 


MWiedervergeltung 
Wer des Sefallnen nicht fchonet, der fürchte Vergels 
fung! 
Ihm dem Gefallenen reiht Peiner den heifenden 
Arm. 


Der Keine Feind. 
Wer einen Pleinen Feind der Schwäche wegen vers 
achtet, | 
Läffet den Funken glühn, weil er kein Fener noch iſt. 





Verändern 
Meife! Veraͤndre den Or 


Durch Erfahrung, d 
Siehe das ſtehende Map 


Jenes modert, und dies 
Bliebe die Sonne des 


Und der Araber ſaͤh ba 
Ginge der Mond nie unti 


Floͤge der Pfeil nicht al 


Gold in der Grube wird x 
Aloe, wo fie waͤchſt, glei 
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Der Mächtige 
MWir’s dem Pöbel erlaubt, 


Daß er betrügt; 
Keinem der Edeln ziemts. 


Glauben ftellet man zu 
Zürjtliihem Wort, 
Dem man die Treu yelobt. 


Und doch traue dich, Freund, 
Selten der Huld 
Süßer Verfprehungen ; 


Trau der Iächelnden Stirn 
Zraue dem Blick 
Gnädiger Augen nicht. 


Was der Maͤchtige will, 
Nicht was er fpridht, N) 
(Schwuͤr' und gelobt’ er auch) 


Was der Maͤchtige will, 


Merke; du hörft: 
„Pfluͤge den Sand mir hier!“ 


| 
Dergute Name 


Der ift nicht groß, der große Namen fehmäht. 
Bluͤck, Hoheit, Macht und Reichthum gehn vorüber; 
Fin guter Name der Wirftorbnien bleibt: 

Den ehr’ auch du, daß man einft Deinen ehre. 
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Das Ungleiche. 
Zehn Arme liegen ruhig 
Auf Einer Streu beyſammen. 
Zwey Koͤnigen iſt immer 
Das weitſte Reich zu eng. 





Veraͤnderung des Orts. 
Reiſe! Veraͤndre den Ort. Des Lebens reifeſte Frucht 


wird | 
Durch Erfahrung, bie dir Sinn und Gedankın 
erneut. 
Siehe das fichende Waſſer, und ſchau bie rinnen 
Quelle; 


Jenes modert, und dies ftrömet den helleften Trank. 
Bliebe die Sonne des Himmeld an Einem Drte; 
| der Perfer 
Und ber Araber fäh bald mit Verdruße fie an. 
Ginge der Mond nie unter; er braͤchte Schaden der 
Erbe: 
Floͤge der Pfeil nicht ab; nimmer erreicht’ er dab 
Ziel, 
Gold in der Grube wird wie leere Stoppel geachtet; 
Aloe, wo fie waͤchſt, gleicht dem gemeineften Hol. 


Die Probe. 
Der ift nicht vollfommen gut, ihr Bruͤder, 
Der nicht gut feyn kann, aud unter Boͤſen. 
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Der Mächtige 


Waͤr's dem Poͤbel erlaubt, 
Daß er beträgt; 
Keinem der Edeln ziemte. 


Glauben ftellet man zu 
Fürſtlichem Wort, 
Dem man die Treu yelobt. 


Und doch traue dich, Kreund, 
Selten der Huld 
Suͤßer Verfprehungen ; 


Trau der lächelnden Stirn 
Traue dem Blid 
Gnädiger Augen nicht. 


Was der Mächtige will, 
Nicht was er ſpricht, e 
(Schwür’ und gelobt’ er auch) 


Was der Maͤchtige will, 
Merke ; du hörft: 
„Pflüge den. Sand mir hier !“ 


“ 
Dergute Name 


Der ift nicht groß, der große Namen fhmäht. 
Gluͤck, Hoheit, Macht und Reichthum gehn vorüber; 
Ein guter Name ber Wrſtorbnen bleibt: 

Den ehr’ auch du, daß man einft Deinen ehre. 


j 


“322 


Kanaan war ein Knecht, und flammte vom göttlichen 
Abram, des Ewigen Freund, der doch von Heiden 
Alſo die ſchoͤne Roſe; fie wächst aus ſtachlichen Dor⸗ 


Alſo ein ſchoͤnes Gemuͤth, edel in eigner Natur. 
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Der Strom 


Wie ein Strom ift die Begierde, 
Unfre Wünfche feine Wellen, 
Unvergnüglicykeit das Unthier, 
Das in feiner Ziefe ruht. 


Wie die Vogel auf den Wellen, 
Treiben vorwärts unſre Sinnen; 
Eie veradhten was fie haben, 
Bis das Unthier fie verfchlingt. 


Und die brünftig = tofle Liebe 

Iſt dee Wirbel in dem Strom, 
Seine beyden Ufer beißen, | 
Bittre Reu und Zraurigkeit. 


Nur der Menſch von reinem Herzen, 


Seglicher Begier entfagend , 
Blẽibet fiher ſtehn am Lande, 
Mater fiher durch den Strom. 





Die Abtunft, 


Noah, 
entfproß. 


von, 





| 
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Die Entzauberung. 


Lehre der Braminen. 


“ 


Bezwinge ben Durft nad) aͤußerem Gut, du getäufch- 
ter Menſch! 

Entzaubere dir Berftand und Herz; 

Der Gewinn an eigenen Thaten 

Nur diefer beruhiget did). 


Güter, Ehren und Jugend hafchet die Zeit hin« 
weg; 
Taͤuſchungen ſind ſie, verſchwunden im Augenblick. 
Lerne das Ewige kennen, 
Und faß' es in dein Herz. 


Wie ein zitternder Waffertropf? an ber Lotos⸗ 
blume, 
Unausſprechlich : feife gleitet das Leben hinab. 
Auf dann! theile den Dcean der Welt 
In der tugendhaften Genoffenfhaft, in fliller Fahrt. 


Zag and Nacht, Morgen und Abend, 
Winter und Fruͤhhling fcheiden und kehren zuruͤck. 
So fpielt die Zeit mit uns; das eben entflieht — 
Und deiner Erwartungen Wind weht ungehemmet 
fort ? 


Denke der Wunderwelt, deren Pleiner Theil du 
bift! 
Denke, woher du fameft? 
Moraus gebildet in deiner Mutter Schoos? 
Bedenk es oft. 


[TR 5 angſtet d 


FO Sm dir, in mir, 
Thoͤricht, wenn du t 
Sieh jede Seel' in d 
Und banne den Wahr 


Auch deine Neigu 
Auf Freund und Feinl 
Sey gegen alle gleichg 

enn du erreichen wil 


Dein Leib ift kraf 
In deiner Rechte zitter! 
Und noch iſt deiner Bei 
Ausſchoͤpfen willt du mi 


—— 


| Grab ei; 
Benraben baben wir bep 
Der Fremden Vater in n. 
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jegraben haben wir den Mann, an dem 
er Hunger oft erfahren, (der: das Land 
eindfelig druͤckte,) daß er mit ihm rang 
nd ihn erwuͤrgte. 


ton Anfehn war er dünne wie ein Schwert, 
tue feine Bruſt und feinee Hüfte Sennen 
Sie waren nimmer well noch matt. | 


Bar er bey Ernſten ernft ; fein Ernſt gefiel z 
nd wollteſt du's, ergoͤtzte dich fein Scherz. 
u litteſt Unrecht; er erfreute dich 

18 Rächer ; zog mit dir, wohin du gingft, 
rug willig, was du ihm nur legteſt auf. 


Jefuchten Kreunde feine Wohnung ‚ trieb 
e firenge fein Gefind an, dag das Mahl 
Jereitet würd’, und nahm fie fröhlich auf. 


Klage eines Vaters um feinen Sohn. 


raget ein Mann bereinft von feinem Bruder: wer 
| ruht Hier ? 
O fo fttöme du Grab, firöme die Thränen ihm 
zu, 
ie ich weinte; der Vater beweint den einzigen Sohn 
hier. 
Klagend rief er: warum nahmeſt, o Gott! du ihn 
mir? 
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Und fo gehen auch n 


kebe du ein, o Men 


Und bort Sit es ihm 
Des Beil 
Schreibe mie eifernem Gri 


Grabet den großen Riß 
Daß in der Grube Hier dei 


Daß in das Daunkel hier 
Klage ihr Kinder von Zion | 


®ind zerbrochen; fie zul 





‘ 
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Sillt du die Bluͤthe des frühen, die Fruͤchte des fr 
teren Jahres, 
Willt du was reizt und entzuͤckt willt bu was für 
tigt und nährt, 
Willt du den Himmel, die Erde mir Ginem Rama 
begreifen — 
Kenn’ ich Sakontala Did, und fo ift alles gefagt. 


Goethe. 





Borrede 


zur 


Sakontala ). 





Laͤngſt wußte man, daß bie gelehrte Caſte ber: 
Indier alte dramatiſche Gedichte beſaͤße; aus dem 
großen Reichthum ihrer Mythologie und epiſchen 
Drährdyen war folches auch leicht zu vermuthen; 
sine Blume aber, wie die Sakontala, erwartete, 
und zwar beym erſten Funde, wohl niemand. Dem: 
reich⸗ und nielverdinten ..W.. Jones war bdiefer 
gluͤckliche Fund beſchieden; fein Name wird mit bee: 
Sakontala blühen, wenn manche feiner andern Bes 
Alrebungen vergeffen ſeyn werben: denn. audy darin 
waltete Über dies indifche Drama ein gutes Schilde _ 
ſal, daß W. Jones «8. nicht, „wie. er es mit ans. 





©) Zur zweyten Ausgabe, Yrantfüart am Main 
1803. bey Augnuft Herrmann bem Jüns 
gern. Anmerk. des Herausgebers. 
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dern Erzählungen und Poefien gemacht, anglifi 


ven, fonbern treu barftellen wollte... Woͤrtlich über 


feßte er es zuerft in Latein, (und es wäre Bein Abt 


angewandtes Papier, wenn man biefe woͤrtliche Un | 


berfegung oͤffentlich machen wollte) dann ins en 
ſche treu und einfah. 


Ein zweytes gutes Schickſal waltete Über bie 
Sakontala, da fie zur deutſchen Ueberſetzung dm 
gleichfalls vielverdienten und auch wie Jones p 


frhhe dahin gegangenen G. Forſter in die Han 


am. Er, beyder Sprachen und der Naturgeſchicht 


Indiens kundig, dabey ein Mann von Gefchmad 
und zartem Gefhuhl, bereicherte feine Ueberfetzung mit 


Erlaͤuterungen, deren das engliſche Driginal entheh 
ret; teeffenbe Seläuterungen au für andre Porfin 
der Indier, die ohne Kenntniß ber Naturgeſchicht 
dortiger Gegend einen großen Theil ihrer Anmuth 
"verlieren. Uns Deutſchen wird G. Korfters Nam 


eben auch mit ber Satontal in lieblichem Andenka 


en 


Eben deoharb iſt bey diefer Ausgabe an feim 
. Meoberfegung nichts geändert, auch feinen Eriäuterne 
- gen: nichts Hinzugefügt: worden. Deutfchland Hat am 


ihe viel Freude genoffen, unb fo bleibe feim Kram; 


unberäßret. Die jüngere Generation lerne auch hin 
von dem Indier, immer vertrauter: mit dem Geil: 


ber Matur werden, und genieße ferner an diefer Ga | 


kontala Freude. 
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Denn fie verbienett. Das einfache: Mähren 
des enticheidenden Ringes beut in bes größten 
Mannigfaltigkeit eine Reihe Scenen dar, bie von ber 
fanfteften Idyllen⸗Anmuth im Hain der Einfiebier, 
zum höcften Epos eines Paradieſes Aber den Wels 
Een reihen. Mit Blumenketten find alle Scenen 
gebunden, jede entfpeingt aus der Sache ſelbſt, wie 
ein fchönes Gewaͤchs, natuͤrlich. Eine Menge erha⸗ 
Bener fowohl als zarter Vorftellungen finden ſich bier, 
Die man bey einem Griechen vergebens ſuchen wuͤrde: 
Denm der indifche Welt» und Menfchengeift ſelbſt bat 
fie der Gegend, der Nation, dem Dichter eingehauchet. 


Im indifchen, nicht europäifchen, Gelft muß - 
man alfo-aud die Sakontala Iefen. Die Idyllen⸗ 
fcenen z. B. mit der Sanftmurh und Naturliebe 
dieſes Volks, das in einer vom Himmel mit Natur: 
geſchenken fo reich ausgefiatteten Gegend lebt und 
ſich derfelben erfreue. Ihm werden Scenen ber 
Natur, der Vertraulichkeit mit Pflanzen und Thies 
sen, endlich der finnlichen Liebe felbft nicht langwei⸗ 
fig. She Blut fprudelt nicht wie das Blut der von 
Gaͤhrung erhigten Völker. Die Götterverehrung, die 
man dem Könige erweifet, fo ganz in indifhen Sit⸗ 
ten und indifcher Denkweiſe, wird man fich gefallen 
Baffen ; nicht nur, weil, wie der Theaterdirektor beym 
@ingange zu vernehmen gibt, das Drama ein Dofs 
Divertiffement fern fol, fondern aucd., "weil 
eben hieraus, aus dem Vornehmen und Göttlichen 
ber Koͤnigswuͤrde, bie hoͤchſten Schoͤnheiten bed Drama 
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entſprießen; auf einem niedrigeren Boden Eomnten fie 
nicht entwickeit werben. Dabin gehört der Anſtand 
des Königes im Haine fowohl als im Pallaſt, im 
der Liebe ſowohl als in feinen Geſchaͤften; dab; 


die Zauberdecke, bie auf feinen Fehl, die Wergeflem 


heit feines Verſprechens gelegt wird; eine hoͤhere 
Macht hält ihm die Sinne gefangen , ein Fluch bat 
ihm , jedoch nur auf kurze Zeit, fein Gedaͤchtniß ge 
raubet; und auch diefen Fehl bußet er eben fo edel 
als fchmerzlih. Dahin endlich gehört fein Erwachen 
aus einer Traurigkeit, bie zu nichts führer, feim 
Fahrt auf dem Magen des Donnergottes , feine Be⸗ 
lohnung — das MWiederfinden der Sakontala und 
feines beldenmüthigen Anaben. — Auf der andern 
Seite, Sakontala, das Kind der Natur, aufgeblüft 
im reinſten Aether , einem Schuss und Erziehungs: 
ort der Frauen. Wald und Blumen, die gebeiligte 
Einfamfeit find das umzäunte Paradies, worin dieſe 


unbelannte Hochgeborne, als eine Blume, verborgen | 


und ungeftört ſich entfaltete, ihre unſchuldige Seele 
gebildet und gepflegt von ber Hand der Weisheit 
ihres Pflegevaters; — und für wen? für den edel⸗ 


ſten Mann; Er, der hochverehrte, angebetete König ' 


— Sie, die von der ganzen Natur gefeyerte weib⸗ 
liche Unſchuld und Liebe. 


Ich zweifle, ob menſchlich zartere und zugleich 


vornehmere Ideen unſres Erdenweltalls koͤnnen ge 


dacht werden, als dieſe koͤnigliche Wuͤrde, dieſe Na⸗ 
tur und Liebe, Indiens Heiligthuͤmer. Das Epiſche 
in ihnen iſt unuͤbertrefflich. 
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Und zugleih allenthalben das Wunderbare bochſt 
natuͤrlich. Alles iſt in der indifchen Matur belebt; 


hier fprechen und fühlen Pflanzen, Bäume, die ganze 


Schöpfung ift — Erfeheinung, des und des 
Gottes, in bdiefer und jener Verwandlung. Nah 
und fern wirken Geifter auf Geifter ; die fie umges 
benden, darſtellenden Hüllen und Formen find — 


J 


Maja, eine liebliche Taͤuſchung. In dieſer Vor⸗ 


ftellungsart , in ber alles ſich fo leiſe und zart. bes 
rähret, ann mit Bepbehaltung ewiger Urformen 
alles aus allem werben. in wechfelndes Spiel für 


die Sinne wird das große Drama der Welt; ber 


innere Sinn, der es am tiefften, innigften genießt, 
iſt Ruhe der Seele, Gätterfriede. 


Schr zu wünfhen wäre es alfo, wenn mehrere 
dramatiſche Stüde der Indier, von Kalidas und 
anderen Dichtern, treu überfegt würden: ja es ift 
zu verwundern, daß, flatt anderer weniger nugbaren 
Bemühungen, dies noch nicht gefcheben, da W. Jos 
nes in feiner Vorrede zur Sakontala, und Fra 
Daolino da Ean Bartolomeo in feiner Reife 
nad Oſtindien *), deren eine Reihe anführen, -fols 
ches nicht ſchon geſchehen fey. Begierig ſchlug ich 
in W. Jones Werken’) den Titel auf: „die 


2) 





», Bra Paolina da San-Bartolomeo Reife 
nad Oftindien, überfegt von J. R. Forfter. 
Berlin 1798, 8. 2. Kap. 2a. ©. 375. uf. 


—98 The Works og W. Jones VoL6 p Ai 





434 VI. Ueber ein morgenlaͤndiſches Drama. 


Sahrszeiten, ein befchreibenbes Gediche vod Ka— 
lidas;“ und fand beym Umfclagen des WBiatte 
nichts als ein Avertiffement, daß bies das fh 
im Sanskrit gedruckte Buch und diefer Ehe 
werth fen, im jeder Zeile. Lieber Hätte ich aus eimt 
Ueberſetzung dies Lob ihm feibft gegeben. So iß 
wohl auch niemand, der fi nicht, aus W. Jores 
englifdyen Reimen hinweg, jede indifche Erzählung, 
jeden indifchen Hymnus in Die einfache Prof 
wünfchte: denn, nad einem Gleichniß aus der Ge 
kontala ſelbſt, paßt ſich die englifhe Reimkunſt zu 
indiſchen Dichtung, wie zehrendbrennendes Waſſe 
auf die zarte Mallikablume, die es (wie die Engloͤs 
der die Hindu's ſelbſt) ſengt und zerſtoͤret. Lieſet 
man bie Verzeichniſſe indiſcher Handſchriften in ®. 
Jones Werken und in Dufely’s Kollektionen, die 
fih in den Händen fprachgelehrter Britten befinden, 
und ſiehet, was aus ihnen Überfegt worden, fo bat 
man freplih zu mancher Verwunderung Antaf ?). 
Dod, was nicht iſt, wird werden. Genug, bef 





*) What has been done for Major Ousely, 
fagt ein Engländer ſelbſt, who so a perfe 
acquaintance with classical literature, unitet 
a knowledge of Hebrew, Syriac, Turkiss, 
Arabic and Persian, which properl’y enoo» 
raged would make his Oriental Collections 
a fund of elegans and useval information’? 
Nothing. Jonathan Scott. Schluß der 
Vorrede zum BaharsDanufd, or Garden « 

* Knowledge. Vol, I, 1799. 
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biefe Geiſtes⸗ und Gemuͤthsſchaͤtze der friedſeligſten 
ration unſers Erdballs ſammt ihrer Sprache, dee 
Faufmännifchen Nation deſſelben Balle anvertraut 
find ; früher oder fpäter werden fie ſolche doch auch 
auf Gewinn anlegen. Du Iegteft ſolche nicht darauf 
an, guter William Jones; dein Name, Praͤ⸗ 
fident indifcher Literatur, beflche ewig. 


Uebrigens iſt Sakontala, oder der ent⸗ 
ſeheidende Ring, ſeiner Abweichungen vom Grie⸗ 
chiſchen, Franzoͤſiſchen und Engliſchen Theaterkoſtuͤme 
ungeachtet, ein Drama, wie irgend Eins es ſeyn 
mag, eine wahre, ja ich moͤchte ſagen, die zarteſte 
Schickfalsfabel. Das Leben im Hain und am 
Hofe find fo treu geſchildert, die Charaktere fo feſt 
und zart gehalten; unmerklich und unauflöslidh den 
Sterblihen,, wird der Knote zufammengezogen und koͤ⸗ 
niglich = göttlich gelöfet. Die Sprache ift gefhmüdt, 
blumenreih und nie doch übertrieben , das Betragen 
ber Perfonen und Stände gegen einander , feyen fie 
Sötter oder Menfhen , ift fo anftändig und artig, 
daß in allem diefem das Sthd feines Gleichen fuchen 
Dürfte in allen Sprachen, unter allen Nationen. Auch 
die eingemifchten Stimmen der Muſik, die Züge der 
Mahlerey, des Schmuckes, bes Scerzes find eben 
fo original als zierlich; die Begriffe der Religion 
endlich, zumal in den Wohnungen des Parabiefes, 
find (mer darfs Iäugnen 2) feibft paradiefifh. Finde 
Sakontala auch in biefer Ausgabe, wie in der erſten 





Erfter Brief. 





Sir Sie auch des Glaubens, daß Fein morgens 
laͤndiſches Volk ein eigentliches Drama gehabt habe; 
eine Behauptung, der man vice Urſachen unterzus 
Segen wußte ; fo werden Sie wohl diefem Glauben 
abfagen müffen, wenn id Ihnen ein morgenländis 
ſches Schaufpiel, unter allen Schaufpielen der Welt 
eins ber erften feiner Art, anzeige. „Doch nicht 
ein Zfinefifches? etwa eine Schwefter jenes Waifens 
Eindes, das Voltaire in franzöfifcher Kieidung auf 
feine Bühne brachte? Eins aus jenen vierzig Bäns 
den der Zfinefifhen beften Schaufpiele, die du Hal⸗ 
de anführee und um die fi von Europa aus Nie 
mand weiter befümmern modte? Nichts aus Dies 
fern Lande.” Sakontala heißt mein Drama: 
ein Indifches Schaufpiel, von Kalidas gedichtet, 
von W. Jones berbeugefchafft, und ins Englifche, 
aus diefer Sprache von G. Forſter ins ‚ Deutfche 
fo gut überfegt, daß es fi & fait beffer als das enge 
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) 
Uiſche Driginal liefet %. Saͤumen Sie nicht, zum 


Genuß diefer unerwarteten Blume zu gelangen; eime 
ſchwache Zeichnung derfelben, bey der ich mit Be⸗ 
dacht mehr verſchweige als darlege, ſoll nichts als 
die Luſt dazu in Ihnen vermehren. 
Duſchmanta, Kaiſer von Indien, ein Zweig 
aus dem Gefchiechte des berühmten Puru , verfolgt 


auf der Jagd eine Gazelle: der Wagenführer rede 


ihn an und ſchildert ihn, wie ein Grieche den ja 
genden Apollo fhildern würde ; die Flucht des Wil: 
des, die Schnelle des Wagens find in wenigen 36: 
gen fo anſchaulich gemacht, dag man fofort vor dem 
Gemählde des Orts und der Handlung ſtehet. „ie 
„darf nicht getödtee werden, ruft eine Stimme ; dies 
„fe Antilope, o König, hat in unferm Walde ihren 
„Zufluchtsort!“ Alſobald hält der Wagen: ein Ein 
fiedier flehee den König für die Sicherheit des heili⸗ 
gen Waldes an. Edel gehorcht der Fuͤrſt, und det 
Einfiedler ladet ihn ein in diefe geweihete Freyftaͤtte, 
in ber die Pflegetochter eines verehrten Bramanen, 
in deffen Abweſenheit, Gaftfreundfchaft übe. Duſch⸗ 
manta nimmt die Einladung an, bemerkt die Ze: 
hen des Heiligthums rings umher, fleigt ab vom 
Wagen, legt feinen Königsfhmud ab, und betritt 
den ehrmürdigen Hain mit einer gluͤcklichen, ibm 
ſelbſt wunderſamen Ahnung — Welh ein ſchoͤner 
Eingang zur ganzen Begebenheit diefes Drama“ 
Leiſe und hoͤchſt natuͤrlich wird nicht nur Sakantala 
angekuͤndigt, ſondern ihr auch im Gemuͤth des Le⸗ 





*) Sakontala oder der entſcheidende King, ein 
indiſches Schauſpiel von Kalidas, überfegt von 
G. Yorfter, Mainz und Beipzig. 1791« 
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I die heilige Sicherheit vorbereitet , bie zu allem, 
B folgt, ihe Schirm feyn muß: denn wenn in 
em Haine das geiagte Reh feine Freyſtaͤtte fins 
wie' follte die eines ſolchen Schuges nicht geniefs 
‚ die als ein Kind des Himmels in diefem Haine 
gen, in ihm als eine unerfannte, vom Hofe 
t entfernte Blume biühet? 
Salontala mit ihren zwo Gefpielinnen erfcheint, 
ı entzüdt des Königs Auge. Die Zarte pflegt der 
samen, nicht nur auf ihres Waters Geheiß, fons 
3 aus fchmefterliher Neigung. Tief ift das Ges 
l, das, died ganze Stud hindurch , infonderheit 
weiblihen Seelen fi gegen die blühende Schds 
ng aͤußert, und Sakontala iſt gleichfam die Koͤ⸗ 
in bdiefes Mitgefühles. Liebliche Meden finde, 
ihre Freundinnen ihr über ihr Geſchaͤft und über 
feloft fagen. Eben finden fie in ihrer geliebteften 
me eine Vorbedeutung ihres nahen Gluͤcks, ei⸗ 
frohen Bermählung,, und liebkoſen ihr auf bie 
Huldigfte Weife. Aber eine fummende Biene 
rt aus der Mallikablume, unb will nicht von ihre 
m. Go wird auch dm Kleinften bie zukünftige 
zdfung nicht vorbebeutet, fondern wirkfam einges 
t. Denn eben diefe ganze Scene, in welcher Sas 
tala ſich unfhuldig und liebenswärdig zeigt, wird 
Duſchmanta behorcht. Liebetrunken hangt fein 
je an ihr, und fein Gemuͤth quaͤlet fi mit dem 
igen Zweifel, ob dies füße Gefchöpf als eine 
manentochter ihm auch verfagt ſeyn möchte. End⸗ 
teitt er hervor, und es beginnt eine Scene des 
Hreundfchaft, der befcheidenften Wohlanfiändige 
und einer parabiefifchen Unfchuld. Immer mehr 
» Dufchmanta von Liche buschdrungen, und da 
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! 
—iſche Driginal liefet %). Saͤumen Sie nit, gem 
Genuß diefer unerwarteten Blume zu gelangen; «im 
ſchwache Zeichnung derfelben, bey der ich mit Be⸗ 
dacht mehr verfchweige als barlege, ſoll nichts als 
die Luft dazu in Ihnen vermehren. 


Dufchmanta, Kaifer von Indien, ein Zweig 
aus dem Geſchlechte bes berühmten Puru, verfolgt 


auf dere Jagd eine Gazelle: der Wagenführer redet: 


ihn an und fchildert ihn, wie ein Grieche den ja 
genden Apollo ſchiſdern würde ; die Flucht des Wil: 
des, die Schnelle des Wagens find in wenigen Zuͤ⸗ 
gen fo anfhaulid gemacht, dag man fofort vor dem 
Gemaͤhlde des Orts und der Handlung flchet. „Eie 
„Darf nicht getödtet werden, ruft eine Stimme ; dies 
„fe Antilope, o König, bat in unferm Walde ihren 
„Zufluchtsort!“ Alſobald hält der Wagen: ein Ein 
fiedlet flehet den König für die Sicherheit des heili⸗ 
gen Waldes an. Edel gehorcht der Fürft, und det 
Einftedier ladet ihn ein in diefe geweibete Frepftaͤtte, 
in der die Pflegetochter eines verehrten Bramanen, 
in deffen Abwefenheit, Gaftfreundfhaft übe. Duſch⸗ 
manta nimmt bie Einladung an, bemerkt die Zei⸗ 
hen des Heiligthums rings umher , fleigt ab vom 
Wagen, legt feinen Rönigsfhmud ab, und betritt 
den ehrwuͤrdigen Hain mit einer gluͤcklichen, ibm 
ſelbſt wunderſamen Ahnung. Welch ein ſchoͤner 
Eingang zur ganzen Begebenheit dieſes Drama” 
Leiſe und hoͤchſt natürlich wird nicht nur Sakantala 
angekuͤndigt, ſondern ihr auch im Gemuͤth des Le⸗ 





) Sakontala oder der entſcheidende Sing, ein 
indiſches Schaufpiel von Kalidas, übesfegt von 
G. Forſter. Mainz und Leipzig. 1791« 
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es die heilige Sicherheit vorbereitet , die zu allen, 
as folgt, ihe Schirm feyn muß: denn wenn in 
efem Haine das gejagte Reh feine Freyſtaͤtte fin 
et, wie ſollte die eines ſolchen Schupes nicht geniefs 
n, bie als ein Kind des Himmels in diefem Haine 
zogen, in ihm als eine unerfannte, vom Hofe 
eit entfernte Blume blühet? 

Sakontala mit ihren zwo Gefpielinnen erfcheint, 
nd entzüdt des Könige Auge. Die Zarte pflegt der 
zlumen, nicht nur auf ihres Vaters Geheiß, fons 
en aus fchmwefterliher Neigung. Tief ift dns Ges 
ihl, das, dies ganze Stud hindurch, infonderheit 
ı weiblihen Seelen ſich gegen die blühende Schds 
ung aͤußert, und Sakontala iſt gleichfam die Koͤ⸗ 
igin dieſes Mitgefühlee. Liebliche Reden finde, 
e ihre Freundinnen iht über ihre Geſchaͤft und Über 
e felbft fagen. Eben finden fie in ihrer geliebteften 
zlume eine Vorbedeutung ihres nahen Gluͤcks, ei⸗ 
er frohen Vermaͤhlung, und liebkoſen ihr auf bie 
iſchuldigſte Weiſe. Aber eine ſummende Biene 
ihrt aus der Mallikablume, und will nicht von ihr 
fen. So wird auch im Kleinften bie zufünftige 
andfung nicht vorbebeutet, fondern wirkfam einges 
itet. Denn eben biefe ganze Scene, in weldyer Sas 
mtala fi) unfhuldig und liebenswärdig zeigt, wird 
a Dufhmanta behorcht. Liebetrunfen hangt fein 
uge an ihr, und fein Gemuͤth quäfet fi mit dem 
nzigen Zweifel, ob dies füge Gefhöpf als eine 
ramanentochter ihm auch verfagt fepn möchte. Ende 
h tritt er hervor, und es beginnt eine Scene bes 
aftfreundfchaft, der befcheidenften Wohlanftändige 
it und einer paradiefifchen Unfchuld. Immer mehr 
ird Dufchmanta von Liche durchdrungen, und ba 


terredung trennet, bleibei 
Liebe. Herne fey es r 
zu bucchgeben ; leſen Sie, 
. erften Scenen alle. Syn 
Ieifeften Sehnſucht an, di 
und Hoffnungen, bis zun 
heit; ja was die Liebe 3, 
Taͤndelndes bat, werden 
Lichtes und Schattens, j 
‚ bald ausgedrudt, bald n 
ruͤhrt, finden. Duſchn 
nad der aͤlteſten, heiligſt 
Wort und Geluͤbde auf a 
Aber nun ſchlinget f 
Abzuge des Könige erſch 
Freundinnen der Sakontal 
. zen, daß ein .böfer Gaft ı 
. einen wilden Fluch gelegt 
din Bitte zwar gemilder 
worden. Kanna, ihr Pflı: 
men, Er, der wie ein hoͤ 
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Madhavi⸗-⸗Strauch und dem Rehchen. Leſen Sie bie 
Lehren, die Karina. ihr und ihrem Führer ins Se: 
müth legt; und ni die Kataſtrophe ihrer Aufnah⸗ 
me. Bemerken Sie, durch weiche Vorbereitungen 
Das Licht, indem. ber König hiebey erſcheinen muß, 
gemildert und gerichtet werde, wie. Sakontala fich, 
wie fi ihr Fuͤhrer, wie der Prieſter, wie ſich der 
Koͤnig ſelbſt betragen. Die Kataſtrophe ruͤckt fort; 
der Knote wird zuſammengezogen. Nach der hoͤch⸗ 
ſten Beleidizung, die einem unſchuldigen Weſen zus 


gefuͤgt werden konnte, werden Sie alle Qualen der 


Reue, der Liebe, des endlofen Schmerzes, der nahe 
an die Verzweiflung reicht, geſchildert und ausger 
brudt finden. Geben &ie dabey auf jeden Zug acht; 
Peiner ift müffig, felbft nicht die der Erinnerung wies 
derfommende Birne. Und dann fehen Sie, wie auß 
der tieflten Tiefe der Führer des Goͤtterwagens den 
Leidenden hervocholt, durch angeflammte eigene Thaͤ⸗ 
figfeit ihm wieder zum Mann, zum König, zum Be: 
huͤlfen der Götter macht und ihn koͤniglich und göft: 
lich lohnet. Kein Wort von mir zerflöre Ihre Freu⸗ 
be, fi mit Duſchmanta auf dem Magen Matali's, 
und dann unerwartet an einem Orte zu finden, der 
das Ziel der menſchlichen Phantafie zu ſeyn ſcheinet. 


= Werfen Sie alfo mein Blatt weg, und Iefen das 
— Buch, aber nicht europäifch, d. i. um etwa nur dem 
= Ausgang zu wiffen, mit fluͤchtiger Neugierde, ſon⸗ 
— dern indifh, mit feinaufmerkender Ueberlegung, 
= Ruhe und Sorgfalt; ſodann wuͤnſche ich daruͤber 
= Ihre Gedanken. 


—486 J 
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 Bweyter Brief. 





SR es möglih, daß Sie an der edhrheit | 
Sakontala anders zweifeln koͤnnen, als fofern m 
etwa auß Zartheit des Gemuͤths an einem 'unerm 
teten Gute, das vor uns ift, gleichfam liebend⸗ 
Hläubig zreifelt? Der Dichter Kalidas möge gel 
haben, wann er wolle; ein Europäer mar bie 
Dichter Kalidas nicht: daruͤber dürfen Sie Ihr 
Herzen und Ihrer prüfenden Ueberfejang trauen. 

Welch ein weiter Geſichtskreis herrſcht in I 
ſem Werke! ein Grfichtstrei über Himmel ı 
Erde. Weich eine eigene, Art, alles anzuſchau 
Goͤtter und Geiſter, Könige und Hofleute, Einfi 
ler, Bramanen, Pflanzen, Meiber, Kinder, ı 
Elemente der Erde. Und mie tief if} alles aus 
Phitöfophie und Religion, der Lebensweiſe umd 
Eitten der Indier nady ihrem Klima, ihren 
[hledhteradtheitungen und fonitigen Verhaͤltniſſen 
ſchoͤpft, ja in dieſe verwebet. So aͤffet man n 
nad, aud) wenn man das Syfiem und die Kebe 
art der. Indier auf allen Fingern berzufagen wü 
Ueberdeni iſt die Zeit, in weiche dies Stud gehi 
auch für Indien nüht die heutige geit; die Sitt 
die darin herrfchen, find nicht die heutigen Sie 
Das Band, das Götter und Menſchen, die ſicht 
und mſichba⸗ Welt knuͤpft, iſt ſo ſonderbar 
flochten, daß wir es, der Denkart unſfres Zeitalı 
nach, zwar anſtaumen und erktaͤren, ſchwerlich 

erfinden und als eigne Schoͤpfung darſtellen koͤnn 
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Pedren Sie mir nicht den Macpherfon mit feis 
tem Dffian, oder den unglüdlihen Chätterton' 
mie feinem Rowley an; Dinge, die keine Vers 
jrihung leiden. Macpherfon hat feinen Oſ⸗ 
Tan nicht erfunden, und dem Rowley des kuͤhnen 
Fuͤnglings fahe man feinen Urfprung eben To leicht 
an, als man ihn mancher morgenländiichen Geſchich⸗ 
te anfiehet, die uns die englifhen Wochenblaͤtter als 
Sinfteidung vortrugen. Wer aber, mit indiſcher Ge⸗ 
rauigfeit und bedeutungsvoller Zartheit, eine Sakon⸗ 
tala erdihten koͤnnte, dee wäre mir der große Apol⸗ 
lo, oder der indifhe Kriftnu ſelbſt im wiedererſchei⸗ 
nender Wunderſchoͤnheit. Das Fremde felbft in dem 
Sthd ein Siegel der Acchtheit; „wunderbar, unglaub: 

„ich ſogar, fagte jener Kirchenvater, aber eben deß⸗ 
„halb iſts wahr.“ 


Unglaublich, ſchreibe ich; aber mir dem mothi⸗ 
ſchen Inhalt nach unglaublich; was die Aechtheit 
des Stuͤckes betrifft, iſt nichts glaubwaͤrdiger, als bie 
Art, wie es zu uns gelanget. Lefen Sie nochmals 
die Vorrede Jones, und bemerken, wie unfchuldig 
ee nur zur Nachfrage nach indifchen Schaufpielen, 
die er ſelbſt nicht zu finden glaubte, gekommen ſey. 
Sehen Sie die Rechenſchaft an, die er von ſeiner 
Urberfegung giebt, „wie er bies Stuͤck zuerſt Wort 
„Far Wort ins Lateinifche gebracht, wie er es dar⸗ 
„auf wieder woͤrtlich ins Engliſche Überfege, und zus: 
„letzt, ohne irgend einen wefentlihen Ausbrud ab⸗ 
„oder binzuzuthun, feiner Leberfegung nur bie fremd. 
„artige Steifigkeit benommen und .die Arbeit fuͤr 
„das Publikum als ein authentiſches Bild der alten‘ 
nun Sitten vollendet habe. Mun iſt je. 

Q2a2 - 
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von Herrn Bone 6 fowohl feine Geſchicklichkeit, ai 
Treue und Sorgfalt, aus andern Ueberfegungen gung: 
fam befannt: fein Commentar über die morgenläin 
diſche Dichtkunſt enthält derfelben mehrere aus ars 
bifcyen und perfifhen Dichten, bey denen es noqh 
niemanden eingefallen iſt, an feiner Medlichkeit ja 
- zweifeln. Seine Ueberfegung vom Leben Nadie 
Schachs liegt vor und, und in den Schriften dr 
Bengaliſchen Gefelfhaft bat er. als Prafident det 
ſelben für die Treue und Aechiheit der mitgetheilten 
Alterthuͤmer auf eine Art geforge, wie mir fonk 
Bein Bepfpiel bekannt iſt. Sie dürfen, um ſich his 
von zu Überzeugen, nur feine kurzen Anmerkungen 
gu einer von Wilkins überfegten Steinfchrift, ſei⸗ 
ne Vorleſungen an die Geſellſchaft, ja auch nur die 
fernere Vorrede zur Sakontala leſen. Unbefangen 
giebt er Anzeige, was er von dem Drama ber Zn: 
dier weiß, nennt die beſten Städte, die ibm genannt 
find, und fprigt von den Schaufpielen der Indiet 
nicht anders, als er von ihren "heiligen, jurifle 
fen, mebdicinifhen, moraliſchen, philoſophiſches 
- Büchern fpriht, in feinem Amt, als VBerftche 
einer Geſellſchaft, die er in Belanntmadyımg dieſer 
Schaͤtze zum Wetteifer mit andern Nationen anmur 
tert. Jederzeit hat Herr Jones feine eignen Nach⸗ 
biidungen von dem, maß er wörtlidy überfegte, twes 
unterfieden, wovon Sie in feinem Buch Aber dx 
morgenländifhe Dichtkunſt fowohl, als in feinen eh 
genen Gedichten , den Maren Beweis finden fönne; 
nie bat er 3. B. feine Dymnen auf eimige indiſch 
Gottheiten , oder andre Gedichte folher Art für Un 
kunden der Völker ausgegeben, aus denen er feim 
politiſchen Begriffe zog, weldyes bean auch feine Yorke 
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, die im hoͤchſten Grade engliſch iſt, zeiget. 
finden Sie nun in der Sakontala den engliſchen 
tt, den ſonſt dieſe Nation nie verkaͤugnete 
führen die Scene der Fiſcher, die dm King 
er, und den fuftigen Mohawya an, und nen⸗ 
fie fhaßefpearifch ; aber was iſt fhaßefpenrifh ? 
8 die Natur ſelbſt; fo ſhakeſpeariſiret diefe in 
en fowohl, als in England , fo daß ich gerade 
Begentheil diefe Scenen im hoͤchſten Grade ins 
nennen möchte. Nichts Überhaupt, m. Fr. , 
bet mehr als dergleichen Zweifeley, wir moͤgen 
ey Griechen, Roͤmern oder Indiern andringen; 
erſtopft den Geiſt und giebt dem Geſchmack zu⸗ 
eine falſche, kleinliche Richtung. 


Um hieruͤher auf ‚einmal in den Glanz des 
ages zu treten, muͤſſen Sie die underweit bee 
tgemachten, yehunblihen Schriften der Indjer, 
wenigſtens die ungmeifelhaften Nachrichten von 
ı Sceiften leſen, worüber ich Ihnen am Ram 
ur Kine Abhandlung bemerke *). Wenn. ir 
ı ungeheuren. Borrath indifcher Literatur zu Bi® 

der Sprache fomohl als. zum Anbau der yore. 
enſten Zweige des menfhlihen Wiffens mit Ep 
en bemerken, wird es Ihnen -unerhört ſcheinen, 
ein fo buͤcherreiches Volk auch Schaufpiele. ger 
habe? Werden Sie nicht vielnede mit mir 


14 


On the Literature of the Hindous, in Yen 
Asiat. Researches Vol, I. p. 340. aeq. Die 
bänifhen Miffionsberihte, und viele Reifen 
beftätigen diefe Anzeige in einzelnen Dotig. ; 
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winfchen., daß flatt ihrer unenbfichen Meliir 
eher der Weda's, Upaweda's, Upange’s u. f. 
ung mit nuͤblichern und angenehmern Schrift 
Indier, vor allen mit ihren befteu Poeſi 
jeder Art, befchenke? Diefe machen uns den 
and Sharakter des Volks am meiſten Iebendi 
id) denn gern befeane, aus der cinzigen Sal 
mehr wahre und lebendige Begriffe von der T 
der Indier erlangt zu haben, als aus allen 
Upnekars und Bagawedams. Freylich müßte: 
ihrem ungebeuern epifchen Gedichten nur Srüd 
zogen toerden, aus ihrer. Sammlung von 9 
für die niedern Stämme (Saitia ober Kamijas€ 
nihe minder: denn warum wollten wir um: 
gerne zur nicdern Klaffe der Sudra's gefelien, 
die Schriften, die fie-auch Kber Theile ber | 
wiſſenſchaft and das bärgerliche Leben“ befigen , 
reicher und unterhaftender find, als die eroigen 
ſungslehren und Goͤttergeſchichten der Bram 
Die leichten Poefien der Indier lobt Herr J 
ſehr, gewiß ein gültiger Richter; ſo auch ibr 
Syſtem der Muſik und vieles andre. Die d 
unb Tchönften Fabeln find befanntermafen in 
Ulptungs ,. und der feine Mährchengeift des 
zeigt ſich in feiner Mothologie gnugfan. D 
iſt die metaphoſiſche und moraliſche Spekulatio 
ihnen bis zum hoͤchſten Grade getrieben, fe 
wenn jedes dieſer Felder mit gehöriger Del 
und einer fortgehenden Rüdfiht, was für un 
ropaͤer merkwürdig und intereflant fen, beo 
würde; eine Ernte lvielleicht ganz unerwartete 
bukto zu hoffen wire. . Schr ungern las ichs 
dag Herr Jones, außer dem Befegbudy des $ 
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Imfiyen Uerfegungen fo gut als abſagt; ich: hoffe 
bit dennoch, daß: der Senius feinet Watte wibdet 
Kern: Willen‘ in Ihm: zaruͤckkehten, and, wenn et 
aehrere Stuche wie Sakontala findet; fitjenen Et 
se: in ihm eu alifwecken werden. der ihn bisher 
Her die ELiteratur der Araber, Perfer, Imdier fo 
tirkſan gemacht bat! Wie? einen Mann von ſei⸗ 
en. Aaulenten, ' von ſeiner vie lumfaſſenden Sprach⸗ 
wand ‚feinen: Luſt ud! Liebe zur Erweiterung Ber 
Viſſenſchaft und. zum Ruhme Härte das Gluͤck das 
in geſtellet, wo Er ſtchet, und Er koͤnnte, auch bey 
wen : Ruͤckſichten, feiner adeln Name entſaͤgen * 
Das Miart iſt zu Gude. Haben Sie noch mehrere 
Imteifel :. fo eidetk⸗n He mie folche unverholen. 
Me BE Be Se Pe Ger EEE DE Ze oo. 


pi 





fh 
“ 24 


2 


.“ Bra 
3— Lin HE Zu , 
ı Drittet Brief 
\ we “ Pu er 7 dl u. " en .. ’ 


oe)! 9— rt PATE 

Woruͤber, wie Sie — lagen white 
as hatte ich bey dep, Sakantahe ſelbſt gethan; ich 
jatte fie nämlich aus ‚Scherz und im Gruß mie 
Kriftoteles Petit, „verglichen und zu. beimerden ges 
ucht, ob Kalidas, der hundert Jaht vor. Chriſto gar 
ebt haben. fol, den, Ariftgteleg, ‚er erzigt, oben 
Keiftoteles auf Kalidas gehörige Rü t genommen 
yabe. Im Ernft, m. Fr., balte ich eine, folche Pruͤ⸗ 
ung wuͤtzlich: benn obgleich das Drama aller jegie 
jen Völker in Europa, fo gut als völlig ohne den 
Hriftoteles entftanden iſt, mithin wir an ‚ihnen uns 
ibhaͤngige Punkte der Vergleichung gnug haben: fd 


* 
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war es mir, weiß bo: Eine diefer Theater vom ww 
dern geborge: hat: und alle.mehr oder. minder in Be 
Banztfchaft mis einander geweſen, ſehr amgembem, 
ein in ſeiner Art vollkommenes Stück eines. ganı 
fremden Xheaters zu erblicken, um daſſelbe dem 
Negelmaas des Ariſtoteles zu: wibern. Je mehrere 
freye Puukte der Vergleichung wir haben, defke leich 
ter wird uns die Aufloͤßung der Frage: „was iR 
Ariftoteleg Dichtkunſt blos Lokal⸗Geſchmack oder als 
gemeines, ewiges: Geſetz fen?” ein Probiem, dat, 
wie ich glaube, nyoch mie rein aufgeläfet, worden. 
Denn ob Leſfing gleich ſeinen Ariſtoteles : gegen 
die Anmaſſungen mehrexer framzoͤſitchen. Kritiker üb 
Dichtex in Schug gonommen, Wd-.die Rechmaͤßig 
keit ſeiner Forderungen gruͤndlich gerettet bat: fo if 
forhes doch, meines Wiſſens, gegen andre dramati: 
fhe Dichter, z. B. der Engländer und Gpanict, 
noch nicht geſchehen, und doch bin ich Überzeugt, 
daß bey jeder ſcharfen Zufammenhaltung und Praͤ⸗ 
fung die Wahrheit, auf weicher Seite fie auch liege, 
“ anfehniih gewinnen würde. Verſuchen wirs alfe 
“mit: unſerm Iubiec h 2 


„Wie aber? Ariſtoteles Regeln betreffen Bein 
Drama Überhaupt, fondern nur feine Gattungen , 
das Trauer» und Luſtſpiel?“ Dies kann uns nicht 
hindern; laffen Sie uns das Weſentliche bender Gatı 
tungen betrac und es wird ſ ch der Hauptbe⸗ 
griff ſchon fin | 


Das Erauerfpiet if dem griehifhen Welt: 
weiſen die Nachahmung einer ernfthaf 
ten, volfftändigen, eine Große baben 
den Handlu ng die nicht vermittelft der 


⸗ 
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Erzählung, ſondern vermittelft des 
Mitleids und der Furcht, diefe und der— 
gleichen Leidenſechaften reinigt 
Aıfo die Nachahmung einer Hanbe 
Tung. Dieſe nennet Ariſtoteles De Fabel, d. i. 
eine Verknuͤpfung der Begebenheiten des Drama, 
verqleicht fie mit der Zeichnung in den bildenden 
Kuͤnſten, und giebt ihr in der dramatiſchen Kunft 
mit allem Recht die oberfte Stelle. Er will, daß 
vieſe Handlung eenftbaft, fodann vollſtandig 
ſey, d. i. Anfang, Mittel und Ende, jugleich auch 
eine Größe habe, welches Iegte Erforderniß er abers 
mals mit vieler Vernunft erklaͤret. Ueber alles dies 
iſt ben der Sakontala Bein Streit: in ihr iſt Hands 
lung, d. i. Verknüpfung der Begebenheiten zu Eis ' 
nem Endzweck vom Anfange bie zu Ende Die 
Handlung  ernfthaft, vollſtaͤndig, fi fie hat eine Gröfs 
ſe; und ba’ Ariſtoteles felbft ſagt, bag dieſt ſich 
nicht durch Regeln beſtimmen laſſe, ſondern nad) 
der Aufmerkſamkeit der Zufchauer' eingerichtet werden 
müuͤſſe: fo koͤnnen wirs dem Dichter Kalidas iu 
frauen, daß er. diefe für feine Zuſchauer werde ein» 
gerichtet bnben, ‚Denn überhaupt weränbert ſich bey 
dramatiſchen Städen dies Mgqas der Größe nad 
Umftänden, Gegenden, Zeiten. . Uns duͤnkt zu Fang, 
was unfern Vorfahren nicht alfo duͤnkte: ein mithlke 
maͤßiges franzoͤſiſches Trauerſpiel dauert und Deut 
ſchen länger, als das laͤngſte Stuͤck von Shakeſpearz 
oft wird uns in der Vorſtellung lang, was uns im 
Leſen ſehr kurz iſt, oft umgekehrter Weile. Kurz, 
ein dramatiſches Stuͤck ſey ein Ganzes von Anfange 
bis zu Ende, belebt in allen feinen Theilen und 
Sliedern zu feinem dramatifhen Ed zeck; fo hat 
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48 ſein Maas , feine Größe An ſich. Sakoentala it 
ain ſalchts Ganze, das keiner Theil zu viel de 
zu wenig hat, und ben. Dadiern, Die. daran Intereſſt 
Fanden, gun üͤberſehbar; ja im doͤchſten Grade be 
frigdigenb ſeyn wußte. Die Babel rollet ſich aufs 
eigaaſte abs; hoͤchſt einfach‘, ohne pifoben fottze 
führe , säffet- fie. fich-: Zeit, und doch eilt fie mit je 
Ban: Dont, wi jrdem neuen Begegniß zu Enke. 


Nicht andre. Bewandniß ſcheints mit dem a 
dern Theil der Ariſtoteliſchen Erklaͤrung des Trowm 
fpiels, zu haben, in Scenen, welche dahin gehirm: 
benn wenn die Drama durch Mitieiden an 
Furtht wirken fall; kann as aine zartere, und p 
gleich, jebhaftere Theimehmung geben, ale die wit 
gegen Safentafa in allen ihren Begeguiſſen ſun 
Aber auch gegen Duſchmanta? Hiar, m. Fr. 
wirret ſich der Faden der Thedrie. den wir wicht 
keillen, ſondern gemach entgideln wollen: denn ehe 
dadurch wird vielleicht . der Unterfchieb des Drient 
Mr Griechenlands ſichthar. 


Duſchmanta hat den Wald, und in ihm fein 
—* Säakontala verlaſſen, ohne die er nicht lebn 
zu koͤnnen glaubt, bie er als feine Vermaͤhlte in we 
nigen Tagen abjuhofen verſprochen. Er bolet FR 
nichtiz ein böfer Fluch iſt auf fie gefallen, daß ih 
Gemahl fie vergeffen, daß er fie nicht anerkenn 
werbe, bis er den ihr zurüdgelaffenen Ring erblict 
und ungluͤckticher Weiſe mußte fie nuch dieſen verlie 
ten Sakontala weiß von diefem Verhängniffe nichts 
Duſchmanta eben fo wenig; bende leiden alfo unve 
ſchuldet. ‚Sleuben wir dieſes nun ganz und rein 
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wie es der Dichter: will and: es wahrſcheinlich Die 

Indier glaubten:? fo hat Duſchmanta eben: ſo yiel 
Aunreqht an amfer. Mitleid als Sakontala ſelbſt; und 
der Dichter hat geraiß wichts verſaͤumt, ihm dieſts 
au erwerben. Aeußerſt; Ant ey „den Koͤreg gelenmt 
und geehret ;- dag, Varſprechen, Gakantala abzukpien, 
daft nicht dvor, vaſern Augen geiſchehen, und he. e 
ankommt, ærbliſkzz mit jhn unter den edelſten Be⸗ 
fchaͤftigungen ſeines koͤniglichen Amtes. Sie fire 
wocihm.; er konnet · fie nicht: durch Mache des Schic 
ſals iſt Wald und Alles aus. ſeinem Gedaͤchtaifſe 
verſchpunden ĩq ade ſeine Mühe, eine ‚pur Davon: in, 
feinen Seele aufzufinden „. ift vergehlik. :. Geihft: Am 
die Hoͤtter fie weggeruͤcht haben, fchueiht er6 ber Zau⸗ 
‚berey. zu. ber der Ring, wirt gefunden ; auf ein 
mal faͤlt der. Nebel van. ſeiner Seele, und er iſt im 
entſetzlichſten Zuſtande. Krim Vergnüͤgan, ſelbſt feine 
feiner edeln Koͤnigzverrichtungen, ‚bie Goͤtter allein 
koͤnnen ihn, daraus reißen, Der Dieter rechnete dar⸗ 
auf,, daß mir. dies -alled, mie cm es und vorſtet 
glauben ſollten Ariſtoteleß aber. rechnete darauf. ni. 
Er will, daß auf her Bühne alles‘ natürlich gefcher 
ben,, und fi in einem fortgchenden Faden auß. der 
minfhlichen ‚Seele ſelhſt entwickeln foute. ‚Die Mar 
ſchinen des Wanderdaren erlaubt er nur quffeny 
halb der Handlung ; ein Theil von diefer muͤßtkn 
fie nie..werden® denn in ihr müſſe jede Begettenheit 
aus der andern, natürlich ‚folgen... ‚Se dachte Au 
teles; der indiſche Dichter kannte nicht ſo, venken; 
eder fein Held war, abſcheulich ſelhſt Satontuih 
konnte ſodann, auch nah allen ausgeſtandeuen Qua) 
len der Reue, ihm zwar ‚vergehen, nie aber ihn ;mmehr 
mit ihrer. grſten Piche, lifhem MWeiplich laͤßt Kalidas 


Be 
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alſo die ma giſche Dede ber Vergeffenheit uͤberd 
Kainig fallen, und legt vom Anfange des th 
alles: darauf an, um uns in diefe Reihe von 2 
gebenheiten einer höheren Drönung «Mm 
Flihren. “Nicht nur ſind Geiſter allenthalben mit 
Spiele ; ſondern ehe der Koͤnig in den Wald fr 
AR Kanna ſchon abweſend, um ein Aber feiner Pi 
getochter Sakontala bangende® böfes Gchidfal ı 
ihr zu entfernen. Sein Wunfc wird ihm durd 
Pyerliche Verkündigung gewährt, daß aus ihr 
Schods ein Goͤtterkind, ein Beherrfcher Indie 
‚entfpringen werde; umd nun iſt er Über jedes ;i 
ſchenliegende Hinderniß, wie ein höherer Geift h 
wegſchend, eudig. Dem Ausfprudy der Götter 
maͤß gidt er an Sakontala und ihren Begleiter 1 
Fehle; und laͤßt das Verhaͤngniß walten. Der Brir 
forderte eine in jedem Theil natürliche Entwit 
tung der Begebenheiten ; der Indier legte es von? 
fang bis zu Ende auf einen heiligen, gött 
chen, wunderbaren Zufammenhang berfelben ı 
sehen man, wenn man fein Wert nicht Dra: 
in griechiſchem Verſtande nennen will, man es 
deamatifirtes Epos nennen mägte , eine d 
tige Götter- und Königsfabel in all 
Geiz der Borftellung gekleidet. 
I... 

Auf welcher Seite die fchärfere Vernunft f 
barhber ift wohl kein Zweifel; eben der fchärfere € 
brauch der Vernunft iſts, der die Europäer über ( 
Bier der Weit, die im Meiche der Phantafie leb 
fo hoch erhoben, md fie fo Überlegen wirkfam | 
macht bat. Der griechiſche Meile kegt es aud | 
bed: Defie aufs Earnen an, und findet das Gran 





VI. Ueber ein morgenl dudiſches Drama. 253 


geſetz ſeiner vorſtellenden Kuͤnſte, die Nachahmung, 
nur deshalb fo angenehm, „weil nicht nur die Welts 
„weiſen, fondern auch andre Menfchen gerne lernen, 
„gern ihre Erkenntniß vermehren.“ Se zufammen« 
Hängender und natürlicher fih nun Begebenheiten, 
Charaktere und Leidenfchaften entwickeln, defto reiches 
ren und reineren Stoff der Erkenntniß geroähret das 
Drama ; daher er auch feinem Zrauerfpiel den phi⸗ 
tofophifhen Endzweck geben konnte, „duch Furcht 
und Mitleid eine Reinigung der Leidenfchaften zu bes: 
wirken.” Ein fo hohes Ziel hatte das indifche Drama 
nicht, „Wozu eine lange Rebe?’ fagt der Theaters: 
Direktor, ald Prologus der Sakontala; „wenn Sie. 
„wit Ihrem Putz fertig find, Madame, fo belieben 
„Sie nur zum VBorfhein zu kommen. — Inſofern 
‚in erleuchtetes Publitum von unfern theatralifchen 
„Zalenten Vergnügen empfängt und aus— 
„drückt, infofen und nicht weiter ſetze ich auf 
„dieſe Talente einen Werth,” Die Schaufpielerin 
gibt ihm Recht: fie ſetzt die Seele der Zufchauer 
durch Gefang in die Stimmung, die für Theater 
gehöret, und der entfcheidende Ring fangt vor 
dem Beſchuͤtzer aller froben Künfte und feiner erleſe⸗ 
nen Verſammlung an zu fpielen. So unariſtoteliſch 
dies vom Theaterdirektor gedacht ſcheinet: fo bat es 
dennoch feine wahre Seite. Bergnügen ift immer 
der nächfse Zwed aller frohen Künfte, und das 
unentbehrlihe Mittel zu jedem höheren Endzweck. 
Gefaͤllt ein Stuͤck nicht, unterhält es nicht durchaus 
unfre Seelenfräfte: fo mag man in ihm weder ler⸗ 
nen , nod feine Leidenfchaften reinigen. Nun bat 
aber  infonderheit das Wunderbare bey jedem 
Volk fein eigenes Maas ale Ingrediens zum Gefal⸗ 
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(em, zue Taͤuſchung. Auch die Griechen Fonnten bis 
fen: nicht: entbeheen, und Ariftoteles felbſt Bat des⸗ 
hatt ausdruͤcklich ein Gebot geftellet: „In der Tra⸗ 
goͤdie muß man das Wunderbare gebrauchen: dena 
das Wunderbare iſt ſuͤß, obmoht das Unvelnknftige 
(Bi was nie Mar aus der Vernunft folgt) eigene 
Ich der. Epopee gehöret;'' da denn alles zuletzt rheild 
auf die Materie, theil6 auf die Wacht des Dichters, 
theils auf die Nation und dus Zeitalter ankommt, 
fire. weiche das Drama fpielt. Was Einem Bolt, 
Giner Zeit unglaublich ifl, iſts der andern nicht, ber 


welcher fodann das Wunderbare vielmehr die Seal 


räfte der Zufchauenden erhöhet, ihre Aufraerkfamtit 
ſtaͤrkt und ihr Vergnuͤgen, wie ein.beraufchender GE 
tertrank, bis zum hoͤchſten Grade vollendet. So 
ſcheint es mir mit diefem und vielleicht mit mchrerm 


indifhen Stuͤcken geroefen zu fepn, weil die Hindu's 


in diefem Element: lebten. Ihe König, ‚der: Stamm: 
rater aller Könige ihres Reihe, (des erfien Reiche 
dee Erde in ihrer Meynung,) reichet dicht am bie 
Region der Götter, auch die Etammmutter derſelben 
mußte alfo daher entfprungen ſeyn, und nur der ent 
f&heidende Ring des Schickſals konnte fie beyde ver 


mäßlt haben. In biefer Region ward das Wunder 


bar ſte natuͤrlich 


Wollen Sie fh, m. Fr. hievon üherzeugen, 
ſo leſen Sie nur wenige Seiten im Bagavadam. 
Auf allen Blättern deſſelben ſind Geiſter und Men 
ſchen, Götter und Könige nur Ein Reich, Eine 


Schöpfung; infonderheit gelten die Gebete und Ber 


wünfdhungen ber Einfiedler und Weiſen als unmis 
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errufliche Ausfpräche des Schickſals *). Ja findet 
ch nicht bey allen Nationen ein fruͤheres Zeitatter 
er Unſchuld, wo Goͤtter mit Menſchen lebten, En⸗ 
l Patriarchen beſuchten? Da iſt der Begriff der 
eberirdiſchen noch nicht ſo hoch erhoͤhet, daß nicht 
ze Nomphe ſich zur Umarmung eines Helden her⸗ 
dlafſen, daß nicht ein Held dem Könige der Geiſter 
s Huͤlfe kommen; ein Sterblicher auf. Indra's Thron. 
pen , auf feinem Wagen fahren, die höchften Goͤt⸗ 
x des Sternenraums fehen und don ihnen den Se⸗ 
ar empfangen koͤnnte. Da miſchen ſich Geiſter ins: 
ück und Ungluͤck der Menſtchen, und Menfchen von: 
e exrhabenſten Andacht und Betrachtung wohnen 
suächit am Fuße des hoͤchſten irdiſchen Paradieſes. 
Echhöner, weiter Raum der Phantaſie! Außer ihm 
rben wir in der Sakontala jene Chöre der Wald⸗ 
yempben nicht gehört, den Wagen des Lufikreifes 
icht beitiegen, und das vertrauliche Geſpräch des 
teften Ehepaares der Welt im Paradiefe der fefigen 
Beifter nicht beianfche haben. Der Idyllengeiſt der 
eften , der Höchfte epiſche Geiſt der lezten Scenen 
vefed Drama wäre von der Erbe verbannt geweſen, 
md fie gehören gewiß zum Erften ihrer Art, was 
e der menſchliche Geiſt hervorbrachte. 
Glauben Sie auh nicht, m. Fr., daß das am 

erbare ſchlechthin die Belehrung aufhebe; es made 





*) Die Geſchichte des Königs Parikſchitu, die einen 
großen Theil des Bagavaͤdam ausmacht, ift, wie 
Sakontala, ganz darauf gebaut. S. Samm 
kung Afictifcher Dsininatfepriften 

x. I.. Zoͤrich 1790. 
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dieſelbe mur angenehmer, indem hinter feinem g 
heimnißreichen Schleyer der Verſtand gleichſem ven 
ſtohlen und deſto freywilliger ſich ſelbſt belehtet. Fre— 
gen Sie ſich, ob nicht, als Sakontala hoͤchſt un 
ſchuldig nach der Weiſe Gandarwa bes. Könige Ban 
maͤhlte ward, Sie ſich ſeldſt fuͤrchtend gefagt haben: 
„Blume der Unſchuld, das ſollteſt Du nicht thu 
„Du foltefl deinen Vater Kanna, erwarten. Die 
wenn Sie, zutrauenspoll wie Sakontala, bamall 
noch nicht fürchteten , ob Ihnen nicht. wenigſtens a 
des . entfeglichen Scene, ba der König -fie ganz u 
gar verdennet, mithin fie.und das Kind unter ihrem 
Herzen aufs hoͤchſte kranker, ba fie, eine Koͤngi, 
Die vechtmäßige. Gemahlin Dufhmanta’s, von ihre 
Ringe, von jedem andern Beweiſe, von Gätm 
und Menſchen verlaffen, in der niedrigfien Gehek 
da flieht, ob Ihnen nit, damals wenigſtens, di 
Lehre fuͤrchterlich ins Ohr gelungen babe: „Trau 
keinem verliebten Könige, wäre es auch ein ebdla 
Duſchmanta; unter dem. Zauberſtaube der Zeit m 
der Entfernung, unter Chören. lobpreifenber Gängen, 
unb im Taumelkreiſe bes Hofes verlieren fie ” &% 
daͤchtniß.“ 


Gewiß muͤſſen Sie ı es aud gefühlt haben, ve 
eben das Wunderbare dere vorausgefegten Verblo 
dung die ftäckfte Wirkung des tragifche 
Schreckens und Mitleidens bervortreibt, i⸗ 
dem der verbiendende König aus Unmwiffenheit, ja ü 
der Meynung, daß er auf feinem heiligen Sig ſeht 

rein und edel handle, da er fi aud Beinen Bid 

auf die Sakontala erlaubet,, ein Verbrechen begeht, 

das er nachher fo ſchwer buͤßen muß, ja ohne. Zui⸗ 
ſchen⸗ 





on | | 
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chenkunft ber Bötter nie und nimmer abbuͤßen wuͤrde. 
sefen Sie, was Ariftoteles von folhen Sconen (Kap. 
14.) fagt, und Sie werden die Wirkung des Wuns 
erbaren bier fehr dramatiſch finden. Es iſt ein 
knote, der Aufloͤſung eines Gottes werth, weil Goͤt⸗ 
er ihn ſelbſt geknuͤpft haben: Sakontala wird ent⸗ 
ht, (mir wiſſen nicht wohin ?) aber wir ſahen für 
ie feinen andern Ausweg. Auch ifts der Götter 
verth, daß Dufhmanta, nachdem er unter dem 
Rauſche ihrer Verbindung fo lange gelitten hatte, 
Jurch fie aus ber tiefſten Tiefe emporgezogen iberde. 
Ihnen, m. Fr., hat die Scene unwürdig gedüns 
et, in welcher Matali unfihtbar den Freund bes - 
Königs peinigt; aber wer ift dieſer Freund des Koͤ⸗ 
ziges, diefer weife Bramane? Doc immer ein hake 
zer, nur ein feinerer Hofnarr, als einft die Hofbes 
amten diefee Art in Europa waren. Dem Könige 
ſagt er zuweilen die Wahrheit, gerade hier aber: fagte 
ve fie ihm nicht, als diefer, nach dem gemöhnlidhen 
Bauf der Dinge, die größefte Ungerechtigkeit beging, 
und die Sakontala verlaͤugnete. Mohawya war mit 
im Walde gewefen, und Er fland nicht unter dem 
Zauber der Verbiendung. Hinter dem, was der Koͤ⸗ 
nig gelitten hat, duͤnkte michs alfo die billigfte Strafe, 
baß fein Freund auch etwas leide und fuͤr fein 
Schweigen jest aus den Luͤften feine Stimme erhebe. 
Da überdem die Thätigkeit des Koͤniges, ber feinen ” 
Freunde beyſpringt, zuerft durch diefen Aufruf ges 
weckt wird, bis fie ihre höhere Beſtimmung finderz 
fo fteht auch als Vebergang diefer luſtige Auftritt fehe 
an Dre und Stile. Das Drama verfolge feine 
Handlung und die darin verflodhtenen Charaktere, we 
«8 fie findet, und in allen Nuancen: Wald und Höf, 
Herders W. 5. fh, Lit. u. Aunfl, IX. MR Binmenlsse, 
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Komiſches und Tragiſches ift in ihm; es erſtredt 
fi über Himmel und Erde. 


Unvermerft find wir alfo zur Hauptfrage gelan 
get: ;twiefih Sakontala überhaupt als Drama 
zu Ariſtoteles Begriffen von der theatraliſchen Poeſit 
verhalte, und zu welcher Gattung derſelben es gehöre? 
Iſt es ein Trauer =, ein Luſt⸗, oder ein fogenann 
tes Riſchſplel ?“ Ih antworte kurz: ein epi 
fches Drama. 


Alle find wir daruͤber einig, m. Fr., daß dei 
eigentliche Lokal- undZeitmägige der grie 
chiſchen Schaubühne Fein Geſetz für alle Orte um 
Zeiten der Welt ſeyn möge. Denn da wir willen, 
daß das Theater der Griechen nur aus bem Che 
entftanden fey, und fi daraus gleichfam zergliedett 
habe , daß eben biefes Chors wegen die Einheit di 
Drts‘, die Kürze der Zeit, das Einfache der Han 
Jung in ihm gegeben und vorausgefegt war; (mibrb 


genfalls ſich beyde auf ewig hätten ſcheiden muͤſſen) 


fo darf niemand Zweifel erregen, ob, wo Fein gr 
chiſcher Chor,. kein griechifcher Markt oder Paliel 
ſtatt findet, irgend Eine der Befchräntungen flat 
finden müffe, an welche unter andern Umſtaͤnde 
auch bey den Griechen gar nicht gedacht wäre. Zw 
fammenbhang ber heile alfo, Einheit, Fortgang un 
Intereſſe dee Handlung ift die Seele des Drams; 
"Reine kleinliche Hädfiht auf Drt und Zeit, von is 
auch Ariſtoteles fehr entfernt war. Selbſt der ri» 
fachen Fabel redet diefer nichts weniger, als das War; 
die zufammengefegte oder verwidelte Handlung nent 
er die vorzäglichere ‚vie fie es ibm denn auch ihm 
Weſen und ihrer Wirkung nach ſeyn mußte. 
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Den Griechen war, wie befannt, Ein Theater 
ta gewoͤhnlich zu kurz: fie fpielten mehrere nach 
inander. Den Römern mwar die griechiſche Komödie 
u einfach; ihre Theaterdichter, die von den Griechen 
orgten, mußten alfo aus mehreren Studen ein Sans 
e6 zufammenheften. Alle europäifhen Nationen ende 
ich brachten , ihrer Natur gemäß, Begebenheiten 
anz ohne griechiſchen Zufchnitt auf die Bühne, und 
eriethen fogar, menn fie art Arifloteles dachten oder 
ie Griechen nachahmen wollten, größtentheild auf 
eltſame Mißverftändniffe, Scheinabfinamgen und 
tomplimente- Woher dies alles? weil der Äußere 
zuſchnitt des griechifchen Theaters uns fremd ift und 
leiben wird, indem wir an feinem gottesdienſtlichen 
der republikanifchen Chor durchaus feinen Antheil 
aben. Alle Begebenheiten der Bühne find: ung Bes 
ebenheiten der Welt; unfer Geſichtskreis iſt 
fweitert, unfere Zheilnehmung zwar gewiß nicht urs 
jeitvoller, feiner, tiefer, als fie es bey den beften 
zriechen gewefen ſeyn mochte, aber bedingungslofer 
nd gleihfam unumſchraͤnkter. Daher die Form der 
Iten fpanifchen und englifchen Stüude ; daher auch 
je Form dieſes indifchen Drama. 

Hat Ariſtoteles diefe Form nicht gekannt? i£ 
e etwa, wofuͤr man fie oft hat ausgeben wollen, 
ne neuere Erfindung? Er kannte fie wohl; fteuert 
ber, wie er kann, bagegen, und ſucht das Drama 
iner Nation in den Kunftfchranfen zweyer 
nvermifchten Gattungen, des Trauer⸗ und 
uftfpiel® zu erhalten. „Nach den Regen der Kunſt, 
fagt er, find Zrauerfpiele, worin bas Gluͤck in Un» 
glüc verwandelt wird, die fhönften. Die Fabeln 
von eines doppelten Zufammenfegung, die fih durch 
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„einen entgegengefegten Gluͤckswechſel der Tugend 
‚und Laſterhaften enden, find minder ſchoͤn, and # 
„iſt nur der Schwachheit der Zufchauer suzufäpteiben, 
„wenn man ihnen den erften Platz zueignet:“ dem 
nicht fürs Trauer» fondern fürs Lufifpiel, meynt tr, 
ſchicke es ſich, daß die Ärgfien Feinde zuiege als 
Freunde auseinander gehen. Deögleichen iſt er ſehe 
dagegen, daß man das Drama zu einer Epopee net 
längere, oder eine Epöpee. mit ihren Epifoden auf 
die Bühne bringe, u. f. 

Die Urſache, warum Ariſtoteles fo ftrenge ab: 
ſchloß, erhellet von felbft: denn mit dieſer Veriäw 
gerung und Vermifchung des Drama ging nothwendig 


die Schärfe feines ganzen Kunftbegrifft 


verloren. Die verlängerte Senne erſchlaffte, das zum 
| Epos erweiterte Drama konnte nicht mehr fo un 
wandt auf jene Leidenfchaften der Furcht und di 
Mitleide, oder beym Lujtfpiel aufs Laͤcherliche auf 
gehn, es mifchten. fidy viele und vielerim Empfe 
dungen durcheinander, und zuleßt artete alles in jem 
ſchlaffe philantropiſche Mitempfindung , ober in jem 
talte Pafivität der Unterhaltung aus, die eigentlich 
eine Peſt der dramatifchen Kunft iſt. Es wäre viel u 
weitläuftig , bier unterfuchen zu wollen, wiefern bie 
ſes bey allen Nationen eingetroffen fey, die ſtatt de 
Trauer- und Luftfpiele Maͤhrchen, Gemälde des bit: 
gerlichen Lebens, oder Abentheuer auf der Bühne 
geliebt haben, und noch lieben. Ohne Zweifel war 
die Bühne nur ein Nachklang ihrer Empfindung 
“ und Denkweiſe audy außer dem Theater ; ihre Did 
ter gingen ber Geſchichte, der leichteren Unterhalt 
nad, und das wahre dramatifche Kunftgefühl de 
Briehen blieb manchen Wort ganz fremde, Wa⸗ 


\ 
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r Pag man einft den Indiern, wenn mehrere 
t Stüde bekannt find, unter ben Theaterliebha⸗ 
ı anmweifen werde, mag bie Zeit entfcheiden ; ges 
Y, daß dies erfle Stud, das wir von ihnen ken⸗ 
, 0b e8 gleich nur ein Dramatifches Epos 

in allen wefentlihen Theilen aufs naͤchſte und 
iſte an die griechiſche Kunſt grenzet. Um zwey 
rſonen, Sakontala und Dufchmanta ,\windet und 
inget ſi ſich alles; die hoͤchſte Monnigfaltigkeit sub 

" der fimpelften Einheit. u 

Noch hätte ih von den Charakteren und 
‚chen des Stuͤcks Einiges zu fagen. . Jene find, 
ch indiſcher Are, nicht Scharf, aber auch nicht. ur 
eutend , und jeder in feinem Grade idenlifch 
eichnet. Sakontala iſt alles, was ‚ eine indiſche 
ume des Reizes, der Zucht und Tugend ſeyn kannz 
verdient ihren hohen Rang durch ihre ‚kange Prür 
ig, ihr ſpaͤtes Gluͤck durch ein lange artragenes 
gluͤck. Duſchmanta iſt bie. Summe. alles. indiſchen 
eltbeherrſcher in geprieſenen Tugenden ‚und den um 
er Wuͤrde unabtrennlichen Feblern, Kaunna iſt das 
eal eines Heiligen und Weiſen, in unwittelhdaemn 
ſammenhange mit ber Gottheit. Die Göttin Aditi 
U ihm von den Fegten glüdlichen Ereigniffen Nach« 
ht fenden; aber ihe Gemahl ſpricht: durch bie 
raft der wahren Gottesfurcht wirb ber ganze Auf⸗ 
ritt dem Gemuͤthe Kanna's gegenwärtig ſeyn 3 
: finnet nah, und ſendet ihm mit ſeinen Gottes⸗ 
banken unmittelbare Botſchaft; kann etwas Er⸗ 
bneres gedacht werden ? Der Sohn der Sakontata 
d des Duſchmanta ift wunberfchjön ; kindiſch und 
inzlich geſchildert; flos juventutis in principe, 
inceps juventutis, Die Ansckennmg des Dar 
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ters ift bier fo rührend ſchoͤn, wie dort das Verken⸗ 
nen der Mutter rührend = fhrediih war; nah der 
Beife Gandarwa (der feligen Beifter) waren fie im 
Haine der Jugend vermählt, ins Paradies der Gap- 
Parma ward die bey Hofe verkannte Sakontala ge 
rettet, und ba finden fie fih, Duſchmanta nady vie: 
ien Bhßungen und Verdienſten, endlich wieder ; dad 
feligfte Ehepaar, ber Gott ded Lichts mit der Goͤt 
tin des Tages, Eltern der zwölf Sternenbifßtt dei 
anermeßlidyen Himmels, erneuen ihre Verbindung 
Höher konnte die Abkunft der Beherrſcher Indiens 
nicht gefegert werden, und wie dürftig mag bie Tea: 
dition geweſen ſeyn, auf die der Dichter baute , die 
er ſo hoch idealiſirte "1 

Die Karben des Drama in der Diction, in 
Gleichniſſen und Bildern find die zarteſten und präd: 
tigften ‚wie fie wur jenes Klima mit feinem Natur⸗ 
reichthum hervorbringen konnte. Selbſt Griechenland 
ſcheinet arm dagegen, noch mehr finds die nordiſche 
Länder. Auch die Meize der Muſik find nicht vr: 
geſſen; aber fie ertänten nur bie and ba als zark 
‚Antlänge nige uͤberſtroͤmend. Die Indier babe 





9 Der Bagawadam ſagt nichts von dieſer Weſchicht,, 
als: „Nelens Sohn war Duſchtanden. Auf ber 
Jagd beſchlief diefer die Sugundeley; fie drachte 
den Soruͤdeminen zur Welt, ben der Bater auf 
die Werfiherung des Agaflatani für den Geinigen 

erkannt. Diefes Kind hieß Baraben und von ige 
ſtammt euse Jamilie ab. (Sugen naͤmlich fprid! 
zum Könige Parikſchitu) „„Waraden. war einer bi | 
-  berühmteften Erobexes, er unterwarf fi alle X 
nige der Welt. Dies iſt das Kind, das in ber 
Sakontala mit dem jungen Löwen fpielet. 
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alſo auch dad gekannt, was AÄriſtoteles den gewärzten 
Ausdruck (Aoyov nduausor) des Drama nennt, 
wozu bey den Stiehen Rhythmus, Harmonie, Ges 
fang gehörte; denn. wie fehr dies Drama im Aus: 
druck gewärzt fey, werden Sie in ber Vorrede zu 
ihm bemerkt haben. — Dod mein Brief wird jä 
faſt länger, als Ariftoteles Poetik ſelbſt ift. Hielten 
Sie es nicht auch, m. Fr., in’mehreren Ruͤckſichten 
beynahe nothwendig, daß Sakontala nicht das ein⸗ 
zige uͤberſetzte indiſche Schauſpiel bleibe? Haben 
Sie eine Stimme, die ſo weit gelangt, ſo wenden 
Sie das Beſte an, das Sie vermögen. — 

Noch lege ih meinem langen Briefe ein paae 
Kleinigkeiten bey, die fi zur Sakontala zwar nur 


wie einzelne Blüthen zum vollen Amra:Baum oder .- 


jur Madhawis Pflanze verhalten ; inbeflen belebet fie 
doch alte der Geiſt Eines Klima. 


Kama's Erfcheinung. 


ueber den Wollen ſchwebte, von Flügeln ber Weſte ges 
tragen, | 
Deffen Wagen, dem rings Alles auf Erden gehorcht. 
und leichtfertig lachte der Bott des murmelnden Meeres, 
Dem er mit Ginem Wink Fluthen und Ruhe gebeut. 
Sp zu beſchatten flieg aus glänzenden Wellen der Mond 
auf; _ 
und die Nachtigall fang ihm ein willtommendes Lich, 
Goldene Bienen flogen voran, die Boten ber Liebe; 
Sungfraun, ſchmachtenden Blicks, Tchersten und buhl⸗ 
ten um ihn, 





*), Kama, ber Bott ber Liebe. 


f 
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&ey mir gegrüffet, o Gott! Du Haft die Holde begwuns 
* gen, 

Die mit dem ſchuͤchternen Blick einer Gazelle bezwang, 

Ihre Schwanengeſtalt, wie die glänzende Sambagen⸗ 
- blume 

Seiden; die Lippe zart, wie der Tamarei Red, 
Süßen dauches; die Rachtigall ſchweigt der lieblichen 
Stimme — 

Die, o gewaltiger Gott, haft du im Scherze beſiegt. 

Wie die Maligras Blume der Morgenröthe fich aufthut, 

Thun fih, blickſt du fie an, zärtere Seelen bir auf. 





Tamajandri. 


DO wer ſchildert Tamajandri's Reize, 
Brama's Meiſterwerk! In Millionen Jahpen 
Hatte ſchaffend ſich der Gott geuͤbet, 

Und aus aller Herzensfeßlerinnen 

Feinſten Reigen ſchuf er Tamajandri. 


Kama und die Anmuth, feine Gattis, 
Legten, als fie die Geſtalt erblidten, 
Ihre Sötterkräng’ ihr an den Buſen. 

Da erhoben ſich der Wouuft Hügel, 
Rund, wie Wilwamfruͤchte, leife wallenb 
Wie der Ton ber feufzendfüßen Laute. 


Fünf der Pfeile trägt der Bott ber Liebe; 
Drey davon verſchoß er in den Himmel, 
„Auf die Erd' und in bes Abgrunds Reiche. 

* Die gwey übrigen, o Zamajanbri, 
Barg der Bott in deine holden Augen. 








VII. 


Das Buch der gerechten Mitte, 


und 


Erempel der Tage, 





Sinefifch, 


ER 


Aus der Kdraftıg, 





J 


Das Buch ber gerechten Mitte, 
Tſhong Yong genannt 9 | 





Was vom Himmel hinab dem Herzen anges 
formt iſt, heißt die vernünftige Natur; was 
diefer Natur gemäß ift, heißt Regel; die Herſtel⸗ 
lung diefee Regel heißt Erziehung. 

Sie darf einen Augenblid mangeln ; koͤnnte 
fie mangeln, wäre fie nicht Regel. Ein Weifer alfo 
merkt und wacht auch auf das, was nicht gefehen 


[4 





2) Gonfucius Reffe Hat es gufammen georbnet. Orey 
Ueberfegungen find bey biefer Probe, die der 
Anfang bes Buchs ift, gebraudt worden, bes 
P. Intorcetta in ben Relations de divers 
voyages, Par, 1673. T. IV. mit dem Gommens 
tar darüber in dem Confucius Sinar. Philoso- 
phus, Par. 1687, wo dies Buch der zweyte 
Theil der Scientiae Sinicae magnae ift, und 
die umfchreibende Ueberfegung in den Memoires 
concernant l’histöire des Chinois T. I. p. 
459. Der Name des Buchs Heißt: Le juste mi- 
lieu, ober Medium constanter tenendum, 
Bteichfam eine Sincffhe Abraften, 


‘ 
= 


den man die Mitte na 
ten Dans, gemäß der Reı 
Mitte ift das große F 
tracht ift die Regel ti 


entſpringt der Beſtand bei 


pflanzung. 

Confucius fpriht 
Mitte; der Miffethäter b 
hält fie, weil er vollkom 
aus Frevel. 

Confucius fpriht : v 
Von laͤngſther trafen un! 

Marum treffen unl 
Meg? Die Rohen err 
linge ftreben über die M 
der Vollkommenheit fern 


nicht erreichen ; diefe, w 


Alle Menſchen ef 


fchmecten. Wie zu 


und Erempel bir Tage, 369 





Rathfchlägen ſchwieg er, die guten Iobte er und 
wählte zwiſchen beyden Außerfien, fein Volk zu res 
gieren,, die Mitte, das Beſte. Dabuch eben 
ward er Zua, Der Kaifer. 


Gonfucius fpriht: Jedermann fagt: „Ih 
din klugl“ Sobald Keidenfchaft ihm antreibt,, ges 
taͤth er in taufend Nege und Stride; er fällt in 
die Grube und weiß nicht hinaus, Federmann fagt: 
‚3b bin ug!’ und wenn er von ungefähr die 
Mitte trifft, weiß er fie faum Einen Monat zu hal⸗ 
ten. Hoei, mein Schuͤler, ‚ der war ein Mann! 
Hatte er irgend eine Tugend erreicht, er hielt fie 
feft, ſchloß fie in ſich und ließ nie von ihr. Es 
hielt die Mitte. 


Confueius fpriht: Wan kann Königreiche friebs 
lich und glorreich regieren, Ehren und Gewinn außs 
fhlagen, auf nadten Schwertern einhergehn und 
doh noch fern von ber Mitte ſeyn, rn von dee 
Stärke , fie feft zu halten. 


Was if: Stärke? fragte Ku⸗lu, Eonfuciue 
Vchuͤler. Confucius ſprach: fragſt du nach Stärke 

: Mord = oder Suͤdlaͤnder? ober. was für Euch 

taͤrke ſey? Die Sübländer fegen jie in Gelin« 
gleit und Sanftmuth. Sanft mit andern ums 
hen, auch die Wiberfpenfligen nie zu hart 
-firafen , dies iſt JIhnen Staͤrke, an der. ihre 
Meifen halten. Die Mordländer fegen fie in 
Härte und Strenge. Auf Sanzen und Panzern 
ſchlafen, furchtlos flerben, ift ihnen Stärke; an der 
"Halten ihre Tapfern. Der Volllommene bequeme 
ſich andern und wird doch nie weich; mitten unter 


= 
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Gekruͤmmten ſtehet er aufrecht ; o was gehört dazu fl 
Staͤrke! Wenn im Reich Tugend und Gefebe ge 
wen, nie ſtoiz zu feyn; werden fie veradhtet, fie a 
zu verläugnen, felbft nicht mit Tedetgeſehr, 0m 
gehört dazu für Kraft! | 


Confucius fpriht: Verborgenes erforſchen 
Wunderswuͤrdiges unternehmen, daß es bie Rad 
weit preiſe, iſt mein Werk nicht. Der Rechtſcha 
fene tritt den Weg an und verfolge ihn; auf ih 
ſtehen bleiben und ablaffen mag er nicht. Di 
Rechtſchaffene hält fih amRegelmaas der Mi 
te. Die Weit fliehen, weder gefeben noch erkam 
werden und es nicht merken ; dies vermag der Hei 
lige nur. 

Die Regel der Vollkommenen ift weit und zarı 
Männer und Weiber Lönnen fie wiffen und du 
noch ihre feinfte Schärfe nicht kennen. Der Heilu 
ſelbſt wird finden, was er nicht weiß, was e 
niche thut. 


Weisheit, wie glängeft du in Himmel und & 
dei Noch wi der Menſch dich verfennen un 
murrt über deine Gaben. So erkenne er dich dam 
mindeftens in den erwählten Seelen, die du beweh 
neſt. Die Welt ift zu Elein für ihre Tugend; Bi 

Bosheit der Welt zu ſchwach gegen diefelbe. 

J Der Adler ſchwingt ſich in die Wolken; de 
Delphin ſtuͤrzt ſich in die Tiefe des Meers, fo de 
Heilige. Er erhebe oder laſſe ſich nieder, fo glaͤn 
an ihm feine Tugend; er ſchreitet zum Ziel. Wi 
viel Schritte gehören dazu in den gemeinften Pic: 
ten! Won Kraft zu Kraft, von Zugend zu Tugend 
fleigend Tommt man zum Gipfel. 


, 
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Erforſche den Menfhen im Menfhen; jebe 
mntniß, die-niche aus ihm kommt, gehört: nicht für 
n. Dom Waide ſelbſt, fpriht des Dichter, nahm 
© Sorftmann den Stiel zur. Art, die den Ward 
den follte; vom Menfchen lernt ber Weiſe, wie er 
denſchen leite und beßre. 


Fragt euer eigen Herz; beurtheilt nad Euch | 


ndre. Die erfte Megel der Weisheit iſt, andern: 
je zu thun, was wir nicht wollten, daß fie uns 
Jäten. 


Wie meit bin ich noch davon entfernt, ſprach 
ten. Ich fordre mehr von memen Kindern, als 
h meinen Eltern thue, mehr von meinen Unterge 
men, al& ich meinen Obern leiſte; ich erweife mei⸗ 
en ältern Brüdern nicht, was ich von meinen jüns 
ren Brüdern erwarte; meine Freunde find in meis 
em Herzen nicht das, was ich in dem ihrigen zu 
yn wuͤnſche. Gluͤcklich iſt der, der gerechter und 
euer iſt als ich; tauſendmal gluͤcklich, ber 
z an jedem Tage in Thaten, jeden Augenblick in 
Vort iſt! Deſſen Worte der That, deſſen Thaten 
en Worten entſprechen, der, wenn ihm dieſe zu 
zebot ſtehen, ſie nie aus vollem Munde ſchuͤttet, 
nb wenn ihm an jenen etwas fehlet, ſich Gewalt 
nzuthun das Herz hat; ein folder Mann, ſtehet 
e nicht feſt und ficher 9 


Der Vollkommene lebt ſeinem Stande gemaͤß 
md wuͤnſcht keinen andern. Reich und geehrt, arm 
md verachtet, ein Verbannter , ein Bedrüdter wird 
e feinem Stande gemäß fidy würdig betragen, Über: 
zufrieden mit feinem Scidfal. Reich und ges 


ıinvep Der Underfländige Vi 
fährlihe Wege wähle. 
Confucius fpriht: 2 
vollommene Mann’; wenn 
den Fehl In fich; in fe 
Kunſt, in fich. 
Die nad Volllommen 
nen langen Weg; aber von 
Zum Hoͤchſten ſtreben fie hi 
ſten. Erkennt der Poͤbel d 
Die Ode fingt: 
Nicht tieblicher toͤnt di 
Als der Gattin Sin 
Wo Brüder mit eina 
Da wächst bie Freu 


Wo Deine Gattin fi ı 


\ und Enteln erfreut, 
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Erempelde Tagen. 





2. 


Das größefte Uebel des Stants, 
die Ratte in ber Bildfäule. 


HoangsKong fragte einft feinen Minifter, 
n Koang⸗Tſchong, wofür man ſich wohl in 
nem Staat am meiften fürdten müffe? Koangs 
fhong antwortete: Prinz, nad) meiner Einficht hat 
an nichts mehr zu fürchten, als was man nennet: 
)ie Ratte in der Bildfäule 


Hoan⸗Kong verftand dieſe Vergleichung 
cht; Koang⸗Tſchong erklaͤrte ſich ihm alſo: 


„Ihr wiſſet, Prinz, daß man an vielen Orten 
m Geiſte des Orts Bildſaͤulen aufzurichten 
legt; dieſe hoͤlzernen Statuen ſind inwendig hohl 
id von außen bemahlet. Kine Ratte hatte ſich in 
ine bineingearbeitet; unb man wußte nicht, wie 
an fie verjagen follte. Feuer daben zu gebrauchen, 
trauete man ſich nicht, aus Furt, daß ſolches 
6 Holz der Statue angreife; die Bildfäule ins 


ot 





*) &o nennen bie Sinefen ihre Staats s und Gittens 
Grzäplungen, bie oft vol Lehrenden Wiges und 
Scharffinns find, | 

erders W. 3. fh. Lit, u. Kunſt. I. © Blumenlese. 


— 
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Maffer zu fegen, getraute man ſich nicht, aus 
Sucht, man möchte die Farben an ihr ausloͤſchen. 
Und ſo bedeckte und befchügte die Ehrerbietung, de 
man vor der Bildfaule hatte, die — Ratte, 


Und wer find diefe Ratten im Staat? fragte 
Hoan«: Kong. „Leute, fprah der Minifter, die 
weber Verdienſt noch Zugend haben, und gleichwohl 
die Gunft des Fürften genießen. Sie verderben ale; 
man fiehet e8 und feufzet darüber; man weiß abı 
nicht, wie man fie angreifet, wie man ihnen ber; 
Eommen fo? Sie find die Matten in de 
Bildfäule” 





Dad Pferd und der König. 





KinsZfong, der König von Tfi, hatte ei 
ſchoͤnes Pferd, welches er befonders liebte. Durd 
ein Verfehen des Stallknechts ſtarb das Pferd ; dr 
König ward darlber fo zornig, daß er eine Kant 


I} 


ergriff, den Knecht damit zu durchbohren. 


Südlicher Weife war YanzXTfe gegenwärtig 
der ihm alfo zuſprach: „Prinz, bald wäre diefe 
Menſch des Todes gewefen, ohne von der Groͤße 
feines Verbrechens überzeugt zu ſeyn.“ 


„Ueberzeuge ihn alfo, ſprach Kin⸗Tſong. 
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Darauf erariff Danz=Xfe bie Lanze, wendete 
fi) zum Verbrecher und fpradh: 
| „Kind des Ungluͤcks! ſiehe, das ſind deine Ver⸗ 
brechen; hoͤre ſie ſorgſam. Zuerſt biſt du Schuld 
am Tode des Pferdes, deſſen Verpflegung dir der 
König aufgetragen hatte. Du mußt alfo ſterben. 
Fürs andre biſt du Schuld, daß der König, mein 
Herr, roegen des verflorbenen Pferdes fih fo ent 
rüftet bat, daß er felbft Hand an dich Iegen 
wollte. Siehe, das ift ein neues Verbrechen, gröfs 
fer als das vorige. Endlih muß es das ganze Land 
mit allen umliegenden Gegenden erfahren, daß ber 
König, mein Herr, um eines Pferdes willen einen 
Menfchen getöbter hat; dadurch verliert er feinen 
guten Namen. Siehe, du Unglüdsfohn, das 
ift dein größtes Verbrechen; fo viel andre Dinge 
ziebet e& nad) fih! Erkenneft du es?“ 

„O laß ihn gehen! rief der König. Um feinet« 
willen will id) meinen guten Namen nit vers 
liern. Ihm fey vergeben. 





3. 
Der Verzweifelnde, 


As Kung⸗Tſer (Confucius) in feine 
feoheften Jugend, begleitet von einer Menge junger 
Lehrlinge, an die Grenzen des Reihe fi, wohin 
er ehrenvoll eingeladen war, gelangte, Härte er bie 
Stimme eines Verzweifeinden,, der, unter ‚einem 

S 2 


will ich ihn erzählen und da 
„Von meiner Jugend aı 
wollte ich reifen. Ich teifet 
ches Haus, irrete alle König 
Meeren duch, kam zuräd; 
- ba farb meine Mutter, füı 
hatte. — Erſter Gram.“ 
„Auf meinen Reifen b 
beit zu erlangen, Menfcyen 
glaubte, ich wäre fo weit, ı 
ven. AS die Zeit der Trat 
ih, bot dem Könige von T 
und er verfchmähete fie; er 
anhören. — Zweyter Gram. 
„Ich hatte Freunde ;; 
und in der Fremde; ih glaı 
fie verlaffen koͤnnte. Ri 
wandte ih mich zu ihnen, u 
mitleidiger  Freundfchaft, Gl 


achtung. — Dritter Gram.“ 
GEGufid. Nav . 
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„Das Altes ſtellte fi meiner Seele in Jetzter 
Nacht fo ſchwarz dar. „Wie? ſprach ich zu mir, 
Du wollteſt ein Weiſer feyn und andre zur Weis— 
"heit führen; Du glaubseft dic Aber die Pflichten 
gemeiner Menſchen erhoben, und warft weder ein 
‚guter Sohn, noch ein guter Unterthan: denn Du 
haft nichts gethan , weder für beine Eltern, noch 
für deinen Zürften, noch für dein Waterland, noch 
für die Geſellſchaft. Kein guter Water warſt Du 
fogar, da Du die Erziehung deines Sohnes vernach⸗ 
Iäffigteft und ihn zum fchlechten Menfchen machteft.” 
— Dies Alles fagte ich mir, haßte mein Leben, 
und begab mich an biefen einfamen Drt. Laß mich 
fterben. °' 


„Freund, ſprach Tung⸗Tſee, nicht alfo. 
Das größte Uebel des Lebens iſt, am Leben zu ver⸗ 
zweifeln; der Schade erfegt fih nie. Vom er: 
ſten Fußtritt an in dein Leben haft du dih verit- 
tet; Du wollteft ein Weifer werden, ch’ 
Du ein Menfch mwarft Die nächften 
Pflihten um did mußteft Du erfüllen, che Du in 
die entfernteren trateſt; daher alle bein Ungläd. 


„Indeß, mein Sreund , halte nicht Alles ver, 
lohren. in heiliger Spruch ift allen Lebenden in. 
die Bruft geſchrieben, und hat fi) durch alle Jahr⸗ 
hunderte bewähret ; an ihn glaube! „So lange 
man lebt, muß mwn an nichts verzwei⸗ 
Ffeln!“ Auf, Freund! Traurigkeit verwandelt fi 
in Freude. Kehre zurüd ins Leben und kenne von 
jegt an feinen Werth. Nutze jeden Augenblick defs 
felben und Du mirft, belehrt durch deine eigenen 
Fehler, weife und gluͤcklich werden.“ 


wurden. Auch Der Verzweif 
koſtete, neuverjuͤngt, den erq 
bens. 


4. 
Der Drache und 





.Als Kung⸗Tfee ſich ir 
aufhielt, beſuchte er den | 
Sekte Tao, den Phitofophei 
- einem Rubebett empfing ihn 
kaum, ale KungeTfee m 
ler vor ihn trat. „Ich babe 
sen (tebete er Kung⸗Tſee 
Ihr die Maximen der alten 
Geſetzgeber den Menſchen uꝛ 
wollt und Euch deßhalb vis V 
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fie geht. Wer einen Schatz hat, theilt ihn nicht je⸗ 
dermann mit; er bewahrt und nugt ihn für fich 
feloft. Mache es auch alfo, junger Mann; fo han: 
deift du weife. Jetzt ſcheinet es, bift du anmaaf: 
fend. Was follen uns die Mufter der Alten 2’ 
So fuhr Lao-Kium fort; Kung:XTfee 
hörte aufmerffam zu und als er ſich mwegbegeben, 
ſprach er zu feinen Begleitern, die ihn um fein Ur: 
theil vom Weltweifen Lao⸗Kium fragten: „Geſe⸗ 
ben habe ih den Lao⸗-Kium, fenne ihn aber eben 
fo wenig, als — den Drachen *. Der Fiſch, 
weiß ich, ſchwimmt; das hier der Erde geht oder 
kriecht; die Vögel fliegen, was der Drache thut, 
weiß ich nicht. Auch wie man Thiere, Fifche, Voͤ⸗ 
gel füngt, weiß ich etwa; aber wie man den Dras 
chem füngt, habe ich noch nie erforſchet.“ — 
So ſprach er und fam an einen Strom, vor 
dem er, wie andädhtig, file ftand, „Seht, ſprach 
er, die rinnenden Wellen! Sie rinnen Nacht und _ 
Tag, bis fie fih alle im großen Weltmeer vereinen. 
So mir. Bon Yao und Schuns Zeiten Fam 
die Lehre der Weisheit zu uns herab; Taffet uns ans 
dern fie geben, damit bdiefe auf ihre Nachkommen 
fie fortpflanzen bis ans Ende der Zeiten. Wir has 
ben empfangen, wir wollen geben und uns 
nicht zu den Weifen zählen, die für fih allein da 
find. Das Wenige, das wir mittheilen können an 
MWiffenfhaft und Tugend, wird uns nicht arm, fon» 
dern in Andern reich machen. Menſchen und Zeiten 





*) Der Drache iſt das Sinnbild der hoͤchſten Weis: 
heit und Macht im Kaiſerthum Sing. 
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find für einander; der fabelhafte Drache lebe fir 


ſich allein. Denkt daran, Freund ! Wir find de 
Wellen im Scrome der Zeiten. ” 


5. 
Der Bogelfteller. 





Auf einem Spaziergange kam KungsTfi 
mit feinen Schülern an einen Vogelheerd; fie fahr 
dem Vogelfteller zu, wie er bie im Netz gefangen 
Voͤgel in Käfichte vertheilte. Es waren jungt 
Vögel; aͤngſtlich fuchten fie ihre Freyheit, aber mn 
geblich. 


„Ich fehe lauter junge Gefangene, fd 
KungsTfee zum Vogelſteller; wo find die Ur 
ten 3 “ 


„Die Alten? ſprach biefers die find zu fin 
und mißtrauiſch, als daß fie fi fangen lichen. Rob 
allen Seiten bfiden fie umher und nahen keinm 
Netz, keinem Kafıht. Die jungen, die fich zu ib 
nen halten, machen es wie fie und entgehen jr 
Gefahr. Nur die Vorwitzigen, die fidy von ihnm 
trennen, fängt man , und einige Alte etwa, die da 
Jungen nachfliegen.“ 


Kung⸗Tſee fab feine Schüler an: „habt ibt 
gehört, was diefer Mann fagt? Wie bey den Voͤ⸗ 
gein, fo bey den Menfchen. Anmaagende Kuhn: 
beit, ungemeffenes Zutrauen auf ſich, Stolz auf die 





\ 


ri 
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kleine Wiſſenſchaft, auf das wenige Verdienſt, was 
fie erlangt bat, treibt unvorſichtig die Jugend ins 
Verderben. Sie verfteht Altes, fie ift über nichts 
verlegen. Keinen Aelteren darf fie zu Rath ziehen, 
ba fie alles beffer weiß, als die Alten. So fliegt 
fie ihren eignen Weg, ins erfte befle Netz, das fie 
auffängt. ” 

„Sinige Alte bewundern die auffprhhenden Fun⸗ 
ten der Jugend, vertrauen ſich ihr, folgen ihnen for 
gar? reden und handeln mie fie, und finden am Ende 
fi mit ihnen in Einem Netz gefangen; das thoͤ⸗ 
richte Alter neben der thörichten Jugend. Denkt, 
meine Freunde, an das, mas ber Vogelſteller ſagte.“ 





’ 
Die Klagende, 


F Mit zwey BE drey feiner Schüler reiſete 
Kunge⸗Tſee durch das Gebirge Tay⸗Tſchan. 
Sie hörten eine Elagende Stimme in den Gebirgen; - 
fogleih ward Tſee⸗Kung gefandt, fih um die 
Urfache des Jammers zu erkundigen. Er kam zus 
ruͤck mit der Antwort: 


„Ss ift die Stimme einer Unglüdlihen. Ich 
bin, fprach fie, ein Weib, die der Schmerz ver» 
zehrt. Drey geliebte Perfonen babe ich in dieſer 
Wuͤſte verlohren,, meinen Schwiegervater, meinen 
Gemahl und meinen Sohn; alle drey zerfleifchte hier 
ein Tiger.“ 
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‚Und du wageſt dich hieher? ſprach ich zu ihr. 
Kürchteft du nicht auch, daß dich der Ziger verzehre? 
Warum an einem fo gefährlien Orte wohnen, in 
den Gebirgen? Wähle dir einen andern.‘ 


„Das gefchieht nie, antwortete fie. Im Zleden, 
wo ich wohne , herrſcht Freundſchaft und Erbarmen; 
man ftehet einander bev, man bilft fi und genieft 
Friede. In der Ebne, babe ich gehört, find bie 
Menſchen feindfelig aufeinander und böfe; in den 
Gebirgen bier Iebt man einträdhtig und gluͤcklich. 
Ach lieber m die Klauen des Tigers fallen, als in 
die Hände und Zähne böfer Menfhen! Ich kam 
hieher, den Tod der Meinigen zu beweinen, meinem 
Schmerz Luft zu fohaffen und meinen Thränen. Laf 
mic fortweinn! Es iſt Schmerz, was aus mit 
klagt; Bein Murren, Leine Beſchwerde gegen ben 
Himmel.” Sie wandte fi) von mir, und dort — 
feufjet ſie noch. | 

Geruͤhrt ſaß Kung⸗Tſee in feinem Wagen, 
unbeweglich. „Die Ungluͤckliche, ſprach er endlich, 
ſollte allen Ungluͤcklichen ein Muſter ſeyn, zu klagen, 
ohne ſich zu beklagen, durch Manen ſich Linderung 
zu verſchaffen, nicht murrend ſich zu empoͤren. Sie 
hat ſich den Geſetzen des Himmels unterworfen, und 
ſagt uns uͤber Tiger und Menſchen eine traurige. 
Wahrheit. Aber fie ſpricht auch von guten Men: 
ſchen in bdiefen Gebirgen; wohlan, Freunde, wit 
wollen fie befuchen, uns ihrer freuen und uns über 
die Menfchen in der Ebne troͤſten.“ So fuhr er 
weiter. 


| 





. 
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7. 
Die Katze und die Maus. 





Als Kung⸗Tſee einſt von feinem Nachmit⸗ 
hlummer erwachte, nahm er ſeiner Gewohnheit 
das Inſtrument Kin ſogleich zur Hand, griff 
uf ihm fo leiſe, ſchwache, und wie es feinen 
ern vorkam, traurige Töne, daß biefe, die im 
mmer waren, ihn für krank oder mißmuthig 
. Beſtuͤrzt trat Tfeng=- Tfee zu ibm, und 
Bte ihm feiner Freunde Beſorgniß. 


‚Ih danke Euch für Eure Theilnehmung an 
m Befinden, ſprach Kung⸗Tſee, und eben 
: die Aufmerkfamkeit, die Ihr auf die Toͤne 
Lduſik wendet. Sie find nicht leer⸗verhallende 
hauche, die einige Augenblicke dem Ohr 
cheln, ſodann aber ohne Spur verſchwinden; 
I find fie, die der Seele eingraben, was durch 
agt werden follte. Aber berubige Euch. Meine - 
waren nur ſchwach, nicht traurig. Eben fah 
als ich erwachte, die Kage und eine Maus in 
eitiger Aufmerkſamkeit auf einander. Den Aus» 
diefer Aufmerkſamkeit wollte ich erwarten und 
Partheven darinn nicht ſtoͤren: darum griff ih 
öne fo leiſe.“ 


‚Nicht wahr, meine Freunde, Ihr würdet 'nie 
efe Urfache gefommen feyn, wenn Ihr mich 
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den man hoch hinab mit aller Gewalt in den dm 
nen ſtieß; er füllte fich glei , ging aber auch un 
ter. Man ſah nicht mehr, wo er. mar.‘ 


„Fin Regent, eine Obrigkeit, ein Hausvate, 
jeder Menſch endlich, der auf feinem Platz zu ſtehen 
weiß und ihn würdig ausfüllt; nie zu gelinde, me | 
zu ſtrenge, nachgebend und Fräftig, fordernd dal, 
"was ihm gebührt, auf die leichteſte Weiſe — Er fi 
der halbgefüllte Eimer, im Gleichgewicht ſchwebend 
Er ſchwamm nit unnäg Über den Wellen, m4 
ſank er überfüllt zur Tiefe hinunter. Dies iſt der 
Sinn des binfenen Eimers am Thron. Ural 
that man bey jeder Zhronbefteigung vor dem neum 
Monarchen, was ich jegt getban babe, und zeigt 
ihm damit das einzige Mittel, fein Reich glüdiih 
und wohl zu regieren; die Mitte, das Maas. 
Ich habe nur einen.alten. Gebraudy ausgelegt ; nu 
ihn jeder nach feiner Weiſe.“ 


Befcheiden trat er zuruͤck; der Mandarin ſchaͤmt 
fi; die Umftchenden gaben ihm Beyfall. Er feisk 
nußste diefe Erfahrung, bauete feine Sitten : un) 
Staatslehre darauf; er fhrieb fein Buch Tfchonp 
Mong, bie rechteMitte. Gleichſchwebend ſenkt 
er ben binſenen Eimer in den Brunnen der Weihe 
heit. 





nn 
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9 
Die veränderte Zeit, 





As Kung⸗Tſe (Confucius) feine Staatsbe⸗ 
bienung im Koͤnigreich Zu niedergelegt hatte, und, 
um anderswo nuͤtzlich zu werden, durch mehrere Pro: 
vinzen 309, begegnete ihm im Königreich Tſu ein 
Einwohner deffelden, Cie⸗Yu. Um Gtaatsbedies 
nungen zu entgehen, ftellte diefer fich ſchwach; fo ging 
ee neben dem Wagen des Kung⸗Tſe und fang: 


„Adler! Adler! wohin ift dein fcharfer Blick? 
Da das Reich einft biuhete, fah man dich; 
Du verſchwandſt, als feine Größe ſank, 
And unterfhiedft die Zeiten. 


Anjest, zu welcher Beit, 
Zu welden Sitten erfcheineft Du? 
Das Vergangene ruft niemand zurüds 
Doch in die Zukunft kann man ſchaun, 
Und fie durch Vorſicht ändern. 


Adler, fleuch! 
Mer jegt am Ruder fteht, 
Darf weder feiner Würde Glanz behaupten, _ 
Noch ift fein Name fücher, fein Gluͤck und fein. Leben 
ſelbſt.“ 


Gonfucius flieg vom Wagen, wollte ihn ſprechen; er 
war aber im Gedränge verfhwunden, 





’ 
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» . * 
Er reiſete weiter, aus dem Koͤnigreich Tſu im 
Königreih Tfai, und kam an einen Strom. In 
einiger Ferne fah er zwey Feldarbeiter; zu denen 
ſchickte er feinen Schüler Tfu:Iu, um fih nad 
einer Furt durdy den Strom zu erfundigen. Scham 
Zfu (fo hieß der Eine) fragte: „wer der Mann im 
Magen ſey?“ und als er Kung⸗Tſe nennen hörte, 
ſprach er: „Der frage mich? Dat er den Fluß nicht 
ſchon genug bin und her erprobet ?“ Ex trieb fein 
Dchfen an und zeigte ihm die Kurt nicht. 


Tſfu lu ging zum andern. Kie⸗Nie (fo hief 
er) al8 er den Namen Kung=XZfe hörte, hielt er 
de Pflug ftil und fprah zu Zfuslu: „Freund, 
wenn ich unfre Zeiten und Sitten betrachte, fo dün: 
Een fie mir ein berabftürzender Strom, den niemand 
hemmen mag ; je tiefer hinab, befto reißenber wird 
ee und ſtaͤrker. Euer Lehrer reift bin und be, 
Staatsübeln zu fleuren , flatt der Verwirrung Ord⸗ 
nung berbeyzufühten und eine gute Regierung ; ver: 
gebens mühet er fih. Die Zeiten werben ärger und 
ärger. Und Ihr, was ziebet Ihr mit ihm? Thaͤtet 
Ihr nicht beffer, zu mir zu fommen, der ih mid 
Ehren und Würden entzog, und bier mein Seh 
pflüge.” Er trieb feine Ochſen an und zeigte ihm 
bie Furt nicht. 


— u⸗lu ging zum Wagen zuruͤck, teieberboft 
feinem Lehrer, was diefe beyden Aderleute geſagt 
hatten: „Wie? (fprah Kung⸗Tſe feufzend) ifs 
fo weit, daß der Menſch, ſtatt mit Menſchen, mit 
Dechſen 





und Exempel ber Tage, 289 


Ihfen und Bögen lebe? Wohnt nicht jede Gats 
mg ben ihres Gleichen? und ift dies nicht Maturs 
dnung? Wenn id mit den verfhiebnen Völkern 
eines Landes nicht leben darf, mit wem foll ich 
ann leben?“ 


„Man fagt und Mage, daß Zeiten und Sitten 
dfe find und fchledhter werden; wären fie gut, ſo 
uͤrfte ich nicht umberreifen, fie zu beflern. Er 
ıchte fi eine Kurt durch den Fluß und fuhr weiter. 

“00, * 

TfusTu blieb auf dem Wege zuruͤck. Er ber 
egnete einem Greis, der einen Korb auf feinem 
Stabe trug. „„Begegnetet Ihr keinem Wagen ?’ 
eagte er den Alten. „Ey, ſprach diefer, Ihr ſeyd 
in junger, ſtarker Mann; Ihr folltet etwas befferes 
hun, als Eurem Meifter nachziehn. An ihn denket 
he allein, und wiſſet übrigens kaum Reis und 
Frbfen, Gerfte und Weizen zu unterſcheiden.“ Nies 
nit fegte er den Korb nieder, und jätete Unkraut 
us auf feinem Aderlande. . 


Tfu⸗lu fegte fih zu ihm, und erfuhr, bag 
uch er, einft ein Staatödiener, ſich der Zeiten 
vegen, hieher aufs Land gezogen habe. Er führte 
hn in fein Daus, wo Alles wohl eingerichtet war, 
tellete ihm feine Kinder vor, bemwirthete ihn und ließ 
hn, mitleidig über die Mühe, die fih KungsXfe 
jebe , von fih. Als Tſu⸗lu feinen Meifter wieder 
and, erzählte er ihm alles; Kung: XTfe aber 
chickte ihn zurü an den ländifchen Weifen und lief 
hm fagen: „Wenn verſtaͤndige und gefchidtte Män« 
Herders W. 3. Ich. Lit, u, Kunft. IX. T Blumenlese. 


Born ; Ihr faytet mir n 
ruͤſten koͤnnen. Ihr habt 
die eben fo wahr, als tr 
meinem Vorhaben ab,” uı 
geben, Die Arbeit fiegen 

mehr, ber fonft fo unle 
kannt, daß er die als fei: 
die ihm nuͤtzliche Vorſtellun 
zen Mei erwarb ihm bi 
das Volk pries ihn in Kiel 
rung hatte ein Landmann | 


XXCCECE 


Der Staͤrkere üb 


Enge 
—— 


Als dee Koͤrig von U 
die Staaten von King anzı 
ſat Öffentlich hofanns mas. 
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in den Garten ; der. Morgenthbau duchdrang fein 


Kleid, und als er in ber gewöhnlichen Stunde mit 
andern im Dienft vor den König trat, bemerkte es 
der König. „Woher biſt Du, fragte er, fo naß und 
triefend ?“ 


„Prinz, antwortete er, ich komme eben aus 


dem Garten, wo ic etwas Sonderdares gefehen. 


babe. Eine Heufchrede faß auf dem Baum, die, 
als fie fich am Morgenthau erlabt hatte, fröhlich 
ihren Gefang anſtimmte. Hinter ihr faß ein Heu⸗ 
ſchreckenfteſſer, den fie nicht ſah; hätte fle ihn ges 
fehen, fie würde fo ruhig nicht gefungen haben. Ich 
aber fah den Heufchredenfreffer; verftohlen ſchlich er 
berbey, Tauerte auf fie, und glaubte fie ſchon ertappt 
zu haben. Er fah den über ihm ſchwehenden gelben 
Vogel nicht, der auf ihn Jagd machte; ich aber ſah 
den Vogel. Schon laͤngte er ſeinen Hals, den Heu⸗ 
ſchreckenfreſſer zu verſchlingen, und ſah mich nicht, 
der unter dem Baum ſtand und eben — den Pfeil 
auf ihn abdruͤcken wollte. Indem id) dies Alles 
ſah, dachte ich ben mir felbft: „ihr armen Thierel 
Ale befchäftige mit der nahen Baute, glaubt: ibe, 
derfelben ſchon gewiß zu fen, und feht die Gefahr 
nicht, die über euch ſchwebet. Saͤhet ihr fie; ihe 
vergäßet bey Beute, und giltet, euch muß. m retten 
amd euer Lehen.” J 


„Ich weiß, was Du ſagen wiüſt, ſptach der 
Koͤnig. Man laſſe das Reich King in Ruhe wir 
haben mit uns zu thun.“ 





Born ; Ihr faytet mir n 
röften koͤnnen. Ihr hab 
die eben fo wahr, ale tı 
meinem Vorhaben ab,” u 
geben, Die Arbeit liegen 
mehr, ber fonft fo unlı 
kannt, daß er die ale fei 
die ihm nuͤtzliche Vorſtellu 
zen Reih erwarb ihm d 
das Volk pries ihn in -Kie 
sung hatte ein Landmann 
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in den Garten ; der. Morgenthau duchbrang fein 


Kleid, und als er in der gewöhnlichen Stunde mit 
andern im Dienft vor den König trat, bemerkte es 
ber König. „Woher biſt Du, fragte er, fo naß und 
triefend ?“ 


„Prinz, antwortete er, ich komme eben aus 


dem Garten, wo ich etwas GSonderbares gefehen. 


habe. Eine Heufchrede faß auf dem Baum, die, 
als fie ſich am Morgenthau erlabt hatte, feöhtic 
ihren Geſang anftimmte. Hinter ihe faß ein Heu⸗ 
ſchreckenfreſſer, den fie nicht fah; hätte fle ihn ges 
feben, fie würde fo ruhig nicht gefungen haben. Ich 
aber fah den Heufchredienfreffer; verftohlen ſchlich er 
berbey, lauerte auf fie, und glaubte fie ſchon ertappt 
zu haben. Er fah den über ihm ſchwebenden gelben 
Vogel nicht, der auf ihn Jagd machte; ich aber fah 


ben Vogel. Schon fängte er feinen Hals, den Heu⸗ 


ſchteckenfreſſer zu verſchlingen, und ſah mich nicht, 
der unter dem Baum ſtand und eben — den Pfeil 
auf ihn abdruͤcken wollte. Indem id) dies Alles 
ſah, dachte ich ben mir felbft: „ihr armen Thiere! 
Ale beſchaͤftigt mit der nahen Baute, glaubt: ihr 
derfelben ſchon gewiß zu ſeyn, und feht die Gefahr 
nicht, die über euch fchweber. . Sähet ihr fies ihr 
vergäßet bes, Beute, und gilter, euch vor an retten 
am euer Leben.” | 


„Ich weiß, was Du fagen nilift, ſprach der 
"König Man laſſe das Reich King in Rule; wir 
haben mit uns zu thun. “ 
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242. \ 
Eigne und fremde Schuld. 


Kings: Tfong, König von Tfi, (Er, ber 
ben Auffeber feines Lieblingspferdes mit eigner Hand 
erftehen wollte, *)] als er eines Tages reichlich ges 
trunken hatte, warf feinen Koͤnigsſchmuck bey Exit, 
. feste ſich nachlaͤßig hin, ergriff ein mufitalifh In: 
firument und fragte, die um ihn waren: ob ein tu: 
gendhafter Koͤnig ſich nicht auch ein Vergnuͤgen ma⸗ 
chen dürfe? „Warum nicht?“ antworteten fie ind 
gefammt. „Wohlen, fagte King» Zfong, fo Jaft 
eilig ben Wagen anfpannen und Ven⸗Tſe dherho⸗ 
Jen, daß er an unferer Freude Theil. nehme.” 


DBSogleich erfhten Yen: Zfe, in Ceremonienklei⸗ 
berh. „Wir haben es uns bequem gemacht, (fagte der 
König, ale Yen:Tfe vor‘ ihn 'trat,) vergeffen der 
Geſchaͤfte und genießen eine fröhliche Stunde. Habe 
es auch fo gut wie wir, Ven⸗Tſe, lege ab deine 
Kleider. „Vergeben Sie mir, gnädiger Herr, 
frah DenzTfe, das darf ich nicht; es iſt wider 
unfte Gebraͤuche. Man nimmt es fhr eine Regel 
on, baß ein Kaifer, der fich felbft vergige, das 

. Reich, nicht Iange behalten könne; dies gilt aud von 
Königin, Fuͤrſten, Dienern des Staats und Deuts 


pi 





») @iche S. ark. 





s 
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söteen. Am Tfchis tung heifets: es fey einem 
Menſchen beffer, daß er jung farbe ; als bap e er die 
Gebrauche beleidigt.“ 


KingeTfong ward ſchamroth, ftand auf, 
und fagte: ich bin ein Menſch ohne Wohlftand , ich 
geſtehe es; aber woher kommts? Weil ich ſolche 
Leute um mich babe. Sie haben alle an meinem 
Fehler Theil.“ 


„Primz, antwortete Yen⸗Tſe, ihr Antbeil 
an dieſem Fehler wird ſo groß nicht ſeyn. Wenn 
ein Regent die Gebraͤuche in Ehren haͤlt, ſo ſind 
die ihm Gleichgeſinnten gern um ihn; bie andern 
gehen ihm gern aus den Augen. Eben fo natuͤrlich 
gefchieht das Gegentheil, wenn ber Regent. ſich vers 

gißt. Strafen Sie ja nicht Ihr Verfehen an 
Fremden.“ „Du haft Recht,’ antwortete Kings 
Tſong, legte feine Löniglihen Kleider wieder an, 
dankte Ven⸗Tſe und ließ ihn wieder heimfahren; 
gab auch fortan auf fih Act und genoß von denem, 
die um ihn waren, Achtung. 





| 13, . 
Der treue Diener, auch im Tode. 


„Die Fehler der Regenten, ſagte Lieu⸗hiang, 
ſind alle von Folgen: es ſind Schritte, die dem 
Verderben entgegenfuͤhren. Solche Fehler ſehen und 
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dazu ſchweigen, wenn man berechtigt iſt Dagegen ım 


reden, ift eben fo viel al® die Wohlfahrt feines 
Herrn nicht lieben, mithin Bein'getreuer , eifrigar 
finntee Diener ſeyn.“ 


„Disfer Eifer aber bat feine Grenzen. Die 
allgemeine Regel ift, daß, wenn man dreymal Vers 
ſtellung gethan und nicht gehört worden iſt, man 
fein Amt niederlege und fi entferne. Geſchicht 
dies nicht, fo fegt man Ehre und Leben in Gefahr; 
ein Verluſt, dem man billig zuvorfommen fette. 
Schweigt man dagesen, wenn ein Regent große Jehs 
fee begeht, fo fegt man Ihn fammt dem Staat ın 
Gefahr ; dann muß man bey einem wahren Eife 
fein Leben feibft nicht achten. Nur darauf kommt 
es an, dag man bas Gemüth des Deren Eenne, dit 
Umftände reiflih erwäge und fich Alles zu Nutz mu: 
he , ſowohl ſich ſelbſt zu ſichern, als dem Regenten 
und dem Staat nügli zu ſeyn.“ 


 .KinsKong, als er den Staat von Wei m: 
gierte, bediente fich in geheimen Gefchäften des Mi⸗ 
tfestoan, der ein Menſch obne Verdienfte und 
Zugend war, bda.,egen der verfländige und tugend⸗ 
bafte Kiu⸗pe⸗yu Beinen Antheil daran haben 
durfte. Sustfiu, damals Minifter , gab ſich alle 
Mühe, jenen zu entfernen, bdiefen dem Prinzen zu 
nähern; alles aber um ſonſt. Als er bem Tode nakı 
war, rief er feinen Sohn zu fih und fagte: „id 
befehle die biemit, daß nah meinem Tode bie 
Zrauerceremonien am gewöhnlihen Orte nicht gebals 
ten werben ,. ich bin bdiefer Ehre nicht werth. IH 
bin nicht fo geſchickt geweſen, meinem Deren den 
wichtigiten Dienft zu leiften, den Mi⸗tſe⸗toan 
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n ihm zu entfernen. Wähle alfo nur ben norb⸗ 
hen Säal dazu; und auch der iſt zu viel The 
ih.” | 2 

As Sustfiu todt war, erfchien der Fuͤrſt 
ey der Trauerceremonie. Da er fahe, daß man 
iht den gewöhnlichen Saal dazu gewählet, fragte 
‚ben Sohn um die Urſache, der ihm dann Wort 
ir Wort erzählte, was der Vater auf feinem Tod: 
nlager gefagt und. verordnet. Liu: tong flampfte 
it dem Zuß , veränderte die Geftalt und fagte, 
eich einem, der aus tiefem Schlaf erwacht: „mein 
ehrer hat fih in feinem Leben umfonft bemüht, 
ie einen teeuen Diener zu verfchaffen und einen 
zoͤſewicht von mir zu entfernen. Er bat,fich keine 
Nühe verdrießen laffen, und felbft nady dem Tode 
n Mittel gefunden, feine Vorſtellung an mich zu 
iederholen. Das heißt ein unermüdeter Eifer. '° 
ugenblicklich lieg er den Saal zu den Ceremonien 
ndern, fchafftee den Miztfe-toan weg und 
ahm den Kiu⸗pe⸗yu zum Minifter an. Das 
anze Reich freuete fi über dieſe Weränderung und 
fand fi) dabey wohl. 


, > B 


24. 
Die Stiefmutter. 





- Unter der Regierung bes Sven⸗Vang fans 
en die Wächter des Schloſſes einen eben erſchlage⸗ 
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nen Mann auf dem Felde, und. einige Schritte bas 

„.. von zwey Brüder,. die ‚man als wabrſcheinliche Urs 
beber des Mordes gefinglich einzog. Da des Todte 
nur Eine Wunde hatte, die alfo audy nur Einem 
Thäter vermuthen ließ, entftand die Frage: welcha 
von beyden ber Thäter ſey? Keiner der Brüder 
toollte die Schuld auf den andern kommen laſſen; 
jeder fagte: „Er fep der Mörder. Die Sad 
kam vor den Koͤnig. 


„Beyden das Leben, zu ſchenken, ſprach er, 
hieße Moͤrdern Gnade widerfahren laſſen; bepbe 
foͤdten zu laſſen, da nur Einer den Word verübt 
haben kann, wäre wider die Gefege und grauſam 
. Am beflen muß fie die Mutter kennen; Einer md 
flerben; ihr Urtheil entfcheide. ”' 


In Thraͤnen brach die Mutter aus, ba ihr der 
Befehl des Könige uͤberbracht ward. „Indeſſen, 
wenn ich wählen fo und muß, ſprach fie, fo ſterbe 
— der Juͤngſte. Der Aeftere lebe.“ 


Der Richter wunderte ſich, daß wider die Ge 
wohnheit der Mütter, die den Süngften gewoͤhnlich 
am meiften lieben, diefe Mutter den Aelteſten waͤh⸗ 
le ; darauf fprady fie.alfo: „Der, dem ich das fe 
ben rette, iſt nicht mein leibliher Sohn ; er wet 
meinem, verflorbenen Mann in der erften Ehe ges 
bohren. Ihn wie meineh Sohn zu adyten, ver 
fprady ih dem Vater, und habe bisher mein Wer 
gehalten. Verlegen wärde ichs, wenn ich jegt zum 
Schaden des Aelteſten aus Mutter⸗Zaͤrtlichkeit mein 
Kind, den Juͤngſten, wählte Ih fühle, was mit 
‚bie. Wahl koſtet.“ Weinen uad Geufsen erſtickten 
die Worte, on in | 





x 
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Ais dem Koͤnige die Wahl der Mutter berichtet 
ward, ſchenkte er beyden Söhnen das Leben. 


“i . 





45. 
Umgang der Jünglinge, 
— — 


King⸗-⸗kuang, eine edle Frau, hatte nad 
dem Tode de6 Gemahls ihren. Sohn Urnspe ſorg⸗ 
faͤltig erzogen. Sie ließ ihn ſtuditen, und als er 
nad): geendigten Studien wieder nach Hauſe kam, 
gab fie auf fein Betragen Acht, vorzüglich auch mit 
wem ec umginge . Da fie ſah, daß alle. feine Ges 
ſellſchafter ihm mit ungemeiner Hoflichfeit begegne⸗ 
ten, ſchloß ſie daraus, daß ſie an Jahren ſo wenig 
als ſonſt ihm gleich ſeyn muͤßten, mithin Er von, 
ihnen nichts lernen koͤnne. 


Alſo als einſt ih die Gelellſchaft entfernt hat⸗ 
te, ſprach fie zu ihrem Sohn: „Als Kaiſer Vu⸗ 
vang einft aus dem Audienzzimmer trat, ging ihm 
Eins feiner Aniebänder los, fein Strumpfband fiel nies 
ber. Er ſah um fi -und ward Beinen gewahr, dem 
er glaubte, befchlen zu können, bag er ihm das 
Strumpfband aufhuͤbe; Tauter verdiente, ehrwuͤrdige 
Maͤnner waren ſeine Geſellſchaft. Er buͤckte ſich da⸗ 
ber ſchnell und bob es ſelbſt auf. Huen⸗kung 
datte fortwährend drey Freunde um ſich, und außer 
ihnen fünf Bediente, die auf feine Fehler Acht geben 
mußten: Er hoͤrte ſie an, und. jeben, der ihm dar⸗ 


— 





\ 
® 
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. Über etwasß fügte. Tſehen⸗komag ehrte ie 
ten. Er befuchte fie in ihren Däufern auch in 
Heinften Straffen und fhidte ihnen von feiner 
fel. Diefe drey großen Männer waren Prinzen 
betrugen fih alſo. Dadurch ward es ihnen lei 
ihren Rang zu vergeffen und taͤglich vortreffliche 
werden. Ihr hingegen, mein Sohn, fo jung 
noch ohne Bedienung, ihr machet es anders. 
fehe lauter Laute um Euch, bie Euch in allem 
hen, Euch für ihken Obern erkennen ; ohne 3m 
alle jünger a3 Ihr, und noch nicht einmal fo 
getommen, .al8 Ihr kamet. Was ann euch 
foldger Umgang nügen ?/“ - 


Uenspe nahm ben Verweis mit Danl 
und änderte feine Geſellſchaft. Er hielt ſich fe 
zu Altern, verftändigen, wichtigen Männern, 
gleitete fie und ward die Stüge, worauf fie 
Sehnten. Kingsluang, feine Mutter, hatte 
über große Freude. : „Sehet meinen Sohn, fr 
fie; jegt befomme er line rechte Geſtaut; er 
ein Mann.” 





M 6, 
Der Sch-Philofoph. 





Eines Tages ging Nang-yongsming 
einigen feiner Schhler durch die Hallen, wo. 
Sacktraͤger mit einander ganftn „Du haſt ı 
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. u, 
Bernunft noch Gewiſſen,“ ſchrie dee Fine; 
„du keins von Beyden,“ fchrie der Andre noch lau⸗ 
ter. „Du bift ein Betrüger!" vief Iener; „du 

haft ein Herz voll Raͤnke, (fprach diefer) aus dem 
Gerechtigkeit und Billigkeit verbannt iſt.“ 


VBangspyonyg=ming wandte fih zu feinen 
Schuͤlern. „Hoͤret ihr, ſprach er, diefe Sadträger 
führen die Sprache der Philofophie.” „Philoſo⸗ 
phie?“ (erwiederte Einer derfelben ) ich höre ja 
nichts als Schreyen und? Schimpfen.” „Wie? 
ſprach Uangsyong=ming, höre ihe nicht, daß 
fie alle Augenblide. die Worte wiederholen: Ver⸗ 
nunft, Bemwiffen, Herz, Gerechtigkeit? 
Wenn das nicht Philoſophie ift, mas iſts denn? ” 
„Ss mag Philofopbie feyn, was brauchts denn aber 
beym Philoſophiren des Schreyens, des Schim⸗ 
pfens?“ „Das komme daher, antwortete ber Lehe 
rer, weil jeder von dieſen Benden nichts als des 
Gegners Fehler gewahr wird, die feinigen aber nicht 
fiehet. O wie viel haben fie ihresgleichen “ 


„Das größte Uebel eines Menfhen, fuhr er 
fort, iſt Hochmuth. Iſt ein Sohn hoffärtig „ fo 
iſt er nicht ehrerbierig gegen feine Eltern; ein ftolzer 
Unterthan hört auf, ein guter Unterthan zu fepn. 
Ein ſtolzer Vater verliert den Vaterſinn; ein ſtol⸗ 
zer Sreund die Gefinnungen des Freundes. Was 
Zfun und Zanfchu wurden, wurden fie durdy 
Stolz; alle ihre Fehler waren Früchte dieſes faulen. 
Baumes. hr, die ihe nach Weisheit firebet, ent 
fernt euch keinen Augenblid von der Himmlifchen 
Vernunft, die das Weſen unfrer Seele ante 
macht; fie if an ihr felbft rein und erleuchter, und 


⸗ 
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damit fie dies bleibe, müßt ihr in Allem das Jch 
von ihr entfernen. Das ift genug. Verſchwindet 
dieſes nicht a6 dem Grunde eures Derzens, fo fprid: 
fet ber Stolz empor, die Wurzel aller Laſter. We 
ber waren unfre Vorfahren fo tugendhaft und ber 
liebt? Weil fie das Jch.unterdrudten; ha ward 
ihnen die Demuth leicht, der Grund aller Tue“ 





17... oo 
Treue im Dienft. 





dd 


ÜE Kung Tſe an. die Grenzen. des Diſtrikn 
Schanfu kam, dem fein geweſener Schult 
Ming⸗Tſe als Mandarin vorftand, fchidte @.. 
Usmasti voraus, um fi) nad dem Zuflande det 
Mrovinz zu erkundigen. . Umaki traf auf einem 
Sifcher , der eben das Meg gezogen hatte, bie gefan: 
genen Fiſche fonderte, und viele derfelben in den 
Strom zurüd warf, „Warum thuft Du bit . 
feagte U⸗ma-ki, und machſt einen Theil der Ar⸗ 
beit vergeblich 2” „Weil unfer Mandarin es fo bu . 
fohlen, die Beinen Fiſche in ihr Waſſer zuruͤcku⸗ 
werfen, damit fie größer werben. Hätte ich lautt 
Kleine Fiſche gefangen gehabt, ich hätte es eben fe 
gemacht; meine Arbeit folge mir nicht leid gethan 
haben. “ 

„Sute Verfaffung , fagte Kung-? fe, da er 
dies hoͤrte. Gute Verfaſſung, wo der Untergebene 
dem Befehlenden zutraut, daß er ihm nur Guted 
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befehle, und ˖ wo Biefer ihm nur folches befehlen 
wi. Da gebietet man angenehm, ba bient man 
freudig und mir Lafl.” Er wandte feinen Wagen 
weiter. " ' u 


18 | 
| Des Veldherrn La fel, ö 





As Tfu und Z fin gegen einander kriegten, 
„geriet die Armee des Reihe Zfu in einen Mans 
gei an Lebensmitteln. Tſe⸗fa, ihr Feldherr, 
fhite deshalb einen Courier an den König, dem er 
zugleih einen Gruß an feine Mutter auftrug. „Wie 
„gehts des Armee,“ fragte diefe, fobald der Courier  ı 
eintrat? — „Schlecht, (antwortete er) da ihr Les 
bensmittel mangeln ; Die Erbſen werben dem Gols 
daten ‚zugezählet.” „Und euer General, fuhr fie 
fort, wie lebt dieſer?“ : „Auch fhmal; er hat 
Abends und Morgens nichts als Kräuter, ein wenig - 
werborben Fleiſch und ziemlich ſchwarzen Reis.’ Sie 
ließ den Courier ziehen, und als einige Zeit darauf 
ihr Sohn Tſe⸗fa als Ueberwinder zuruͤckkam, vers 
fchloß fie ihm die Thür ihres Hauſes. 


Tfe⸗fa, beitürzt über biefen Empfang, bat 
vertraute Freunde, feine Mutter um die Urfache def 
felben zu befragen. „Sohn, redete fie ihn an, wiſ⸗ 
fet Ihr nicht, was König Due that, al6 er wider 
Du Krieg führte? As er auf feinem Zuge tin 
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Geſchenk von Wein empfing , theilte ers mit ſeinen 
Soldaten; fo in einem andern Feldzuge ben Sal 
trocknen Reißes und Fleiſches, den man ihm reichte. 
Meder von Wein noch Reis behielt er für fih dos 
geringſte. Und Ihr, mein Sohn, Eonntet Morgms 

und Abends Zafel halten, indeß euren Soldaten 
täglich einige Erbſen zugezähle wurden? Zfesfo 
mag immerhin überwunden haben ; in meinen Augen 
ift er fein volllommener Feldherr.“ Tfe sfa ſchaͤm⸗ 
te ſich: und bekannte ſein Unrecht. Die Thuͤr bie 
Mutter warb ihm geöffnet. - 





Beylag ez; 





Montes quieu 


von ben Sineſen *). 


„Die Sinefifhen Geſetzgeber gingen weiter ald 


Lykurg; Religion, Gefege, Sitten und Reben 
roeife mifchten fie in einander. Die Vorſchriften, 
weiche diefe vier Hauptpunkte betrafen, nannte mas 
beilige Gebräuche; auf ber genauen Beobak 
sung diefer Gebräuche berupete die Siusfifche Regie 

i | 


rung 





. *) Esprit des loix L. XIX, Cap. XVII, 


1.7 
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ng. Mit Erlernung derſelben brachte man feine 
ugend zu und verwandte. feine ganze Lebenszeit dars 
f, fie in Ausübung zu bringen. Die Gelehrten 
ıben darin Unterricht, die Obrigkeiten predigten fie; 
nd da fie alle Beine Handlungen des Lebens ums 
sten, fo wurde, wenn man Mittel fand, fie ges 
au ind Werk zu richten, Sina gut regieret. 


„Zwey Dinge halfen dazu, diefe Gebräuche dem 
yerzen und Geiſt ber Sineſer leicht einzuprägen. 
jas erfte ift ihre Schreibart. Da dieſe äußerſt zus 
ımmengefegt ift, fo machte fie, baß während einem 
soßen Theil des Lebens der Geift einzig befchäftigt war, 
efe Gebräuche Eennen zu lernen, weil man lefen 
nen mußte, um in Buͤchern und aus Buͤchern dieſe 
jebräuchhe zu lernen. "Das zivente war, daß dirfe 
Vebräuche nichts Geifliges enthielten, fondern blos 
tegeln einer gemeinen Ausübung waren, fo trafen 
 ®en Geiſt leichter und griffen tiefer in ihn ein, 
[8 wenn fie etwas Intellektuelles geweſen wären.’ 


„Daher verlohr Sina feine Gefege nicht, als 
3 erobert ward. Da Lebensart, Sitten, Geſetze 
nd Religion bey ihnen eins und daffelbe waren, fo 
eß fich dies Alles nicht auf einmal Ändern; und 
3 doch Einer, entweder der Ueberwundene oder ber 
eberwinder, ändern mußte: fo war es in Sina ims 
ver der legte. Denn weil feine Lebensart und Sit 
n, feine Gefege und Religion nicht eins waren, 
, ward es ihm leichter, ſich nach und nad) dem Über» 
undnen Volk, als diefem fi ihm zu bequemen.‘ 

„Daher auch das Chriftenthum ſchwerlich je in 
Sina auflommen wird. Die Geluͤbde der Jungs 
:aufchaft, die Verſammlungen ber Weiber in den 
erders WB. 3. ſch. Lit. u. Kunfl, IX, U Blumenlese. 
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Kirchen, ihre nothwendiger Zufammenbang mit den 
Dienern der Religion, ihre Theilnahme an den Sa— 
kramenten, die Ohrenbeicht, die letzte Delung, die 
Heirath einer einzigen Frau; Alles dies kehrt die 
Rebensart und Sitten bes Landes um und flößt eben 
fo fehr gegen Religion und Geſetze des Reichs an. 
Die chriſtliche Meligion durdy ihr Gebot der Liebe, 
ducch ihren Öffentlichen Gottesdienſt, durdy eine ge 
meinſchaftliche Theilnehmung an den Sakramenten 
ſcheint alles vereinigen zu wollen; die Gebräu 
che ber Einefer wollen, daß fi alles ſondre.“ 


„Und da dieſe Sonderung am Geiſt bes Dei 
potismus hängt, fo wirb damit audy Eine der Ur 
fachen Mar, warum die Monarchie oder eine gemif: 
figte Regierung ſich mit dem Chriſtenthum beffer wr: 
trage, als der Despotismus.“ | 





Vin. 


Weber den Berthb 


norgenländifcher Erzählungen, 


zur Bildung ber Zugend. 


U 





° 


| ueber den Werth 
worgenlaͤndiſcher Erzaͤhlungen, 


zur Bildung der Jugend . 





Sm Srählinge des Lebens, wenn unſre junge 
Einbädungskraft aufwacht , find wir ungemein ges 
neigt, uns eine Welt zu’ denken, die nicht um uns 
il. In der, bie und umgiebt, finden wir uns enge 
und den Gang der Dinge um uns her alltaͤglich; 
wir haſchen alfo gern nad dem Wunderbaren, fegen 
uns in Zeiten, die nicht mehr find , in Pänder, die 
wir weder gefeben haben noch fehen werden, ja mir 
fühlen eine Freude darin, jebem Außerorbentlichen, 
das uns vorkommt, den Zufag einer Rieſengroͤße zu 
geben oder es mit allen den Farben auszuſchmuͤcken, 





*) Diefer Aufſatz fteht als Vorrede zum erflen Theil 
der Palmbiätter, Gotha 1786, bey Et: 
tinger, ber fchönften Sammlung eriefener 
morgenländifcher Erzählungen. | 


Anm, b, Derausg. ' 


| bauen „ und une nicht in Wolken verlicren, die ber 
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die unfer Herz daran liebet. Ein großer Theil vom 
Anmutbigen der Jugend liegt bierinn ; in dem Zau: 
berglanz feifcher Eindrüde nämlich, in der bienden: 
ben Größe, die uns das Neue der Melt gewäh: 
tet. 


Anch diefe Anlage in uns ift eine Gabe bes 
Scqhoͤpfers, bar jedes Ipinge Geſchoͤpfe bey jedem 
Schritt feines kurzen Daſeyns hienieden mit den 
Faͤhizkriten verſah, bie für diefes und fhr feine fol 
genden Zeitalter gehörten. Denn im menſchlichen Le— 
ben entwickelt {ich Ein Zufland aus dent andern: wie 
fid) die Tage ketten, fo Betten fi) auch unfre Geban: 
Een, und mas der Frühling nicht faete, ann dur 
Sommer nicht reifen , der Herbſt nicht ernten, bet 
Winter nit genießen, Wie eine volle Adofpe briät 
alſo unſer Daſeyn zur Zeig ber Jugend hervor, da 
mit es die ſpaͤtern Jahre des Lebens reifen. Unſte 
‚Gedanken und Wuͤnſche reichen in ihr weiter hie 
‚aus, al& unfte Haͤnde je reihen werden. 


Gluͤcklich iſt dieſe Zeit der Jugend, auch ini 
‚rom erſten ſchoͤnen Traum gluͤcklich. Sie ahnet viel, 
denn ſie kennet noch wenig; ſie hoffet viel, denn ſie 
ft noch nie von den. Schraan zurhchgeftoßen, die 
unfre beften ‚Hoffnungen einichranfen. Wir haben 
alfo dem Schöpfer für diefen Morgen voll ſchoͤner 
Bilder, fuͤr dies Paradies unſchuldiger Hoffnungen 
und Wuͤnſche ſehr zu danken. Aber wir haben audı 
Fleiß anzumenden, daß. wir dies Paradies Gottes 


ihrer fchonen Geſtalt zuiegt in fuͤrchterliche Ungewit: 
ter. ausbrechen koͤnnien. Nichts bat der Menſch in 
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ſich fo fehr zu bezähmen, als feine Einbildungskraft, 

die beweglichfte und zugleich die gefährlichfie ‚aller 
menſchlichen Gemuͤthsgaben. Tauſend Uebel des Les 

bens, die uns in fpätern Jahren verfolgen, ja die 

wir mit uns in unfrer Bruft umbertragen, entſpran⸗ 

gen daher, daß wir in der Jugend unſte Phantafie 

vermwöhnten, daß wir uns Luftgeftalten ſchufen, die 

für dieſes Leben Leinen Beſtand haben , weil wir fie 

Übel zuſammenſetzten. Viele Jahre gehören nachher 

dazu, uns. von dem füßen Zeuge vielleicht bitter zu 
entwöhnen, und manche Menfchen bleiben bis auf 

den legten Tag ihres Lebens mit fich felbft und mit 

andern gequälte und betrogue Kinder. Worauf fols 

ien wir alfo unfte jügenbliche Einbildungskraft rich⸗ 

sen, damit fie ihres Zield nicht verfehle und in der 

gehörigen Laufbahn. bleibe? Jedermann fagt: auf 

Beyfpiele des Guten und Edlenz allein 

two find diefe? Wären jie im. gemeinen Leben. ver 

und, wären fie auf allen Straßen, in allm Hand⸗ 

lungen und Gefchäften fo zahlreich, daß. wir nicht 

anders als fie überall fehen und ihnen gleichfoͤrmig 

handeln mäßten ; fo lebten wir freylich in einer wah⸗ 

ren Zugendfchule : denn nichts wirkt, aud ohne dag 

wir es gewahr werden, auf unfer: jugendliches Bes 

muͤth mehr, als das VBenfpiel derer, mit denen wir 
leben. Dreymal gluͤcklich ift die aufblühende Serie, 

der, al® fie noch Anofpe war, ber Himmel eine fo 

fhöne Stelle verlich! Vorbilder des Guten und 

Edlen fanden um den aufmerffamen Juͤngling und 

druͤckten ſich mit der liebevollen Gewalt ber Jugend 

- fo fanft und zugleich fo mächtig in fein Herz, daß 
er, ohne es zu wiſſen, ihnen gleihförmig handeln 

lernte, und auch fo handeln wird, wenn ihre koͤrper⸗ 
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Jihe Geſtalten ſich Iängft feinem Auge, ja vieleicht 
feinem Gedaͤchtniß felbft entzogen haben, Aber. woher 
follen wie dieſe Tugendbilder nehmen, wenn fie nicht 
da ſend? oder was ſollen wir, wenn fie fehlen, an 
ihre. Stelle fegen? Goldne Sittenfprüche 
und Negeln find freplih-von unfhägbarem Werth: 
fruͤhzeitig gelernt, geben fie unferm Geift, wenigſtens 
unferm Gedaͤchtniß einen ſchoͤnen Vorrath zulünfti, 
ger Bemerkungen auf die Reife des Lebens; allein 
wie viel fehlt ihnen noch, daß fie. mit aller Madıt 
des Benfpiels wirken! Aus einzelnen Erfahrungen 
wurden fie gezogen; in dieſe müflen fie alſo zuerſt 
zurückkehren und fi mit der Geſchichte gleichſaw 
umkleiden, che fie nur als lebendige Weſen vor uns 
erfheinen, gefchweige zu unferm innerften Bemwufk 
fepn ſprechen, und unferm Geiſt oder Herzen ik 
Bid eindruͤcken konnten; außerdem bleiben fie biche 
Schattengeftalten oder find leere Töne Es if alfe 
bey ihnen, infonderheit wenn fie auswendig gelernt 
werden, Maas und Vorſicht nicht gnug zu empfeb: 
gen: denn «in Kind, das viele Sittenfprüche auf der 
Zunge hat, ohne fie weder dem Verſtande einge 
pragt, noch mit der Anwendung verbunden zu ha 
ben, toird gar, bald. einem duͤrren Gewaͤchs gleich‘, 
das man flat, eigner Früchte mit fremben Perlen 
bekraͤnzte. ä 

| Alſo werde die Sietenl· bee in Handlung gefeht, 
oder fie entfpringe vielmehr ſelbſt aus Handlung; 
und bier. bieten ſich zuerſt die Einkleidungen an, die 
man äfopifche Kabeln nennt. Micht weil 
Aeſop diefe Gattung des’ Unterrichts erfunden, heißen 
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fie alſo: denn foroht im Drient, als bey allen auch 
nur halb gebildeten Völkern der Erde hat ber menſch· 
liche Verſtand dieſe angenehme Huͤlle, unter der er 
ſelbſt zu Begriffen gelangte, werthgehalten und ge⸗ 
brauchet. Nur weil die Griechen der aͤſopiſchen Fa⸗ 
bel den wiſſenſchaftlichen Umriß gaben, und weil wir 
ans ihrer Hand eine gute Anzahl ſolchet Dichtungen 
empfingen, die Aeſops Namen tragen, hat die ganze 
Gattung fih unter diefen Namen gezogen, flatt def» 
fen man eben fowohl Drientalifche, Locks 
mannifche oder Pilpaifche Kabeln fagen 
koͤnnte. | 


Und ollerding® hat diefe Einkleidung inſonder⸗ 
heit für Kindes einen großen Reiz. Indem fie Ges 
genftände der Natur, infonderheit Thiere, fprechen 
und handeln fehen, wird ihr Hang zum Meuen und 
Wunderbaren aufgeregt , und mit einer oft unerwar⸗ 
teten nuͤtzlichen Lehre fehr angenehm befriedigt. Eie 
empfangen Unterricht von Lehrern, deren Zurechtwei⸗ 
fung fie gern annehmen, und je mehr kleine Züge 
von Sitten der Thiere und ihrer Lebensweife in die 
Zabel verflochten werben, deſto mehr wird dieſe 
ein Blatt aus der lehrenden Naturge— 
gebtedte, 

Indeſſen iſte auch bey dieſer, wie bey allen 
dichteriſchen Einkleidungen, ſichtbar, daß ſie ihre 
engen Grenzen und einen ſehr beſchraͤnkten Spiels 
raum habe, Nicht jede Lehre, die für die Jugend 
gehört, kann einem Thier in den Mund gelegt oder 


u 


in feiner Handlungsweiſe ausgebrüdt werden ; ja ich 


— ME 
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"wage «8 zu fagen, bie cbelften eigentlichen Lehren 
für die menſchliche Tugend können es gar nicht. Er⸗ 
fahrungsſaͤtze und Regeln der Klugheit, wie z. B. 
der Staͤrkere den Schwaͤchern unterdruͤckt, der Schwaͤ⸗ 
here ſich duch Klugheit und Liſt vertheidigt und 
dergleichen, finden im Reich der Zabel eine Menge 
der lehrendſten Beyfpiele; wahre Großmuth abe, 
eine Tugend, die waͤhlt, fich ſelbſt beſtimmt und 
Eeidenſchaften uͤberwindet, liegt, wie jedermann 
weiß, eigentlich gar nicht im Charakter der Thiere. 
Aıfo müßte die Denkart dieſer erhoͤhet, ihre Sitten 
muͤßten voͤllig humaniſirt werden, wenn ſie derglei⸗ 
chen Lehren anſchaubar machen ſollen; dann aber 
iſts leicht begreifich, daß, je menſchlicher Die Kabel auf 
diefe Weife wird, deflo mehr ihr Reiz und ihre ein 
dringende Kraft felbft verfchwinde. Mur auf de 
Einfalt, ja gleichfam auf der naturhiftorifchen Wahr: 
heit. des vorgeftellten Beyſpiels beruber diefe. De 
Fuchs, der Lime, der Tiger fpricht nicht mehr üben 
redend für ‚mid, fobald er nicht mehr in feinem 
Charakter ſpricht und handelt. Es iſt der verfleidet: 
Moraliſt, der, ohne damit taͤuſchen zu koͤnnen, di 
Geſtalt des Thiers annimmt und beffer. thäte, wenn 
er die Lehre, die. mir kein Thier fagen kann, auf 
eine beffere Weiſe als Menſch ſagte. Der Menſch 
ift des Menfchen erfter und vorzäglichfter Lehrer, 
. und da diefer ihn abermals mehr durch fein‘ Bey 
ſpiel als duch feine Worte unterrichten kann: fü 
entftebet. die Frage: „woher find die unterrichtemdften 
Beyſpiele des Menfchen zu nehmen ?'' Ohne Zwei 
fel aus der Gefchichte, wird man fagen; aber auch 
binzufegen müffen, wenn die gewoͤhnliche Geſchicht 


morgenflänbifcher Erzählungen. 315 


ſolche liefert. Da unfre Gefchichte aber ſich meiſten⸗ 
theild mit ganz andern Thaten ganz anderer Mens 
ſchen befchäftige, als bie zum Unterricht der Zus 
gend dienen, da fie, ber bergebrachten Gewohnheit 
nad), am meitläuftigflen iſt, Thaten der Könige zu 
befchreiben, bie fie ſelbſt niemals gethan haben, 
oder ihre Feldzuͤge und Eroberungen zu ſchildern, 
die für die Jugend felten ein erbauliche® Bild find, 
da ihre Begebenheiten entweder fo fehr an die Fas 
bein gränzen, daß es einer Offenbarung bebürfte, 
in jedem Fall die Wahrheit von ber Luͤge zu fcheis 
den, oder in ihr endlich alles mit feinen yolitifchen 
Muͤckſichten fo verwebt ift, daß es einer herkuliſchen 
Mühe brauchte, aus diefer dunkeln Tiefe Gold zu 
finden: fo fiehet fi der Unterricht der Menſchen 
keider ! auch bier meiftene der eignen Comp 
fition überlaſſen, wie er die Geſchichte flellen. und 

wenden will, damit fie zur Bildung des Geiſtes 
and Herzens nur: einigermaßen einige” Gute ents 
Hatte. 
Man Bagefi ih alſo auf allerley Kt mu helfen 
geſucht, um aus der großen Menge deſſen, was 
in. der Geſchichte für die Jugend unverſtaͤndlich oder 
wenig erbaulid ‚wäre, Gutes zu fammien und zu 
bereiten. Plutarche haben Lebensbeſchreibun⸗ 
gen herausgefucht und fhon Zenopbon bat, 
auf Sokrates Wink, Kein Bedenken getragen, das 
Leben feines Cyrus zu einer Cyropaͤdie zu verſchoͤ⸗ 
nen. Ja wem find nicht durch alle Zeitalter die 
vielen Geſchichten bekannt, die nur deswegen ſich 
mit der Kabel mifchten, damit fie boch wenigfiene 
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leereich wuͤrden, und ein Ganzes zu Gtanbe 
brächten, das das Stuͤckwerk der bürgerlichen Ge⸗ 
ſchichte uns ſelten darſtellt. Es war eine Zeit, da 
dieſe Geſchicht⸗ Romane ſehr im Gebrauch mas 
ten; allein eine beßre Zeit bat auch bier die 
Wahrheit von der Iehrreihen Lüge gefondert. Mer 
erbichten voll, Dichte ganz: mer Geſchichte ſchrei⸗ 
ben will, babe das Herz, die Wahrheit nadt zu 
ion BE 


Denn was wäre es endlich, was das Chros 
nologiſche der Geſchichte zur Bildung des Herzens 
‚ beptrüge® Gewinnet eine eble That irgend etwab 
Belehrendes dadurch, wenn ih weiß, baß fit 
Hhilippus in Macedonien und fein andrer gethan 
Habe? Der Chronolog ' zähle feine Jahre, ber 
Kritiker berichtige feine Dokumente, ber Politiker 
ftelle fie in Zuſammenhang feiner Welthänbel, und 
ber Phitofoph forfhe ihrer allgemeinen Werbinbung 
nach, dem Moratiften find Fakta nur Fakta, Bes 
gebenheitet nur Begebenheiten. Ex fonbert fie aus 
und erzählt fie, wie man eine Fabel, gbder ein Maͤhe⸗ 
chen erzählt, bamit fie eine unterrichtende Lehre an 
ſchaulich machen, als menfchliche Beyſpiele. Wenn 
feine Geſchichte ganz außer ber Zeit, in eimem m: 
dichteten Lande fi zutruͤge; und fie ift menſchlich 
wahr, unterrichtend , anſchaulich, ruͤhrend: deſto bef 
ſer fuͤr ihn! deſto reiner if die Wirkung feiner Ge 
ſchichte. | 


Daß nun unter dieſen moralifchen Begeben⸗ 
heiten, ſie mögen wahr ober erdichtet ſeyn, die 


J * 
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morgenländifche Erzählung einen vorzlg« 
lich « ſchoͤnen Plag einnehme, barüber darf man 
nur das Gefühl der. Zugend fragen. Ich bin 
mir der Zeit noch wohl bewußt, da jdy in meis 
ner Kindheit die Sellertfche Erzaͤhlung 
las: Ä 


„Als Moſes inſt vor Bott auf einem. Berge trat, 
= u; ſ. w.“ 


und tie tief mich damals ihre hohe Einfalt ruͤhrte. 
Auch ifts niche der Glanz des MWünderbaren “alkin ; 
der in den morgenländifhen Dichtungen das Auge 
des Juͤnglings an fich ziehet und fein Gemüth wie 
mit einer golbnen Flamme beftrahlet ; vielmehr iſts 
der reine Umriß, die hohe Simpficität” der Geſtal⸗ 
ten und Wahrheiten felbft, Die fi ihm unvergeßs 
lich eindruͤckt. Unſre Gefchichte ſchleicht unter einem 
Gewirr kleiner und feiner Beſtimmungen, des Stan⸗ 
des, der Lebensart, der Zeit, des Orts, der Per⸗ 
ſonen einher; p find wenige Geſtalten beſtimmt 
ins Große gezeichnet. Der Sultan iſt Sultan; der 
Sklave ein Sklave; das Weib ein Weib; der Mann 
ein Mann. Se ifts mit den andern Charafteren 
des Richter, des Höflinge, des Einſiedlers, des 
Baubererd ; fie find alle fo beſtimmt als die Thiers 
charaktere der aͤſopiſchen Fabel. Dazu iſt die Lehre, 
auf welche die Erzählung angelegt ift, felten von der 
kleinlichen Art, bie in unſern, infonderheit artigen, 
Erzählungen herefhet. Die Dichtung ift kühn und 
groß; die Lehre, die in ihe dargeftellt wird, unge⸗ 







nee hohen und edlen Ei 
wirket. Warum follte ı 
ide mehr menfchliche La 
genden und Lehren in eüı 
Ih babe mich alfo gewi 
treffiiche Proben der m 
chen Zabel, die bie ı 
Theil mit mandem U: 
Tängft für die Jugend : 
ihrer Weiſe erzähle hab 
Wochenſchriften, der Zufe 
haben einige derfelben zu 
mußt, unb bie oben anı 
ift aus dem Zuſchauer 

nigen Reiben fehr einfaı 
von Hat man ein ſchoͤn 
ben, unter denen ich nu 
fora nennen darf, die 
poetifhen Schriften eine 
men. Das alles aber 

andere Geſchichte: Die 





. 


morgentändifcher Erzählungen. 319 


Hier find fie nun geſammlet und durchgängig 
u erzähle. Zur Sammiung habe ich Anleitung 
‚geben; die Erzählung der Gefchichten ift der Leſer 
nem andern Verfafſer ſchuldig. Er Hat fie für die 
ugend eingerichtet, fie alſo auch vorzüglich Kar und. 
eftändiich erzähle, infonderheit ader fie von jenem 
Ifhen Schwuift entladen, den die Europäer lange 
eit für morgenländifche Erhabenheit hielten. An 
rer wefentlichen Geſtalt iſt nirgend etwas geändert; 
iher jede Erzählung auch die Farbe ihres Vaterlan⸗ 
8 bepbehalten mußte. Sobald aber bey einigen 
efelben unſre Nachbarn die Lieblingsfarbe ihrer 
Sehart dazu gemiſcht und Scherz oder Betrachtun⸗ 
m bingepflanzt hatten, wo ber Morgenländer nicht 
herzt, und ſchwerlich alfo betrachtet: fo wird kein 
fer es übel deuten, wenn er in Erzählungen für 
e Jugend diefe falſche Schminke nicht finde. Die 
seele eined Kindes ift heilig, und was vor fie ge: 
racht wird, muß wenigſtens den Werth der Reinigs 
tt haben. 


Fuͤr welche Jugend übrigens diefe Erzählungen 
yn, muß ihr Inhalt felbft fagen; nah Jahren 
ißt fih fo etwas nicht beflimmen und anoronen. 
jeder Lehrer wird wiffen, was für feinen Lehrling 
hört; jede Mutter wirb wiffen, was fie ihrem 
inde daraus vorerzäblen oder es ſelbſt Iefen laſſen 
U. Füuͤr Verfchiedene ift Hier DVerfchiedenes; ich 
offe aber nichts Schlechtes. Und fo dankt denn, 
ve Kinder, die ihe diefe Erzählungen Iefet oder hört 
nd euch daran freuet; danket dem, ber euch bdiefe 
)almbiätter ſammlete, ihre Geſchichten euch 
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IX. 
Der fliegende Wagen 
oder 


Die ungebraudte und mißbrauchte 
Macht. 





Ein morgenlaͤndiſches Maͤhrchen. 


Herders 8, z. ſch. Lit. u. Kunſt. IX. * Blumenless. 





' Em ZTaglöhner zu Bagdad, der In den Gärs 
ten der Reichen arbeitete, war in feiner Kindheit ge= 
weiffagt, daß aus ihm mas Großes werden wirde, 
Da er nun nicht wußte, wie ers anfangen follte, 
um etwas Großes zu werden, geizte er und lebte 
kaͤrglich. Schon hatte er ſich von feinem Taglohn 
funfzehn goldne Denare geſammlet, die er, wenn er 
nad) geendetem Tagewerk in feine gemiethete Feine 
Kammer zurückkam und feine Brodrinden gegeflen 
hatte, vor Schlafengehen Überzählte, und ſtets das 
bey ausrief: wie wird aus mir etwas Großes? als 
An einem Feyertage, nachdem er feine Denare übers 
zählet hatte, ihm der Gedanke einkam, auf den 
Markt zu gehen, damit er die Herrlichkeiten der 
Welt, die nicht fein waren, wenigftens überfchauen 
tönnte. Er gaffte hin und her, bis ein Auszufer 
vorüberging, der einen hölzernen Wagen Hinter ſich 
ziebend rief: „Wer kauft? wer kauft einen Wunder: 
wagen, auf dem man was Grofes wird, für ſieb⸗ 
sehn. Denare ?“ Dem: Zaglöhner fiel der Ruf auf, 
als ob er ihn gölte, zumal da die Summe, für 
die der Wunderwagen ausgeboten ward , der, die er 
bey fih trug, faſt gieih kam. Er ließ fih mit dem 
Ausrufer ein in den ‚Hander® gab ihm einen Denar 
X 2 
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— Maͤcklerlohn und erftand den Wagen für vierzehn 
Denare, vergaß aber zu fragen, worin die Wunder: 
kraft deſſelben beſtehe, und wie man auf ibm etwas 
Großes werde? Froh über feinen Kauf ſchleppte er 
ihn nah) Haufe. Als der Abend fam, und cr feine 
Brodrinden gegeffen hatte, feine geliebten Denare 
aber nicht mehr überzählen konnte, ſetzte er fid 
wehmüthig in den Wagen, fchlug ſich vor die Stirm 
und ſprach: „Thor, der ih bin! Was foll ich mit, 
pie, ungluͤckliche Maſchine, die mir den Schatz meis 
nes Lebens geraubt hat? Mer hindert mich, daß ich 
dich nicht zerfcehlage, und ind Feuer werfe? da niemand 
mich lehrt, wie ich in dir was Großes werde? Mor: 
gen früh will ich den Ausrufer auffuchen , und mes 
ne Denare zuruͤckfordern. Weigert er ſich, fo ziehe 
ich ihn vor den Kadi.“ Zornig ging er zu Bette, 
und fehlief unfanft, bis ihm im Traum ein Geiſt er⸗ 
ſchien und ihm die liebliche Stimme: „Wunderwa⸗ 
gen, auf dent man was Großes wird“ vors Ger 
müth brachte, Mit dem erften Strahl der Morgen: 
röthe fprang er auf und eilte zum Markte, wo er 
den Austufer fogleih fand. 

„Gib mir meine Denare zuruͤck, redete er ihn 

an, und nimm deinen Wagen ; oder fage mir beffen 
Wunderkraͤfte; wo nicht, fo führe ich dich als einen 
Betrüger zum Richter. „Die Wunderkräfte meif 
ich felbft nicht, antwortete der Ausrufer, komm aber 
zu dem, der ihn mir zum: Ausbot gegeben hatte, 
und frage ihn ſelbſt.“ Er führte ihn zu einem 
Künftter, der im Gerücht der Zauberey ftand , und 
als ihn der Zagelöhner eben fo hart wie den Mäd: 
ler angeredet hatte, —5 ruhig der Kuͤnſtler, 
„haſt du mic denn ſchof über die Eigenſchaften des 
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Wagens befragt? Du kaufteſt ihn, ohne fie wiffen 
zu wollen, und ich dürfte fie Dir jet verſchweigen 
Das voill ich aber niht. Nimm diefe Gerte, fege 
dich nad Untergang der Sonne in den Wagen, 
(denn am Tage hat er keine Kraft) berühre ihn mit 
ber Gerte und ſprich: „Magen, flieg’ auf! Magen, 
lieg’ auf!” Nenne ihm dann den Drt, wohin du 
willſt, und du’ wirft feine Wunderkraft erfahren.” 
Freudig verlieh der Tageloͤhner den Künftler, konne 
den Untergang der Sonne kaum erwarten, ale et 
fchon, die Gerte in der Hand, im Mayen faß, und 
die magifhen Worte ausſprach, ohne ſelbſt noch zu 
wiffen, wohin die Reife gehen ſollte? Ploͤtzlich hob 
fi der Wagen, höher und höher, faft fhon bis zur 
Milchſtraße empor. „Zum Garten des Sultans 
hinunter, fprah er fchnel zum Wagen, und der 
Wagen fenkte fih fanft nieder. 


+ 

Auf einer Terraffe vor einem offenen Fenſter 
blieb er ftchen ; der: Tagelöhner fah und flieg zum 
Fenſter hinein; es war das Schlafzimmer der Toch⸗ 
ter des Sultans, fie fhlief bey einer brennenten 
Lampe. Wie war dem Zagelöhner, als er vor ihr 
ftand $ und wie war ihr, als fie Augenblids erwach⸗ 
te! In der Tracht, worin er erfchien, glaubte fie 
einen Räuber. vor ſich zu fehen, und bot ihm fogleich 
alle, ihre Koftbarkeiten an,: wenn er fi) entfernte. 
„Ih bin nicht, für den du mich haͤltſt, ſprach der 
Mann mit der Gerte; Iſrael bin id , der Engel 
bes Todes. Ich komme, deine Seele zu nehmen, 
und deines Vaters, deiner Mutter, der Veziere, der 
Generale, des ganzen Hofes und Haufes Seelen.‘ 
Erſchrocken fiel ihm die ſchoͤne Prinzeffin zu Fuͤſe 


im hiet um Diejelbe St 
Er ſprachs und ging zu 
taffe fein Wagen Rand. 
„Mach Haufe”, rief ı 
Der Wagen hob fi; | 
fahren, höher und hoͤhe 
frage ihrem Auge verf 
zweifelte fie, dag der Eı 
des gewefen; fein &d 
Augen, und am Mo 


ſchichte. 
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Sultan, der zuerſt at 
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Prinzeffin warb gerufen; 
weit der Engel ihre fein 
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Indeſſen machte fih Haffan, fo hieß der 
Zaglöhner, auch zum Vermählungsfefte bereit, Aus 
dem Zimmer der Pringeffin: hatte er eine Perlen» 
fhnur entwandt, und duch den Verkauf Eimer 
Derle gewann er fo viel, daß er ſich anfchaffen konn⸗ 
te, was er zu feiner hochzeitlichen Erfcheinung noͤ⸗ 
thig glaubte. Er kaufte ſich einen grünfeidbenen Ta⸗ 
Tar, einen Gürtel um die Bruſt, und Zeuge von 
alleriey Farben, feinen Wagen auszuſchmuͤcken, der 
Hm fehr nadt fhien. Ueber ben Sig wölbte er eine 
Art von Kuppole, feste darauf zwey Laternen mit 
Lichtern ; vor allem aber flocht er aus den geftohinen 
Perlen ſich felbft eine Krone. Majeftärifch fegte ex 
fi), al® die Stunde nabte, in ben Wagen, und rief: 
„zur ZTerraffe des Sultans.” Der Wagen bob fi, 
die Lichter brannten , viel falfche Steine fhimmerten 
auf dem Verde des Wagens ; fo fchwebte er eine 
Zeitlang Über der Tertaffe, auf welcher ber Sultan 
“mit den Bezieren und allen Großen feines Hofes 
verſammlet fand , ihn zu empfangen. Als fie den 
fhwebenden funkelnden Wagen ſahen, fiel alles nie⸗ 
der: „ſey gnädig deinen Knechten!“ riefen fie mit 
Einer Stimme, als Sfrael ſtolz aus dem Wagen 
trat und die Rechte der Tochter vom Water begehre 
te. Dieſer gab fie ihm; fie fchieden im ibre Gemaͤ⸗ 
her, der Sultan mit feinem Hofgefinde in bie feis 
nen. Go lebte Haffan act fröhliche Tage mit 
feiner teigenden jungen Gemahlin, verſenkt und er⸗ 
trunten in Ergögungen von Speife und Trank, von 
Mufit und Liebe, unbekuͤmmert um den Wagen, 
den er auf der Terraſſe gelaffen und was aus ihm 
geworden. 


DWEIWUMJ/E. Sb. yr 
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Wolken, den Zug auf der Erbe, ſprach er wie Wire 
beiwinde zu Haſſan, ber auf dem Angeficht vor 
ibm lag: „Elender, dem ich dienen mußte! : Ich 
der Genius der Lüfte. Wo ift der Wagen, an den 
ich gebannt war; in die Elemente ift er zurüd ges 
kehrt, und du, unwerth des Geſchenks, vergaßeft 
ihn ſchaͤndlich. Wohlan ! mich: haft du daburdy ‚der 
freyet, und zum Dank erfcheine ih bir, in. einem 


Augenblick, der bein Leben endigen follte. Nimm 


diefe Kappe und diefen Ring; bie Kappe madıt 
dich unſichtbar; der Ring, wenn bu ihn drüdft, 
fchafft dir in jeder Gefahr. Huͤlfe. Nur habe ihrer 
beffer Acht, ale des Wagens. Du fpielft eine ges 
fahrlihe Role, indem du den Mamen des Todes⸗ 
Engels angenommen haft, und haft deine Rolle bis⸗ 
her ſchlecht gefpielet. Hüte dich vor ihm, und falle 
nit in fen Amt. Meine Elemente dienten deis 


nem Magen; aus meiner Hand empfängft du 


biefe Befchenke. Kein tödtender Geift bin ich, fons 
dern ein belebender Geiſt. Belebel!“ Der Genius 


. verfhwand in die Lüfte. Mehr von den Gefchenten 
- des Geiſtes als von feiner Lehre durchbrungen, erhob 


fih Haffan, fledte den Ring an, und drüdte die 


Nebelkappe fih auf, freudig. Er verfuchte fih in 


die Straßen; niemand fah ihn. Er kam vor des 
Sultans Pallaft, ging durdy viele Gemaͤcher; nie⸗ 
mand bemerkte ibn. Im Zimmer der Prins 


‚ zeffin faß er nieder, fie ſah ihn nit, bis er 


2 
2 
4 


— die Kappe hinwegſchob. „Ed, mein es 
mahl! fprang fie auf und lief ihm in die Arme, wo 
fommft du ber? mo warft du fo lange? Bift du 
noch unmillig bed Wagens wegen? bin ich Unſchul⸗ 
dige noch unter beinem Zorn?“ „Denke mir bars 


Defto uͤbleren 
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mancherley austundf 
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site ſprach der Genius, indem er fie ausfchüt« 
te. Weit ber! Aus den Gaͤrten der Peri’s, 
o Früchte daB ganze Jahr durch blühen, wachſen 
nd reifen.” Er verſchwand; eben als er ver« 
hmwunden war, trat die Prinzeſſin herein und fah die 
ruͤchte. Und als fie ihr Vater ſah, mie flaunte 
8,80 lange babe ich regiert, ſprach er, ließ 
bes Jahr die beften Früchte Spriens kommen, und 
ie ſah ich eine dieſer Fruͤchte.“ Er dankte dem 
Schwiegerfohn , füllete Buſen und Kleid mit ih—⸗ 
m, und eilte zurüd in den Divan.. „Nie, 
rach er, fage mir jemand etwas gegen Sfrael, 
er iſt der Beweis feiner Wahrheit; mer von 
uch ſchafft mir, und zwar in Einem Nu, folche 
ruͤchte?“ 


Jetzt lebte das Ehepaar ruhig fort, ohne daß 
aſſſan den mindeſten Gebrauch feines Hutes und 
inges weder zum Boͤſen noch zum Guten machte. 
e ließ fih6 wohl feyn, und weil er doch auch ges 
Idet feyn mußte, ward er — ein Gönner ber 
yönen Künfte; meiter focht ihn nıchte an. Bis 
ermals ein Nothfall ihn zwang, an feinen Ring 
; denken, ein trauriger Fall, der dem Sultan bes 
gnete, daß ihm feine geliebtefe Sklavin vom 
eifterfonige dee Abendröthe entführt ward. Ein 
yeecklicher Unfall. 


Als Nila nämlich, fo hieß die Kieblingsfangen 
3 des Sultans, an einem fchönen Abende vor 
m faß, und die Laute rührte, begleitete fie den 
In des Saitenfpiels mit fo anmuthigen Zonen, 
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daß der König des Geiſterreichs der Abenbröthe ſelbſt, 
von ihrem fieblihen Geſange herbeygezaubert, unge: 
fehen ihrem Anblid, in den Strahlen feines Lichts 
verborgen, vor ihnen weilte. Und weil eben bie || 
Hochzeitnacht feines Sohnes eindrah, den er mit |: 
‚ der ätteften Tochter feines Bruders, des Geifterkds 1 
nigs der Morgenröthe vermählen wollte, ſchluͤpfte || 
fie auf feinem legten Strahfe hinweg, in der Idee, 
fie dem fehlummernden Sultan Morgens in de [1 
früheften Fruͤhe wieder zu geben, wenn fie indef | 
feine Hochzeitgefelfhaft mit dem Zauber ihrer Stims |i 
me und ihrer Saiten .ergögt hätte. Der Anſchilaz Ti 
mißlang ; vor ber Abfendung durch einen der Ge 
nien der Morgenröthe hatte fi ein ſchwarzer Schat⸗ 
tengeift ihrer bemaͤchtigt und fie fünf Klafter tief im 
/ der Erde in feine Höhle verborgen. Die Geiſter 
weder des Morgen » noch Abendroths wußten ihren 
Aufenthalt: denn dahin drang feiner ihrer Stra 
Im. Der alldurchbringende Genius der Lüfte ab 
lein wußte ibn; und gluͤcklicher Weiſe war ers, 
dem der Wagen gehört hatte, deß der Ring 
war, der die Verborgene wieber fehaffen Eonnte. 


— 


Als der Sultan ſie vermißte, und niemand 
fagen konnte, wohin fie ſey? entſtand eine allge⸗ 
meine Trauer bey Hofe. Der Sultan, feines Le⸗ 
bens überbrüffig, entzog fi) den Gefchäften und 
ward unfichtbar. in allgemeines Mißvergnägen 
entftand, der Aufruhr war nah, als — fein erſter 
Vezier vor ihn trat: „Herr! erinnere dich Deines 
Schwiegerfohnes! Ohne Zweifel ift der Engel des 
Todes hiebey mit im Spiel” Die Prinzeffin ward 
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rufen; an Iſrael erging bie vorige Bitte, und 
hören ift geboren“ antwortete er; gehe hin 
nd teöfte deinen Water.” Er ftrich den Ring; 
rw Genius erfhien; Ddiefer, da er die Entführte 
irgend fand, mandte fi) zum Geift der Küfte, und 
it Einem Stoß hatte diefer fie aus dem Abgrunde 
rauf , den fihmarzen Erbdegeift tödtend. Auf 
schwingen des Zephyrs feßte er fie, die Kaute in 
zw Hand, auf ihren Sopha nieder. ie rührte die 
Saiten , dee König hörte den Gefang und floa zu 
r; die Prinzeffin gleichfalls. Sie erzählte ihnen 
ve Wundergefchichte. | 


Indeß ftand ber Genius ber Lüfte, der fie wies 
rgebracht hatte, ernft vor Haffan da: „Du bift 
einem Rathe nicht gefolgt. Wozu haft du meine 
efchenke gebraucht, bie ich dir anvertraute? Mur 
m Möffiggange, dem Hunger und der Wolluſt 
‚ft du gedienet. Fuͤrchte dich! dir naher ein Unfall.‘ 
e entſchwand, eben als die Prinzeffin eintrat, ihs 
ns Gemahl dankend, ihm die Freude des Waters 
rfündend. Diefer, der ſich vor Dan nicht zu 
ffen wußte, bot ihm fein Königreih an und mach⸗ 
ihn zulegt — zum Mitregenten. Ah, wäre ers 
e geworben! Ä 


Dann jegt ſammleten fi um ihn Schlangen 
d Hyaͤnen des Neides, der Verfolgung. Die 
chlangen züngelten ihm Argwohn ins Ohr; bie 
gäne fliftete Aufruhr. „Wie? einem unbekannten 
erden, einem Betrüger , einem Zauberer follten 
r dienen?” Die Veziere regten nicht nur Volt 
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und Heer, fondern aud einen mächtigen Nachbar 
auf, der das Reich befümpfte und bis vor die 

Hauptftadt drang; fie mit dem Heer ſchlugen fih | 
zu ibm. Haſſan vol Zornes und vol Verzweif⸗ 

fung bdrüdte feinen Ring; der Genius der Lüfte 

fland vor ihm. „Du haft meinen Rath nicht ke: 

folget, redete er ihn an, ernft drohend, und nidt 

gebraucht meine Geſchenke. Als König der Voͤlka 

folite der Hut did deden, um unjichtbar alle Ra: | 
gen und Beſchwerden deines Volkes zu hören; de 

Ring an deinem Finger follte fie abthun : denn dai 

ganze Geifterreich fland zu deinen Befehlen. Dein 

Zeit iſt voruͤber; was willſt du?“ Maffen um 

Harniſch, rief Haflan, daß ich mid an rıeima 

Feinden rädye, und deinen brennenden Diener Sam 

miel *), der mic) begleite.‘ „Sofort, ſprach I 

Geiſt der Lüfte, bift du aus meiner Hand, in da 

Gewalt des wahren Jefraels, defien Rahmen de 

ſtahleſt.“ Weg war ber Ring van feinem Singe, 

weg die Kappe aus feinem Buſen; verfchwunde 

war der Geift der Lüfte, und Sammiel ftand vn 

ibm mit Schwert und Harniſch. Er kleidete ihn 
an, fie fihritten hinaus ins. Lager. Wohin fie tra 

ten, lagen Leichen umher; feinem Flehenden war 

vergeben. 


Als Lager und Feld eine Todtenſtaͤtte waren, 
auf dee Haflan wild umberblidte, ſenkte fi ein 
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ſchwarze Wolle vom Himmel mirder; Jeſtael, 
der wahre Engel des Zodes, ſtand vor. ihm mit dım 
flammenden Schwert. „Du haft meinen Ramen 
gemißbrauht, Elender, und mein. Amt unberufen 
verwaltet. Empfange der Lohn.” Er beruͤhrte ihn 
mit dem flammenden Schwert, und Haffan, voll 
der empfindlichiten Schmerzen, brannte zu einem 
Haufe ſtinkender Afhe hinunter. „Du, Sam: 
miel, fprah der Engel des Todes, was haft 
bu untere Menfhen? _Entweih in die Wuͤſte.“ 


So traurig endete die Gefchichte auf dieſem 
Helden » und Siegedfelde ; dagegen trat der beles 
bende Genius der Lüfte in Geftalt eines blühenden 
Juͤnglings zum erfchrodenen Sultan und feiner 
traurenden Zochter ein. „Traure nicht, Narzane, 
faffe dich, König; eines Unmwürdigen feyd ihr los, 
Der meine Geſchenke nicht zu braudyen wußte. Auch 
eurer treulofen Diener fepd ihr 108 ; fie liegen auf 
dem Felde. Vermaͤhle dih, Tochter, mit einen 
Edim, der deiner Semüthsart gleih fey. Am Hoch⸗ 
zeittage will ich dir erfcheinen, und du, guter Sul: 
zan, fouft in Süd und Friede regieren. An Daf. 
, fan madte ich eine unglüdlihe Probe, die Euch zu 

erftatten meine Pflicht iſt.“ Hiemit berährte er der 
Mila Inſtrument, die Laute; fie erflang; auf dem 
lieblichſten Klang’ ihrer Saiten fchwebte er langſam 
Davon. Begeiſtert ergeiff Nar zane die Laute und 


fang: 


Himmliſche Gaben, ach wie felten, 

Wie felten nügen wir euch. 

Geifter, hoͤret uns nit, wenn wir verlangen 
und wünfcen ! 


- 
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Aber auf ungewänfcht 

Bleibe zu großes Gluͤck 

uns fern! 

Nicht mit dem Ringe , nit mit bem but 
wird und ein größeres Detz 
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———— insuunnchuunfinde 


I, 
Ueber den 
Einfruß 
‚ der fhönen in die höhern 


Biffenfchaften 


En 


Cine Preißfchrift. 


Herders W. 3. ſch. Lit. v. Kunſt. X. V Blumenlese, 





Vt hominis decus ingenium, sic ingenii ipsius ele 
quentia, 


= 


Welchen Einfluß haben die fchönen auf die 
hoͤhern Wiffenfhaften? - 





FD undcherft ift auszumachen, wie man das Wort 
ſchoͤne und höhere Wiffenfchaften nimmt? Sollen die 
erftien nichts anders ſeyn, ‚ald was junge, müffige 
Gemüther gern darunter verftehen möchten, eine täns 
deinde, uͤppige Lektuͤre, fchale Werfe und Romane, 
Kritiken und mwigige Sournale, fo ift wohl vom gus 
ten Kinfluffe derfelben nicht viel zu fprechen. Und 
da folder Mißbrauch des Mortes in unfern Tagen 
jiemlih allgemein ift, und die kurfürſtl. Aka⸗ 
demie ohne allen Zweifel zum Zwecke hat, daß die 
Beantwortung ihrer vorgelegten Zrage praftifh und 
nüiglich werde, fo muß leider! der Anfang diefer Abs 
handlung vom Drifbrauche der Sache und von feinem 


-böfen Einfluffe handeln, damit mir fodann 


auf den beffern Gebrauch und feine Nugbar: 
Beit kommen. 


Zu nichts ift die Jugend geneigter,, als vom 


« Schweren auf das Leichtere zu fpringen, zumal wenn 
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dies zugleich angenehm iſt und eine ſchoͤne Oberflaͤche 
hat. Sie laͤßt alſo gern die alten Autoren, die die 


wahren Muſter des Schönen find, Philoſophie, 


Theologie und gruͤndliche Kenntniffe anderer Art ru 
hen, un ſich an den wigigen Schriften ihrer Epra: 
he zu erholen und die Einbildung damit zu füllen. 
So gibts in Schulen und auf Afademien, und da ın 


den fruͤhern Lebensjahren der Gefhmad feine Rich 


tung erhalt, fo fehreitet man fort, wie man begann; 
auch in Zeiten und Ständen, wo mans nicht verme: 


thet, fiehet man jegt Schönwiffenfchaftfer und Schen: | 


kuͤnſtler, wie man jie gern entbehrte; Afthetifch:pe: 
- tifhe Prediger, wigige Juriften, mablende Philefe: 


phen , dichtende Geſchichtſchreiber, hypotheſitende 
Meßkuͤnſtler und Aerzte. Das Leichte hat uͤber dei | 


Schwerere gefiegt, die Einbildung hat vor dem Ber: 
ſtande Plag genommen, und je mehr Reize und Ar 


läffe e6 von auffen giebt, dieſe Auswuͤchſe menfhl: | 


cher Seelenkräfte und fehöner Literatur zu befördern, 
defto mehr gedeihen fie und erfliden das XTrodu, 
Schwerere, mit ihrem uͤppigen Wuchfe. 

Der Schade hievon ift theild für die Subjelt 
feibft, die auf diefen Irrweg gerathen, theils für die 
Wiffenfchaften , die fie bauen oder bauen follen, be 
trächtlid) und oft lange unerſetzlich. Wir werde 
alles, was wir feyn follen, nur duch Mühe, durd 
Vebung. Unter welhem Vorwande, zumal in jüw 


gern Jahren, wir diefe vernacdhläßigen, haben mu | 


fhon immer den Nachtheil, daß, wenn unfte Rır: 
ven ungeübt, unfere Kräfte unentwickelt blichen, 
wir, fo reich unfere Beute von auffen fepn may, 
in uns ſelbſt arm und ſchwach find. EinJuͤngling, 
allein in den ſchoͤnen Wiffenfchaften erzogen, iſt ein 


r 
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Zaͤrtling in den Gaͤrten der Armida oder gar in der 
Grotte der Kalypſo verzaubert: er wird nie, wenn; 
ihm nicht die ernftere Wahrheit als Retterin erfcheint, 
ein Held oder ein verdienter Mann werden Das 
Schöne in den Wiffenfhaften, wie er darnach laͤuft, 
ift nur Kolorit, nur Oberfläche; er pickt darnach, 
wie der Vogel nad) der Farbe, er haſcht darnach, 
wie nach einer fhönen Molke. Die fhöne Anficht 
vergeht und er bat nichts. | 


Zudem ift nicht alles Gold, was glänzt, und 
nicht alles fchön, was einem unerfahrnen Juͤnglinge 
oder verzärtelten Weibe ſo fcheinet. Die Modelcks 
tuͤre der Zeit ift oft ein Garten voll Sobomsapfel, aus: 
wendig ſchoͤn, innwendig voll Staub und Afche. Ein 
Juͤngling, der, was und wie etiwas fogenannt Schoͤ⸗ 
ned gedruckt erfcheinet , es begierig verfchlinge, hält 
gewiß ungefunde Mahlzeit: Gutes und Boͤſes ißt er 
durcheinander und da das Meifte füß und üppig ift, 
fo wird fein Gefhmad verborben und verwoͤhnet. Das 
Reich feiner Wiffenfchaft, wenn es fo enge wie ſeine 
Zeit iſt, kann ihm nicht beffere Fruͤchte geben, als 
diefe giebt, und er kann aus ihnen nicht gefündere 
Säfte kochen, als die Krüchte ihm gewähren. Kommt 
nun noch dazu, daß der alfo genährte Juͤngling ſelbſt 
Richter in den fchönen Wiffenfchaften wird, che er 
Schüler; Meifter, che er Lehrling geworden ; Gnade 
Sort für den Einflug! Was je die Sophiften zu 
Sokrates Zeit waren, find foihe Kunftrichter in un: 
fern Tagen: fie wiſſen Alles, fie entfcheiden über 
Alles ; die Kunft zu fchwagen haben fie gelernt, und 
worüber laßt ſich nicht ſchwatzen? Am meiften dar. 
ber, wovon man nichts weiß; da kann man unbe— 


gyumer Zheolog nach de 
Gottes Wort predigt 
berametrifche Tiraden, 

erbettelte Moral Mic 
uͤberſezt in ihm alte G 
die neuefte aͤſthetiſche Fc 
Darid und Jchannee 

Fontaine. Seine Glaut 
Iofophie , feine Paftorait 
gefaͤlligkeit gegen ale ber 
bare Laſter. Einem M 
nem Amt ,. frenger Um 
will und ſucht, fehlet; i 
Wiſſenſchaften von auſſe 
ammengeflickter Narrenn 


Ich uͤbergehe Juriſt 
nigen Zuͤgen den Zaͤrtlin 
ſogenannter ſchoͤner Geiſt 
oder gar Mathematik ſchi 


Alle dieſe Sachen artige 
Bilder. Hohntias.ic... 





X, Preißſchriften. 343 


ſchreibers, des wigigen Mathematikers, des herrliz 
hen Kunſtrichters! Alle dieſe, alle höhere Wiſſen⸗ 
ſchaften werden verderbt, wo ſolche Affen Muſter 
ſind und Exempel geben. Eine Bibel iſt nicht Bi⸗ 
hdel mehr, wenn fie ein ausgemahltes aͤſthetiſches 
Kunſtbuch, eine Glaubenslehre nicht Glaubenslehre 
mehr, wenn ſie ein Kram geſchminkter Meynungen 
ſeyn fol, und auch eing Philoſophie nicht Philoſo⸗ 
ohie mehr, wenn fie, ſtatt zu lehren, taͤndelt und. 
ſtatt Wahrheit zu erforſchen, nach Farhen und Flit⸗ 
tergolde laͤuft. Was iſt eine Geſchichte ohne Wahr⸗ 
deit? Was eine Wiſſenſchaft ohne Gewißheit und 
trengen Umriß? Was eine Sittenlehre ohne feſte 
Brundſoͤtze der Uebung? Was eine Weisheit voll 
Tandes und ſchoͤner Thorheit? Alle Geſchaͤfte werden. 
von dieſen Buttervoͤgeln ſchoͤner Wiſſenſchaften bes 
raſcht und verunehret: fie ſaugen an ihnen nad Bes 
juemlichkeit Saft, und was fie nachlaffen, find Keis 
me verheernder Raupen. - 

Die hoͤchſte Wiffenfchaft ift ohne Zweifel bie 
Runft zu leben; und wie manchen haben feine ſchoͤne 
Wiffenfhaften um dieſe einzige, diefe, göttliche Kunft 
jebracht! Die Liebe, die glüdlih macht, wird felten 
zurch Romane dem Herzen angebildet; die größten 
Romanhelden oder Heldinnen finden in der wahren 
Belt felten, was fie fuchen, und oft etwas ganz an 
jered, als wovon fie träumten. Ihre überfpannte 
Sinbildungsfraft ermattet bey wirklichen Gegenſtaͤn⸗ 
ven, und kann nicht genießen, was fie hat ; erfchlaff: 
te, weiche, üppige Hände Eönnen aus der Matesie 
ed Lebens das Kunftbild nicht bereiten , was aus 
hnen erft bereitet werden fol. Ein immer nur dem 
Vergnügen nacheilender Züngling, wie kann er ein 
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Mann, ein wuͤrdiger Chemahn und Water, ein an 
beitfamer Geſchaftsmann, ein unermuͤdeter Diener dee 
gemeinen Weſens, ein unterſuchender, gerechter Ric; 
ter, ein tüchtiger Arzt, ein gefchäftiger Weiler, «im 
Wahrheitsforſcher, und Mohlthäter des menſchhichen 
Geſchlechts in feinem Kreife werden ? Zu alle dirfem 
gehört ernfte Bildung, wahre Erziehung, Geihmad 
an Mühe und Fleiß, ein treues Herz, ein auter Ver: 
ftand, ein redliher Zweck, und mit feſtem Willen 
auch erworbene Kräfte, den Zwed zu erreichen. Iſt 
dies alles niyt da, buhlen wir in allem nur um ta) 
Slittergold des Angenehmen, des Leichten, Wohl: 
gefälligen und Schönen, veradyten, mas Wiühe bringt, 
was Unterfuchung koſtet; — Die Götter geben un 
nichts ohne Mühe, fie verkaufen alle ihre Gabın 
theuer , und am theuerften ihre edelfte Gabe, den 
Kranz der Belohnung eines guten Gewiſſens. Die 
Ueberzeugung , gethan zu haben, was wir thun fe, 
ten, mas feiner für uns thun konnte, wird nidt 
durch elogia fremder Zungen und Federn, nicht durch 
Schminke von außen, nicht durch Gefchwäg oder 
Schöntünftelen erworben; fie ift die Frucht der em: 
fleften Anftrengung, die hoͤchſte Wiffenfchaft und Kunfl 
des Lebens. Alles, was zu dieſer niche führer, if 





— 


Eitelkeit und Dunſt, ein ſchoͤngefaͤrbter, aber betäu 


bender und vielleicht giftiger Nebel. Viele Mängel 
und Unglüdjeligkeiten unfrer Staaten, unſrer Staͤn⸗ 
de, Nemter und Geſchaͤfte läſſen fih auf die ungluͤck⸗ 
felige Ueppigkeit und Weichheit zuridführen, bie 
ſich in unfere Erziehungskammern, in Schulen, 
Kirhen, Pallaͤſte und Häufer eingefchlichen bat, 
und allenthalben ihre bofen Wirkungen zciget. 
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Das Befte ift auch bier: ein Beſſeres durch 
That und Vorbild in beffern Begriffen und Bey⸗ 
ſpielen zu zeigen; es iſt dies die Abficht der Fra⸗ 
ge: welchen Einfluß die fchönen Wifs 
fenfchaften, recht gefaßt und recht gea 
übt, in die höhern Kenntniffe has 
ben? . 


Schöne Wiffenfhaften find die, welche die foges 
nannten untern Seelenfräfte, das finnlia 
che Erkenntniß, den Wis, die Einbils 
dDungstraft, die finnlichen Triebe, den 
Genuß, die Leidenfchaften und Neigun— 
gen ausbilden follen, ihre Erklärung felbft 
zeigt alfo genugfam, daß fie auf die höhern Wifs 
fenfchaften, die fihb mit dem Urtbeil und Bers 
flande, dem Willen und den Gefinnungen befchäftis 
gen, den fchönften und beften Einfluß 
baben. 


2. Alle Kräfte unſrer Seele find 
urfpränglich nur Eine Kraft, wie unfre 
Seele nur Eine Seele. Wir nennen oben und un⸗ 
ten, hoch und niedrig, mas nur vergleihungss und 
beziehungsmeife fo ift; im Ganzen aber ift ein rich» 
tiger Verſtand ohne richtire, wohlgeordnete Sinne, 
ein bündiges Urtheil ohne cine geregelte und zu ih: 
rem Dienft brauchbar gemachte Einbildungstraft, ein 
guter Wille und Charakter chne mohlgeordnnete Lei: 
denfchaften und Neigungen nicht möglid. Alſo ifts 
Irrthum und Thorheit, die höheren ohne die 
fchönen Wiffenfchaften anzubauen, in 
der Luft zu adern , wenn der Boden brach liegt, 


N 
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Wer bat je einen Mann von richtigem Ber: 
ftande gefannt, den fein finnlihes Urtheil immer 
irce führte? Mer fah je mit dem Verftande recht, 
wenn er mit feinen Augen und der Phantafie immer 
falſch ſah? Wer war Herr Über feinen Wilen, 
dem feine Leidenfhaft nicht gehorchte, dem bie Phans 
safie befahl, ber in allen feinen geheimen Neigungen 
Stride fühlte, die ihn, den Eimfon, fieben: und 
taufendfach feflelten , ohne dag ihn eine andre Kraft 
befreyte? Die fchonen Wiffenfchaften find alſo, oder 
follen feyn Ordnerinnen der Sinne, der Einbildungs⸗ 
Braft, der Neigungen und Begierden ; das Schylas 
zur Wahrheit, die fih uns Eterblichen immer nut 
im Schein offenbaret, Dienerinnen, die den Grund 
unſrer Seele ordnen, damit Wahrheit und Zugend 
ſich ihr offenbare; ein mehreres kann kaum zu ihre 
Rechtfertigung und hoͤchſten Beftärigung 
gefagt werden.. 


2. Sinne und finnlihe Kenntniffe, fo wie ge 
heime Neigungen und Lüfte, find das Erfte, das 
in unfrer Seele aufwacht; ber Verſtand 
kommt fpat, und die Zugend, wenn fie uns nicht 
durch finnliche Uebungen eingepflanzt wird, gemeinig: 
lich noch fpäter. Alſo ift mit dee Jugend jugendlich 
anzufangen ; unfte finnlihen Kräfte find ſinnlich zu 
behandeln und zu bilden, durch leichte Megeln, 
und, noch beffer, durch gute Erempel. Die fchbe 
nen Wiffenfchaften befchäftigen ſich mit beyden; als 
fo ift ihe früher Gebrauch der Ratur und 
Ordnung der menfchlichen Seele ange 
meffen und biemit für alle andern MWiffenfchaften 
genug empfohlen. 
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Wem in feiner Jugend Gedaͤchtniß, Sinne, 
Witz, Phantafie, Luft und Neigung verfümmert 
und abgejlumpft wurden ; mas wird deffen Verftand 
in reiferen Jahren für Materialien haben, die er bes 
arbeite, was für Formen und Formeln, nach denen 
er fih abe? Mas ann fein Wille thun, wenn feine 
Kräfte, richtig zu imaginiren, zu tollen‘ und zu 
tbun, unerwedt und ungebilbet oder gar mißbilbet 
find? Er ſchreibt auf einem vermahlten, verknittes 
ten, ungeleimten Papiere; mit ftumpfen Waffen 
will er flreiten, und mit ungefchidten, verrofteten 
Werkzeugen ober gar ohne Werkzeug das größte 
Kunftwerk des Lebens, die Bildung feiner Seele, 
vollführen. 


Mie die Morgenröthe vor der Sonne vorher: 
geht, und Frühling und Saat vor der Ernte ber» 
geben müffen: fo die fchönen vor den hör 
beren Wiffenfchaften Sie freuen aus, 
was die letztern ernten; fie geben fihönen Schein, 
diefe waͤrmen und leuchten mit ihrer ganzen Wahrz 
beit. 


3. Sinne und Keidenfchaften,, Phantafie und 
Neigung Eönnen,, in gewiffem Verſtande, die größe 
ten Feinde des Guten und der Wahrheit merden. 
Sind fie überwunden, und nach gefchloffenem Frieden 
der Wahrheit zu Freunden erworben, fo ift die Sa⸗ 
che gemacht: die höheren Wiffenfchaften triumphiren 
auf ihren Schilden. Das allein ift wahre Weisheit, 
die den Sinnen durchaus nicht nur nicht widerſpricht, 
fondern fie vielmehr berichtigt, ordnet und beftätigt. 

"Das allein ift ein fchöner Vortrag ber Sefchichte, zu 
dem die That felbft gleihfam den Ausdrud gewählt. 
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bat, in dem fie, wie bie Seele in ihrem Körper, le⸗ 
bet. Das ift das wahre Recht, was auf jeden Bor: 
fol einzig und ganz paffet, gleihfam eine Tebendige 
Intuition deffelben. Das ift die ſchoͤnſte Gottesge⸗ 
fahrheit, die mir Würde, Wahrheit und Einfalt 
auf menſchliche Herzen wirtet. Die bohern Wiflen: 
fhaften find alfo alle die Frucht einer gefunden Geis 
ftesorganifation, deren fehöne Natur; Blüthe die ans 
dern, die fogenannten [chönen Wiffenfchafs 
ten pflegten. 

Ach fühle wohl, wie viel ich hiemit gefagt ha» 
be; und daß man mich fragen kann, wo es denn 
dergleichen ſchoͤne Wiffenfchaften gebe? Ohne mid 
hiedurch vom Wege fhreden zu laffen , antworte id 
bloß, daß, wenn es fchöne Wiffenfchaften giebt, fie 
ſolche ſeyn, und den Zwed und Nugen haben foll: 
ten; oder fie verdienen nicht diefen Namen. Es ift 
keine ſchoͤne, fondern eine häßliche Wiſſenſchaft, die 
die Phantafie aufregt und verführet, ftatt fie zu ord: 
nen, und recht zu führen, die den Witz mißbraucht, 
ftatt ihn zum Kleide der Wahrheit zu gebraucen, 
bie die Leidenfchaften Eindifch Ligelt und fie empoͤrt, 
ftatt fie zu befänftigen und zu guten Zwecken zu lei⸗ 
ten. Sch bin gewiß, daß die Alten auch im diefem 

—Betracht mehr fehöne Wiſſenſchaft, als wir, hatten; 
fie naͤmlich, auf ihrer Stelle. Ihre Poefie und 
Beredſamkeit ihre Erziehung, und Kultur hatte vicl 
mehr Weisheit und Zweck aufs Keben ;u 
wirken in ſich, als unfre meifte Lektüre oder unfere 
ſchoͤne Schulphrafin. Alſo auch von diefer Seite iſt 
bie Leſung der Alten, recht gebraudt und mohlge: 
ordnet, die wahre Wiffenfchaft des Schoͤ— 
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nen zu PVBorbereitung einer höheren 
Kenntniß. 

Mo nämlich ift der fogenannte fhone Ausdrud 
fo genau und natürlicd das Bild und Kleid der Wahr⸗ 
heit, als bey ihnen, den Griechen und Römern? Wer 
die Sprache der Natur lernen will, wo lernt er fie 
mehr und angenehmer als bey Griechenlands erften 
Dichtern? Wer bürgerliche Weisheit hören will, wo 
höret er fie angenehmer als in ihrer Beredfamteit 
und Geſchichte? Homer war der erſte Philoſoph, 
und Plato fein Schüler: Zenophon und Pos 
Ind, Livius und Zacitus find gewiß große 
Menſchen- und Staatsfenner, aus denen in fpatern 
Zeiten die größeſten Staatsgelehrten ihre Weisheit 
holten. Demofthenes und Cicero find Redner, 
von denen man mehr lernen ann, als den Numerus 
ihrer Perioden; und weicher größere Geiſt der neus 
ern Zeiten wäre es tiberhaupt, der fih nicht eben 
an den Alten zum Reformator [einer 
hböhern Wiffenfchaft gebildet hatte? 

Dem Theologen 3. E. ift die Kenntnig und 
Auslegung der Bibel nöthig : welcher Theolog hat 
je diefe Auslegung vorzüglicdy und gluͤcklich getrieben, 
ohne genauere Kenntniß der Alten und ohne Bildung 
ber fhönen Wiffenfchaften € So fange diefe Tayen, 
lag auch das gelehrtere Studium der Bibel; mit jes 
nen lebte e8 auf, und fortan gingen beyde beynahe 
in gleichem Schriste. Gin Theil der Bibel ift Poe— 
fie ; wer ift,, der fie gluͤcklich auslegte, ohne Gefühl 
füre Schöne und Wahre der Dichtkunſt? Weiche 
Schaaren und Heerden von Commentatoren, die Pros 
pheten und Palmen dogmatifh = und grammatifchz 
erbärnrlic zerriffen und mißdeutet haben, weil her 
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Geiſt der hohen poetiſchen Sprache derſelben ſie nie 
begeiſtert hatte, weil ſie, was poetiſcher Naturaus⸗ 
druck ſey, nicht verſtanden. Auch die Geſchichte und 
die Anmahnungen der Bibel ſind voll Bilder und 
ſinnlicher Vorſtellungen; niemand kann ſie verſteben 
und anwenden, der dieſe Vorſtellungskraft nicht hat 
und uͤbet. 

Der Prediger ſoll ans Volk reden; wie ſoll 
er zu ihm reden, wenn ers nicht kennet, wenn er 
weder zu ſeinem Verſtande, noch zu ſeinem Herzen 
den Zugang weiß, weil es ihm ſelbſt an Herz und 
Bildung fehlet ? . Er fol die Geſchichte und Sitten⸗ 
Iehre einer andern Zeit der feinigen eigen machen: 
pie kann ers, wenn er weder jene noch dieſe im 
rechten Richt ſiehet, und im rechten Sinne versgleis 
det ? Die Irrthuͤmer und Kebitritte, die aus diefer 
Unroiffenheit und Ungeuͤbtheit entfichen, wären durch 
alle Felder der Theologie in diden Benfpielen anzus 
führen, wenn es Ort und Zweck erlaubte. 

Von der MRechtsgelcehrfamkeit haben eb 
andre genug erwiefen, daß «8 ihe nicht Schaden, fons 
dern den größten Vortheil bringe , wenn mit dem 
Gefuͤhl der Billigkeit der reine geſunde Verftand und 
ſchlanke Sinn der Wahrheit in Sachen und Ausdrud 
fie belebet. Daß die Sefchichte und Staats 
klugheit fih mit der feinern Kultur und Humas 
nität wobl gefelle, wird niemand zweifeln. Was fell 
te humaner gedacht und: gefchrieben ſeyn, ai: eine 
Menfchengefchichte? Und wo follte mehr 
Mienfchenkenntnig und Humanität berrfchen , ale in 
ber Wiffenfchaft, die die Menfchen ro 
Hteret? In reiferen Jahren werfen obnedas die 
meiſten fogenannten gründlichen Gelehrten und Ges 
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ſchaͤftsmaͤnner das bloße Spielzeug und Klapperwerk 
der Muſen weg, und ergögen fih am Berftändigen, 
am Menfchlichen in Poefie und Geſchichte. 
Ein Menfchenieben , wie ed Homer verfolgt, ein 
Blüdswechfel, wie ihn Uefchylus und Sophos 
les ſchildern, ein Charakter, wie ihn Tacit us 
feſthaͤtt, Begebenheiten und Leidenſchaften, wie fie 
Shakeſpeare in ihren verborgenften Fäden ent⸗ 
widelt, Schler und Albernheiten, wle fie Ariftos 
pbane 8 und Lucian, Hubdibras, Swift 
amd Sterne zeichnen, ein fchönes Leben, wie Hos 
raz und Addifon, Montaigne und Fenelon 
es abbilden — gewoͤnne man an ihm nicht Mens 
ſchenkenntniß, häusliche und politifhe Weisheit, wo⸗ 
ber ließe fie ſich lenen? Der berühmtefte Erobes 
ver lad den Homer als ein Kriegsbuch; mehr als 
Ein Staatsmann lernte aus den alten Gefchichts 
fchreibern und Mebnern feine befte Geſchaͤftsweis⸗ 
beit. 

Ueber die nothwendige und nuͤtzliche Verbindung 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften und Weltweisheit ift 
die ganze Gefchichte Zeuge. So Lange und fo oft 
bepde Freundinnen waren, blüheten beyde; ſchieden 
fie fih und haßten einander, fo ging Eine und die 
Andere zu Grabe. Plato flog wie eine Biene über 
Homers Blumenbeeten und Ariftoteles felbft war ges 
wiß kein Mufenverächter. Als aber in ben mittlern 
Zeiten die Scholaftiker fi allem Sonn: und Tages⸗ 
Sicht entzogen und in ihren gelchrten Kluͤften barbas 
riſche Worte erfanden und Namenfchälle zertheilten , 
was iſt aus ihrer Logik und Metaphufit geworden ? 
Nur da die fhonen Künfte zuruͤckkehrten, gieng auch 
den Wiſſenſchaften der Abſtraktion ein Licht auf: fie 
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ſchoͤnen Wiffenfchaften den höheren Licht, Leben, 
finnliche Wahrheit; Reichthum; fie geben 
dies ſowohl dem Stoff als der Form, ſowohl 
den Gedanken als dem Ausdrucke; ja fie fol- 
Iens dem ganzen Beifte und Charakter, dem 
Herzen und Leben deffen geben, der fie mit rech⸗ 
ter Art treibet. Ein Menſch, der fchön denkt und 
ſchlecht handelt, ift ein fo mißgebilbetes , unvollkom⸗ 
menes Wefen, als ein andrer, der richtig denkt, ımd 
fih krumm und elend ausdrüd. Einheit ift 
Vollkommenheit, fomohl in den: Wiffenfihaften, als 
in den Kräften ber menfclichen Seele, ſowohl im 
Stoff als in der Form, im Gedanken wie im: Aus» 
drud. 

Ich Könnte noch mehr ins Detail gehen und bey 
einzelnen Wiſſenſchaften, fhönen und höhern, zeigen, 
wie fie fich einander flügen und heben; ich halte es 
aber dem Zwede, zu welchem id) fchreibe, undienlidy. 
Vielmehr will ih von der Drdnung und Me: 
thode reden, die nad) meiner Meynung und Er: 
fahrung von Jugend auf am beiten zu nehmen ſeyn 
möchten, dabey beyderley Kenntniffe ſich aufs 
beſte einander beyſtehen und helfen. 

1. Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften muͤſ⸗ 
fen den höhern vorausgehen, doch alſo, 
daß nuch in jenen Wahrheit sum run: 
de liege 

Die Ordnung, wie fi) Zages : und Jahreszei⸗ 
ten, menſchliche Lebensalter und ‚die Kräfte unjerer 


‚Seele entwideln,, zeigt uns diefen Weg. Wie die . 


Morgenröthe dem Mittage und Frühling dem Som: 
‘mer vorgeht, wie mit der Jugend, dem Zrühlinge 
des Lebens, zuerft die Bluͤthen der Seele, Sinne 

Herders W. Lit, u.Kunft, IX, 3 Blumenlsse, 
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und finnliche KRenntniffe erwachen; fo hat 
die Erziehung , die der Natur folgen fol, diefe auch 
zuförderfi zu ordnen. Die fchöne und angenchme 
Gefchichte der Natur, ein Reich der Ans 
fhauungen , das Abbild der Schöpfung Gottes, geht 
ohne Zweifel der abſtrakten Phyſik vor, einem Neid 
menfchlicher Gedanken und Spekulationen; nicht au: 
ders die leichte und angenehme Gefchichte der 
‚ Menfchheit einer abſtrakten Metapbufit und Sit 
tenlehre. Die Logik, die fih mit deutlicher Erkennt 
nig , mit Begriffen, Sägen und gelehrten Schlüffen 
befchäftige, werde von einer andern Logik vorbereis 
tet, bie den gefunden Berftand und be 
Dhantafie leitet; und: da dies beffer durch Bey 
fpiele als durch Lehren gefchieht, fo kommen wir eben 
biemit wieder auf den ſchoͤnen Weg der alten 
Schriftfteiler. Werden diefe den Juͤnglingen 
aus den Händen gefpielt, um fie dafür mit foge 
nannten höheren Kenntniffen zu befchenten , fo weiß 
ich nicht, ob ihnen, wenn fie glei alles gelernte 
Scientififche im Gedaͤchtniß behielten, der Schade 
jenes Verluſts erſetzt würde? Was man zu früh 
lernet, lernet man nicht recht. Ein metaphyſiſches 
Kind, ein ſyſtematiſcher Knabe ohne Materialien, 
ohnꝰ ale Brüche der Erkenntniß ift ein junger Breit, 
ber verwelkt war, ehe er bluͤhte. Schaffe der Zur 
gend erſt Reichthum an Sachen und mandyeia 
finnliche Gewißheit; die Deulichkeit ges 
lehrter Begriffe wird aus ihnen, wie die Krudt 
‚aus dem Keim und der Bluͤthe, zu idhret Zeit 
iverden. 
Es verficht fich hiebey, dag man weber bey Ab 
ten noch Neuen, Worte von Gedanken, Ausvrue | 
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von Sachen zu trennen habe; gedankenloſe Worte, 
der ſchoͤnſte leere Ausdruck iſt eine verwelkte Bluͤthe. 
Wer in den Alten nur Phraſes faͤngt, hat nicht ein⸗ 
mal Schmetterlinge gefangen; er haſchte nach dem 
Staube ihrer Fluͤgel. Wer in den Neuern nur For⸗ 
meln und Ausdruͤcke aufjagt, fuͤllet den Kopf ſeiner 
Lehrlinge vollends mit Spinngewebe. — Aber gute 
Sachen, wohl geſagt, ihnen darſtellen, treff⸗ 
lieche Beyſpiele, ſthoͤn vorgeſtellt, ihnen 
entwickeln, wohlgeordnete Bilder und 
Phantaſien in einer ſchoͤnen Sprache ih: 
nen ind Gemuͤth prägen, das bildet und nüßet le⸗ 
benälang. Ein Juͤngling, der in diefen Uebunaen 
verfäumt , in diefen Wiffenfchaften vermahrlofet ift , 
wird fie fih muͤhſam und fpät erfeßen ; dagegen das 
fogenannte Höhere ſich auf ihren Grund zu vechter 
Zeit ſelbſt bauet. 

Mur liege auch den ſchoͤnen Wiſſenſchaften Wahr⸗ 


heit zum Grunde! in Lehrer, der in den hoͤhern 


Wiffenfhaften erfahren iſt, wird diefe bey jeder ſei⸗ 
ner Vorübungen im Sinn und Hinterhalte haben, 
wenn er fie aud nicht der Form nach treibet. Denn 
muß niht, vom Buchftabiren und Kefen an, ein 
Menſch wiffen,, was er liest? und wenn er zu den 
Uebungen der Schreibart geht, muß er nicht wiffen, 
was er ſchreibet? Es wäre die aͤußerſte Schande, 
Ieee Stroh zu dreſchen, wenn in jeder Literatur die 
Felder voll Früchte ſtehen; und wenn die Frucht in 
Speife verwandelt werden foll, o fo unterfcheide man 
nur zwifhen gefunder und ungefunder Spei: 
fe. Ein an guten "und fchonen Muſtern gelibter 
Juͤngling, der feine Krafte fühle, wird unmöglich 
Sach⸗ und Wortarm bleiben. Mit der Materie 
23 


jeme vıyra year yusy 
bern Wiffenfchaften gut 
den : denn das fchönfte 
mer das engfte, das ar 
heit. 

3. Die fchönen 
verftanden,, haben ben 9 
Stände und Gefch 
höhere nur ein abgefonde 
alfo , zumal mit der Ju 
meinheit getriebe 

In frühern Jahren 
zu er lernt: der Beruf 
bangen nicht immer von 
kuͤhr ab. Iſt alfo ein : 
und abgefhränft auf ein 
Kebensfphäre vorbereitet 
ihm ungünftig, fo ift er 
ſeyn, was er feyn wol 
diefem. u 

Zudem fo hat eigen 
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als dieſer jenen aus Rache oft mißverftehet und miß⸗ 
braudyt. Der Metaphifiter verkegert den Poeten, 
wie diefer jenen verfpottet — alles nicht zur Ehre 
der Wiffenfchaft oder zum Nugen des gemeinen Wes - 
ſens, das aller bedarf und jeden Würdigen in feis 
ner Art fchaget und ehret. Die fhönen Wiffenfhaf: 
ten und der gefunde Verfland find gleichfam die Ge: 
meinflur, wo ſich alle höhere Kenntniffe zufammens 
finden und erholen; wo jede ihres befondern Amts 
vergigt und fich des allgemeinen Zwedes der Menſch⸗ 
‚beit erinnert. Iſt diefer Plag von Jugend auf von 
allen befucht und beftellt worden, fo find fie gleichſam 
Zugendfreunde: fie haben einerley Philofophie des 
Lebens gelernt, und fih zu ihren verſchiednen Ge— 
ſchaͤften in Einer Schule bereitet. 

Und da öffentlihe Anftalten für bie Kiffen 
ſchaften Verfammlungsörter find, aus benen bie 
Lehrlinge nachher in alle Stände und Acmter gehen, 
fo koͤnnen diefe Gemeinfluren, als Voruͤbungen für 
alle, nicht forgfam und unpartheyiſch genug anges 
bauet werden. Es ift nicht gut, wenn Schulen blos 
für Theologen find , und alle Vorübungen in ihnen, 
als ob nur Zheologen daher kommen follen, getrieben 
werden ; es wäre aber eben fo Übel, wenn irgend eis 
ne andere Wiffenfhaft oder Fakultaͤt ſich ausſchlieſ⸗ 
fend zum Zwecke machte. Die fhönen Wiſſenſchaften 
heiffen humaniora : fit dienen der Menfchheit 
und follen ihr in allen Ständen und Formen 
dienen. Sie find zu etwas mehr da, als aͤſthetiſch 
zu predigen oder anakreontifch zu dichten; auch ber 
Staatsmann foll fi an ihnen nicht nur ergögen, ſon⸗ 
bern durch fie bilden ; audy der Philofoph und Meß⸗ 
kuͤnſtler fol an ihnen fein gefundes Gefühl hätten, 


fenfchbaften und & 
fühl der Menſchli 
Wodurch dies gebildet v 
(haft; wo nice, da ift 
tein fie auch prange. 
Man rechnet Spr 
tori® und Gefchich 
immer darauf an, wie ( 
rik und Gefchichte getriet 
fie haͤßliche, unnüge 9 
Sinn der Menfchh 
macht fie zu dem, was 
aber au die Philofe 
widrig, vielmehr müffen 
loſophie getrieben, und 
belebt werden: eine folc 
ctrina humanitatis, ( 
ten Zheoriften, Arifto 
diefen Sinn ber Menf 
mehr im Auge hatten, < 
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voll von Kenntniß der menſchlichen Seele und der 
Leidenfchaften,, als voll Kennmiß der bürgerlichen 
Zwecke und Geſchaͤfte, zu denen geredet werben, foll. 
Plutarchs Schriften find alle in diefem zarten 
Sinne dee Menfchheit gefchrieben,, fowohl feine Abs 
handlungen als Lebensläufe; Cicero ſelbſt koͤmmt 
ihm hierin nicht bey. Quintilian ift eine Tenne 
. voll goldner, gereinigter MWeisheitskörner. Unter den 
neueren XTheoriften hat fih Rollin infonderheit nach 
dem Geſchmacke der Alten gebildet, und unter uns 
bat infonderheit Sulzer in diefem Gefhmade des 
Wahren und Guten theorifires. Mit diefen und ans 
dern Hülfsmitteln theil® unter den genannten, theils 
unter andern Nationen, Iäßt fih in unfen Tagen 
wohl eine Theorie der fchönen Wiſſenſchaften vor: 
tragen, von der man fagen kann, daß fie den hoͤ⸗ 
bern mit. Geift und Lehen diene. — 

Wie aber Theorie allein nicht alles thut, fo 
koͤmmts am meiften auf Beyſpiele ſolcher an, die 
in den hoͤhern Wiffenfchaften mit dem wahren Sin⸗ 
ne der Menfchheit und in den fchönen mit Sinn 
und Borgefhmad ber höhern gefchrieben und gehan⸗ 
beit- haben. Ich will mein Lied nicht doppelt fingen, 
und die alten Dichter, Mebner, Gefchichtfchreiber und 
Philoſophen, bey denen alles noch glückli- 
cher Weife Eins war, abermal und aufs neue 
ruͤhmen. Auch unter dm Neuern bat jede höhere 
Wiſſenſchaft ſeh oͤne Genien gehabt, die fie im wah⸗ 
ren Geiſte ber Menfchheit behandelt haben, wie es 
auch an Dichtern nicht gefehlt hat, die mehr als 
Dichter waren, und dies Mehrere ihren Werfen eins 
druͤckten. Sch darf von den legten nur die Namen 
eins Dante, Petrarcha, Zaffo, eines Mil⸗ 
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Juͤnglingen von ibm fü 
wären, für alle lehren. 
verborum globulos, « 
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rer hell, ihre Phant 
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N.q vielen Zeugniſſen der Alten war Poeſie bey 


Vtounque desecere mores, 
Dedecorant bene nata culpas, 


Horat, 





d 


ihnen von färkften Einfluffe auf die Sitten. Sie, 
die Tochter des Himmels, foll, wie die Dichtung 
ſagt, den Stab der Macht gehabt haben, Xhiere zu 
bändigen , Steine zu beleben, den Seelen der Men: 
ſchen einzuhauchen, was man wollte, Haß und fies 
be, Muth und Sanftmurh, Ehrfurcht gegen die 
Götter, Schreden , Zuverſicht, Troft, Freude. Sie 
ſolls gewefen fepn, die rohe Völker unter die Geſetze, 
Perdroffene zu Kampf und Arbeit, Zurchtfame zu 
Unternedmungen in Todesgefahr muthig und geſchickt 
gemacht. Sie war bas ältefte und nach ber Erzählung 


das wirkſamſte Mittel zur Lehre, zum Unterricht, 


zur Bildung der Sitten für Menſchen und Bürger *), 





*) Mercurii, nam te docilis magistro ' 
Mouit Ampbion lapides cauenda — 
Mercuri, facunde nepos Atlantis, 
Qui feros cultus hominum recentum 
Voce formasti — 
‚= gelidoue in Haemo 


um fie, Zeit, Sitten, 
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Stelle getreten ? € 
nichts? Und wie Bönnt, 
teen Sälfen ihre alte 
ben ? ibe zur&dhelfen | 
Oder wäre fie fo 
Üblen Einflug auf den 
Menſchen hätte; mie ko 
een ? ihr das Gift nehn 
Ien der Menfdyen zur x 
wieder gewöhnen ? — 
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Gutes und Böfes im Einzelnen und im Ganzen, 
Menſchen⸗ und Voͤlkergluͤckſeligkeit nennen. 


Nichts iſt angenehmer und lehrreicher als die 
Ausſicht auf ein ſolches Feld und eine ſolche Aus⸗ 
beute der innerſten Menfchengefchichte; nichts ift aber 
auch ſchwerer, als dies Feld zu ordnen und dieſe 
Ausbeute zu Tage zu legen. Soll id alfo, da. ich 
von Poefie ſchreibe, eine poetifhe Mufe, oder da 
ih von ihrem Einflug auf die Sitten fchreibe, 
Wahrheit und Befchichte zum Benftande 
eufen? Mich duͤnkt, das legte. Von Poefie als 
ein Poet zu reden, bringe nicht weit; bift du der, 
fo rede nicht von ihr, fondern- zeige fie felbft, dichte. 
Auch über Wirkungen und empfangene Einflüffe dee 
menfhlihen Seele allgemein zu fprehen, ohne 
befondere Zeugniffe, Proben und Gewährleiftung defs 
fen, was man behauptet, ann nie weit bringen; 
und am Mindeften weit, bey einer fo großen und 
derflochtenen Frage, als hier bie Wörter ,„„Poefie, 
Einfluß, Sitten, alte und'neue Zeiten” 
in ſich fchlieffen müffen. Allgemeine Behauptuns 
gen *) über ein ſolches Thema liefet man mit Wis 





2) Auffer dem, was in allen Poetiken zum Beften 
ber Poefie fleht und fichen muß, haben Fra 
guier (T. I. IL. der Memoir, de l’acad, des 
belles-lettres) Maffieu (T. II. berfelben Me- 
moir,) Racine (T. VIII.) und andere genug 
darüber gefchrieben, deren Verzeichniß man in 
ScHmids Literatur der Poefie ( Leipzig 1775.) 
&. 164 — 57 finden und fi ſelbſt vermehren 
kann. Das Groͤbſte, mas meines Wiſſens gegen 
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Je wahrer alſo, je kenntlicher und ſtaͤrker der 
Ausdrud unfrer Empfindungen iſt, d. i. je mehr es 
wahre Poefie iſt; deſto flärker und mahrer ift ihe 
Eindrud, deſto mehr und länger muß fie wirken, 
Nicht fie, fondern die Natur, die ganze Welt der 
Leidenfchaften und Handlungen, die im Dichter lag, 
und die er durch die Sprache aus ſich zu bringen 
firebet — dieſe wirket. Die Sprache ift nur Kanal, 
Der wahre Dichter nur Dollmetſcher, oder, eigentlich, 
Der Ueberbringer dere Natur in die Seele und in das 
Herz feiner Brüder. Was auf ihn wirkte und wie 
ed auf ihn wirkte, das wirkt fort, nicht durch feine, 
nicht durch willführliche , Ponventionelle , fondern 
Durch Rarurkräfte. Und je offner die Menfchen find, 
Diefe zu fühlen ober zu ahnen; je mehr fie Augen 
haben, zu fehben, was in der Natur gefchieht, und- 
Dhren zu hören, wie es ihnen der Bdte deu Schös 
pfung mittheilt ; deſto ſtaͤrker wirkt nothwendig bie 
Dichtkunſt in ihnen. Und fofort wirft fie aus ih: 
nen weiter. Je mehr fie auf Menfchen in Menge 
wirkt, die ihre Eindruͤcke gemeinfchaftlih empfangen, 
und einander wie zurädgeworfene Strahlen der Son: 
ne, mittheilen: deſto mehr nimmt Wärme und Er⸗ 
leuchtung, bie aus ihr quillet, zu; ber dichteriſche 
Glaube kann Glaube de6 Volkes, Handlung, Sitz 
ten, Charakter, Theil ihres Schadens oder ihrer 
Gluͤckſeligkeit werden. — — 


Nun Haben es ſchon treffliche Männer unter: 
fuht, in weichem Zuffande und Zeitalter das 
menſchliche Geflecht und feine Geſellſchaft dieſer 
Sprache der Natur, ihrer Sinne und Leidenſchaften 

Herders W. Lit. u. Run. IX. Aa Blumenlese, 
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gen au einem Baume des Lebens freuet; je mehr . 
er ganz auf diefe wirkt und fie ganz auf fi wirken 
laͤßt, nicht halbiret, meiftert, fihnigelt, abftrahiret; 
je freyer und göttlicher er,. was er empfangen bat, 
in Sprache bringe kann und datf, fein Bild vor 
Handlungen ganz barftelle und durch die ihm einge, 
bohrne, nicht aufgcheftete Kraft wirken läßt; endlich) 
je freuer und wahrer die Menfchen um ihn dies al 
led empfangen, aufnehmen, wie ers gab, in feinen 
Ton geſtimmt find, und Dichtkunſt auf des Dichters, 
nicht Auf dee Zuhörer Weiſe wirken laſſen; da Lebt, 
da wirkt die Dichtkunſt; und gerade ift dies in 
den Zeiten der ganzen wilden Natur, oder auf den 
erften Stufen der politifchen Bildung, Welterhin , 
je mehr Kunſt an die Stelle der Natur tritt und ges 
machtes Geſetz an die Stelle der lautern Empfindung 
(Zuftände, in denen die Menfchen nichts mehr find, 
oder was fie find, ewig verhehlen), wo Man fi Sins 
Ne und Gliedmaſſen ſtuͤmmelt, um bie Natur nicht 
Bu fühlen oder nicht von fich weiter witken zu laſ⸗ 
fen ; wie iſt da Poefie, wahre, wirkende Sprache der 
Nat ur moͤglich? Lüge ruͤhrt nicht; Kunft, Zwang 
und Heutcheley kann nicht entzuͤcken, fo wenig als 
Nacht und Finſterniß erleuchten. Dichtet (im woͤtt⸗ 
lichen Verſtande) diehtet immer 2); erdichtet euch 
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moda, pessimi poetae — — Das liegt alsdann 
nit an der Sache , fondern am Mißbraudhe; und 
eben weil es wur an diefem, und alfo ganz in den 
Händen der Menfchen liegt, müffen die Grän- 
gen um fo forgfältiger gefchieden, die Gegend des 
Mißbrauches um fo genauer verzäunt und verwarnet 
werden. 


Mir öffnen alfo ohne alle weitere metaphyſiſche 
Umfchmweife von dem, was Poefie, Einfluß, 
Zeitalter, gut und böfes heiffe, das Bud 
ber Sefchichte: fie foll bemeifen, Ichten, war: 
nen und entf[cheiden. 


X 


Zweyter Abſchnitt. 


Wie wirkte Poeſie bey den vornehmſten Nar 
tionen der alten Welt, die wir näher ken⸗ 
nen, bey Ebräern, Griechen, Römern 
und nordifchen Völkern ? 


oe rem une au 


Erftes: Kapitel, 
Wirkung der Dichtlunft bey ben Ebräern. 


Daß biefes Volk herrliche wirkende Poefie ges - 
habt habe, können auch feine Keinde nicht laͤugnen; 
und*was infonderheit den Geiſſtt ihrer Dichtkunſt, 
Die Art und Abficht ihrer Wirkung betrifft, dars 
in, duͤnkt mich, find fie das fonderbarfte und einzis 
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ge Muftet der Erde. Auch blos in Wirkung iſt ih⸗ 
re Poeſie göttlich. Gott iſts, der da ſpricht: 
vom Geiſte Gottes find ihre Gedichte voll: auf Gott 
flicffen fie zurkd. Ihn darzuſtellen, zu preifen und 
zu offenbaren, das erwählte Bolt zu feinem Bol: | 
ge, zu einem Bottle Gottes zu bilden ; das allein 
ift ihre. große reine Abficht. 

Ich uͤbergehe die erften Denkmale von der Sch: 
pfung und den erften Schickſalen ded Menichenzge | 
ſchlechts bis auf die Trennung der Wölfe. Eie 
find, obwohl fie dichterifhe Stellen haben, nicht a: 
gentlich Poeſie; jene aber müffen fie haben, weil ſit 
gerade den Inhalt „Himmel und Erde, Schöpfung 
‚des Menſchen und feinen erften Zuftand , die Um: 
„armung der erflen Braut, die erfte Sünde, Ge 
„Fübl und Fluch des eriten Mörders, das große Ge 
„richt der Ueberſchwmmung, nebft dem MWicderge 
‚fühle der erneuerten Exde beym erften Iachenden Re: 
„genbogen“ — biefe und dergleichen große Diaz 
enthalten. Die einfachfte Erzählung des Allen, je 
desmal nach dem erften urfprünglichen Eindrud muf 
naturlih die wunderfamfte Wirkung maden: 
ſie macht fie noch auf alle Kınder und unbefangrm 
Gemüther ja fie bat fie auf der ganzen Erde ge 
mache, unter allen Völkern, wo je diefe Urfagen 
der Melt bindrangen. Ueberall finden wir fie in drt 
aͤlteſten Gefhichte, Einrichtung und Religion ff 
dee entiegenften und mildeften Völker, nur meiſtent 
verftellt, verändert und oft tief verkleidet, wicht: 
finden fie immer deutlicheg wieder, je After das Voll 
ift”und je mehr es feine erfien Denkmale erhalten, 
:fehen fodann immer deutlicher, wie bie erften Orr 
geber, Dichter und Weife in Bildung einzeiner BA | 
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Per auf diefe Urfpränge der Menſchenkenntniß mehr 
oder minder gebauet haben *); mithin batten dieſe 
geringen poetiichen Ueberbleibfel die größte Wirkung 
und ein ziemlich unerlanntes, oft angefttittenes, aber 
um fo edleres Berdienft um. die Sitten der Welt 
und um die Bildung der erſten Voͤlker. — 
Indeſſen, da diefer Gegenftand zu fern liegt, er auch 
in einzelnen Büchern oft bie zum verwegenften Ues 
bermaaße ausgeführt worden, und wir ihn bey Gele: 
genhrit der Griechen, vielleicht auf feiner deutlichſten 
Stelle , ind Auge befommen werden; fo fey bier ges 
nug von demfelben. Wir wenden uns zur eigentlis 
chen Nationaldichtlunft des ebräifchen Volkes 

Dies Vote war dDichterifch felbft in feinen 
Urfprunge. Kin göttlichee poetifher Gegen wars, 
der das Geſchlecht Sems, Abrabams, Iſaaks, 
Jakobes und feiner zwölf Söhne unterfchied **) und 
von flerbenden Vater ihnen als Krowe auf ihr Haupt 





%), Cythara crinitus Jopas 
Personat aurata, docuit quem maximus Atlas. 
Hio canit errantem lanam, solisque: la boards 
Vnde hominum genns etc. 
— Silenus — canebat vti magnum perinarie 
. coacta 
Semina terrarumque etc. 


Bon den Griechen f. das ganze erſte Buch von Fa- 
bric. Bibl, Gr. und von allen Böltern ihre alte 
Mythologie, Kosmogonie u. bgl. 

®*) 1 Mof. 9, 24 — 27. 1 Mof. 15, 12— 17. 1 Moſ. 
27, 27 46. 1 Moſ. 49, L— 47. 


EEE EEE m 


darin, und rühmer fid 
„iedermann, jederman 
„Wuͤſte, das freye Fe 
eben dem Glauben und 
und ſtolzer Freude kon 
ſchlecht an ſeinem G 
Sitten und Schiet 
gepraͤgt: das Geſicht Je 


haͤlt auf eine bewunder 


ihre Sitten, ihre Geſchi 
bis in die ſpaͤteſten Zeit 


fer Lieder aufs g 


mehr als ein Goiberbe, | 
erftrittene Fahnen. Als 
freyer und Geſetzgeber der 
ten Volke erſchien; ſollte 
men nennen, der ihnen S 


— — 


) S. Sale Einleitung 





X. PDreißfchriften. | 877 


Zuͤrbe ihres Urfprungs gebe, als den Gott ihrer 
‚äter, den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 


Er thats, er errettete ſie durch Wunder und 
eichen, und als er fie, nun fein Volk, ein Volk 
ſottes, in feinen Händen hatte, wie umfieng er 
3? womit gab er ihnen den erften Eindruck? - 
weh Poeſie! durch das herelihe Lieb ihres 
usgangs *), das in der Urfprahe, auch dem 
‚halle nach ganz lebendige Dichtlunft, als Mauer das 
eht am Schilfmeere, fo wie fein Igtztes Lied **) 
6 die andere Mauer am Berge Pisga. Dort ifl 
an unter Paußen und Tänzen der erretteten Män: 
ꝛr und Weiber; bier — wer hat dies Lied gelefen 
w hat nicht gefühlt: fo hat Bein Geſetzgeber geendet! 
ie ganze Seele und das Herz Mofes, fein Geſetz, 
in Leben, das Herz, die Sitten des Volks, feine 
zeſtimmung, Glück und Unglüd, feine ganze Ges 
zichte ift in dem herelihen Liede. Es follte ein 
venemal des Geſetzgebets, ein Licd fepn, das auf 
je Sitten und das Herz des Volkes ewig» 
ich wirkte. Die rührende Wiederhotung des 
eſetzes im fünften Buche voll Geſchichte, Fluches 
id Segens war dazu Vorbereitung, lebende Grund⸗ 
ge zu einer lebendigen Denkſaͤule, und ber darauf 
(gende Segen ***) (der wenig veränderte Segen: 
res letzten Stammvaters) war ber dichteriſche 





e2) 8 Moſ. 15, ı 4 
2) 5 Moſ. 3a, ı — le 
*) 5 Mol. 33, 1 — 39; 
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borah . Lob und Zadel, Spott und Ruhm 
fliegen. aus der Dand der @iegerin in mehr als pin» 
bärifchen Pfeilen: an feinem lebendigen Fefte muß 
er große Wirkung gehabt haben! Wie fie unter Pals 
min, fo wohnte Iſrael damals unter Weinftöden 
und Feigenbäumen, genoß die Natur und veritand 
ihre Sprache. Als der .unterdrüdte, verfolgte, 
kaum entkommene Stüchtling, Jotham, feine Landes 
leute zur Barmherzigkeit gegen ſich und zur Einſicht 
Über ihren blutigen Unterdrüder bringen wollte, that 
ers — duch eine Fabel **). . Vielleicht. die epiſch⸗ 
politiſch⸗ und. hiſtoriſch⸗gluͤcklichſte Fabel, die je gefagt 
ward: fie enthält den Urfprung und die Sit: 
sen des ganzen Zorannengeſchiecis auf Er⸗ 
den. 


Der zwepte König in Iſrael, er, der unter ale 
len Königen die größte Wirkung auf ſein Voltk 
gethan, daß Name und Regierung ihnen das Spruͤch⸗ 
wort der Macht und Herrlichkeit eines Könige wurde, 
war Hirt und Sänger, ber lieblichfte Pſalmen⸗ 
fänger ***) den Iſrael gehabt hat und der eben durch 
Pſalmen koͤniglich wirkte. Die maͤchtige, Angft und 
Wuth zähmende Harfe war's ****) die ihn an Sauls 
Hof brachte, ein Siegesreigen der Weiber ſeiner 





*) Richt. 5, 1— 34. 
**) Richt. 9, 7— 20. 


=.) Sirach 47, 1—ı3, 
**%%) ı Sam. ı,, 15 — 23. 
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Mation *), der ihm Sauls Haß und Neid zuzog. 
Die Harfe war's endlich Zdie ihn in der Wuſte und 
auf den Thron, in Leid und Freude, in die Schlacht 
und zum Altare begleitete und allenthalben den Gott 
Teines Volkes pried. Ale Zuſtaͤnde feines Herzens , 
die größten und gefahrvollften Begebenheiten feines 
Lebens floffen in Lieber, in Lieder von fo aufferors 
bentlicher Wahrheit und Wirkung aufs Herz, daß 
fie Sahrtaufende die Probe gehalten und unter 
den verfchiedenften Umſtaͤnden und Zeitläufen' von 
auffen, Herzen erquickt und Seelen regiert 
baden. Sn allen ift des König Iſraels Knecht 
Gottes, dem Gott hilft: das Voll, das ihm ans 
verttauet war, if Gottes Volk, eine Heerde, 
deren Hirt der Herr ift, und das auh an Sitten 
unvergleichbar ſeyn ſoll unter Voͤlkern auf Erden. 
Die Pſalmen Davids find eigentiihe National⸗ 
Hfalmen: auch wenn fie dad Volk fang, ertönte 
eine Muſik, von deren Art und Wirkung wir wir. 
lich keinen Begriff haben. Es war der Siegeskranz 
am Ende feines Lebens **), fo „ſprach der König 
lieblich mit Iſraels Pfalmen, der Geiſt 
Gottes bat durch mich gefungen: fein Wort ift durch 
meine Zunge geſchehen.“ Der Ruhm feiner Lieder 
blieb, die Wirkung derfeiben Überdauerte die Wir: 
‚tung feiner Siege. Das Volk fang ihn, und die 
Propheten werten den Geift feiner Geſaͤnge, wie ihn 


*%) ı Sam. 18, 7. 8.*° 


**) 2 Sam. a3, ı —_ 2, 
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der Geift Mofes erweckt hatte. Er Tebet noch. 
Wie hören ihn um Abner, um Jonathan Magen *), 
und weinen mit ihm: wir hören ihn frohloden, und 
feohloden mit ihm: der Geift, der um feine Harfe 
ſchwebte, bat große Wirkung gethan auf der Erde 
und wird fie thun, wenn vielleicht die Poeſie andrer 
Mationen ein Zraum if. 


Wie die Regierung Salomo’6 war, war 
auch feine Dichtkunſt, ein redender Beweis, wie 
Sitten auf Gedichte, und Gedichte auf 
Sitten wirken. Sein, glänzend, berühmt, ſcharf⸗ 

finnig, wolluͤſtig, mie fies fo fang und regierte er. 
"Die Königin eines fremden Volles fam, ihn mit 
Raͤthſeln und Dichtkunſt zu verfuchen **) und ward 
überwunden: er mar fo reich an Licdern, als an Gold 
und Praht und Weisheit ***): feine Sprüche find 
ein Köder voll Pfeile des ſchaͤrfſten Sinnes und 
Wiges, ihr Flug ift befiedere, und fie treffen das Herz: 
feine Lieder der Liebe find die zärteften geheimnißs 
vollen Morgenrofen, die im Xhale der Freuden je 
eine Königshand brach: fein Hof war glänzend , voll 
Sänger und Dichter , voll Liebhaber und Wetteifrer 
feiner öniglihen Muſe; indeffen zeige fein letztes 
poetifhes Buch +), wie der Ausgang feiner Regie⸗ 





*) 2 Sam. 3, 3 2 Sam. 1, 19 27, 
ı Kin. 10, 1 —q, 2 Ghron. 9, 11. 
⸗ee) ı Kön. k, 29 — 34. 
+) Der Prediger. 
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rung, daß alles eitel fen, was fidy micht auf die 
Surcht Jehovahs gründe Weder ihn-, nod 
fein Bott konnte die glänzende oder zarte Dichtkunſt 
gluͤcklich machen; Ifrael feufzte nad) einem Könige , 
der kein“ Poet fey. 


Das Reich zerfiel und nun geben bie und da 
Geſandte Gottes ans Volk, Propheten; Sänger 
umber: aus der Königsftadt oder aus der Müfte, 
von Bergen fchallt ihre Stimme, die Etimme Got: 
tes gn fein Land und feine verlaufenen Söhne. Wer 
Nkann noch jeßt fie leſen und wird nicht warm! ſtolz, 
oder bange um feinen Gott, den Gott Iſraels, 
um feine Worte und Verheiſſung! Vom Geiſte 
Gottes find voll, die da fprachen: nicht ihre, fons 
dern Gottes Sache, Gottes Wort war's, was fie 
ſprachen: es Ängftigte oder entzuͤckte fie, was fie 
fahen und Härten, und da mußten fie fingen. Je⸗ 
faias und Habakuk, Hofea und Micha, 
Amos und Jeremia. Brand zu fingen fühlten 
fie in fi, und Glut find ihte Geſaͤnge! Das Land 
um fie ift Gottes Land, Scauplag der Thaten 
Gottes in bie tieffte Ferne: das Volt um fie iſt 
Gottes Volk in Fluch und Segen, in Lohn und deflo 
bärtern Strafen: da ſtehen fie und arbeiten, und 
ſchildern und bilden vor, Ihre Stimme will ben 
Sturz abwenden, aber vergehms! Der Fall kommt, 
und nun wird ihre Harfe "WU ruͤhrender Klage, 
Troſt und Hoffnung. Auch in der Ferne hatten fie 
den Blick des zerftreuten Volkes auf ide 
Rand gehefter, kichten ihn immer zu den Betr 
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n, von welchen ihnen Huͤlfe kommen würde, em⸗ 
er. Das Volk blieb immer Volk Gottes auch im 
emden Lande: an den Fluͤſſen Babeis figen fie und 
einen, wenn fie an Zion dachten *): ihre Harfen 
ingen an den Weiden verflummt und traurig „wie 
llten wir des Heren Lied fingen im fremden Lande? 
nter Weiffagung kamen fie zuräd, und unter traus 
gen Gefängen der Gegenwart, aber großen Geſich⸗ 
n der Zukunft fliegen die Mauren Jeruſalems und 
6 Tempels wieder hervor. Die Stimme des Geis 
e6 ertönte durch ihre Sänger und Patrioten fort, 
8 fie wieder ein Boll waren, und auch fpäter 
ı elenden kuͤmmerlichen Zeiten fam immer ein Ion 
es Troſtes, ein Hal der Kreude zur rechten Zeit. 


Gluͤcklich, wenn diefe göttliche Dichtkunſt jedes⸗ 
tal die Wirkung ganz gethan hätte, die fie thun 
te und dagı der Keim in ihre lag! Daß fie im⸗ 
tee ein Brand geweſen wäre, dee Herzen Durchs 
iüdte, und ein Hammer, der Felfen zerfchlug! Aber 
eplich wars auch ihr Schickſal „hoͤtet's und verſte⸗ 
et's nicht! ſehet's und merket's nicht **) 1” Da es 
iee nicht darauf ankam, zu loben, zu bewundern, 
der die Ohren fih tigen zu laſſen; fondern zu 
hun, zu folgen, zu gehorchen, Sitten und 
deigungen zu ändern und in einen andern Geifte 
u leben; fo war das freylich eine zu hehe $Fordes 
ung, eine au ſchwere Laft der Dichtkunſt. Man 
irchtete den Propheten, oder haßte und verfolgte ihn. 





*) Hf. 137%. 
””, Jeſ. 6, 


4 


" | 


38% Preißfchriften. 


Da der Zweck ſeiner Geſaͤnge ſo hoch uͤber den Zwed 
der bloßen Menſchen⸗-Dichtkunſt, als fein Geiſt uͤber 
den Geift diefer gieng ; fo war au ihre Lohn an: 
ders. Statt fie auf den Parnaffus zu führen, warf 
man fie in die Grube: das Lied von einem Wein 
berge, der Heerlinge trug flatt füßer Trauben, war 
oft die Sefchichte iheer Wirkung *). Die 
lag aber wohl nit an denen, die fangen, fondern 
an denen, bie hörten ; und noch fand zu jeder Zeit 
ihe Wort, „der Zhau, der vom Himmel fiel zu 
Machen die Erde fruchtbar und wachfend” feine Stel. 


Groß iſt die Wirkung, die die Dichtkunft der 
Ebraͤer auf dies Volt und. durch fie auf fo viel 
andre Völker gemacht bat. Zu weichem Volke 
that ſich auch in Geſaͤngen und Liedern fein Got 
alſo, wie zu dieſem der feine? Die Dichtkunſt de 
andern ward bald Fabel, Lüge, Mathologie, oft 
Gräuel und Schande; diefe ift und blieb Gottes! 
die Tochter des Himmels, die Braut feiner Ehe 
und Rächerin feines Namens. Wenn unter alla 
Völkern eben Dichter die erften Gügenbdiener, 
Schmeichler des Volkes und der Fuͤrſten, Taͤndler, 
und zulegt Verſchlimmerer der Sitten geworden find, 
daß ihnen faft nichts mehr heilig bleiben konnte: fü 
waren bier gerade Dichter die Eifter gegen Ab 
götteren, Selbſtruhm, Schmeicheley und weiche Sit 
zen: ihre Poefie war Altar des einzigen Gottes 
ber Wahrheit und Tugend. Weihe Schilde 


. sungen ! welche Befchreibungen beffelben in Hiob, 


Moſes, den Pſalmen und Propheten! Mon 
ſey 





*) Jeſ. 5. 
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ſey Zube, Chrift oder Türke, man muß ihre Hoheit 
fühlen, und die reinen Pflichten, die immer daran 
geknüpft werden, im Staube ehren. Die einzelne 
Vorſehung Gottes, mo ift fie Eräftiger gepries 
fen und erwiefen, als in der Gefchichte dieſes Wol: 
kes, und in den Liedern, Prophezeyhungen, Plals 
men, die auß diefer Gefchichte reden? Das Chriſten⸗ 
thum, mit feiner fimpeln göttiihen Weisheit, it aus 
biefem Stamme gefproßt, 309 Saft aus diefer. Mur: 
zei in Bildern und Sprache. Lehre und Zroft, Auf⸗ 
munterung und Warnung , alles was ein Pienfch 
Gottes bedarf; wornach er dürftet in den Ziefen fei- 
ner Seele, iſt bier krafrig entbüllet oder reizend 
verhuͤllet, und wenn alle Menſchendichtkunſt Kauf) 
und Pfüge würde; fo glänzt in diefer die Sonne, 
voll Licht, Leben und Warme, hoch über Wolfen, 
Dunft und Nebel, 


Über warum mußten fo erhabne Lehren und 
Triebfedern zur Sittlichkeit der Menfchen in eine fo 
enge , Üübertriebene,, dunkle Nationaldichtlunft 
eines Volkes verhüllet werben ?_ Ich glaube nicht, 
Daß jemand fo fragen Eönne , der den Geiſt diefer 
Gedichte an Stelle und Ort gefühlt hat, Für 
Dies Volk waren fie ja eigentlih, und fo mußten 
fie in dee Sprache, den Eitten, ber Denkart des 
Volkes und feines andern in keiner andern Zeit ſeyn. 
Tun Iebte dies Volt noch unter Bäumen, wohnte 
in Hütten, in einem Lande, wo Milk und Honig 
floß; phitofophifche Grübeleyen und fogenannte reine 
Abftraktionen, die als aufgethaute Schälle, als une 
ſichtbare Geifter in ber Luft fliegen, waren ihm und 
feiner Sprache fremde. Wie Gott alfo in der Nas 

Herders W. Lit, u. Kunſt. IX. Bb Biumenlese, 
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tue zu ihM ſprach und duch alle Begebenheiten fei: 
ner Geſchichte: fo wollte auch der Geift ihrer Dicht⸗ 
kunſt zu ihnen fprehen, and Herz, für Einne und 
den ganzen Menſchen. In Bildern konnte gefagt 
werden, was fich durch mutternadte Abftraftionen 
nimmer oder aͤußerſt matt und elend fagen läft. Die 
Sprache der Leidenfhaft und der Geſichte konnte uns 
fihtbare oder zukünftige Welten umfaffen, Dinge zur 
Aufmunterung , zum Troſt darſtellen, die erſt eine 
fpäte Folgezeit entwickelte, ohne daß duch eine zu 
lite Vorfpiegelung eben die Erfüllung des Geweiſ⸗ 
fagten verhindert wunde. .E6 waren Eräume des 
Reichs Bottes, der geiftigen und feften Zukunft, 
in Nedel gehüͤllt, aber eben in einen ergwidenden, 
gefunden, Himmelsthau triefenden Rebel. — Ge 
fänge dieſer Ars follten den Menfchen treffen mit 
Hırz, Muth und Sinn; nicht einen leeren Kopf 
voll Spinnweb der Abftraktionen oder ein philoſophi⸗ 
ſches Schattenantlig Die himmliſche Leyer mußte 
alfo Saiten haben für jeden in uns fdlafenden 
Ton, für jede fühlbare Taſte unſtes Herzens. — 
Ueberdies, wer fühle nicht, daß in diefem Engen 
und Eignen des Volkes und der Menfchengats 
tung, die befte Wirkung ihrer Poefie ruhe”)? 
Daß der Geiſt derfelben fo geheim und zuthaͤtig zu 
ihnen ſprach, um alle ihre Gegenſtaͤnde des Heilig⸗ 
thums, der Natur, des haͤuslichen Lebens liebreich 
und vertraulich umhergieng und eben daraus Seile 
für ihr Herz wand, Bilder in ihrem Thale ſchuf fuͤt 





*) S. davon mandhes in Lowth. de poesi sacr. 
Hebr. infonderheit Prael, VIIL, IX, 
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Dimmel und Zükunft; lag darinn eben das An: 
'ringliche und Sittliche der Wirkung Ddiefer 
Hedichte? Macher fie zu einer Abftraftion, zum 
Dirngefpinfte für alle Zeiten und Volker; und fie 
verden für Eeine Zeit und Fein Volk mehr fenn. 
Der blühende Baum iſt außgeriffen und fthiwebt, eine 
raurige, dürre Abſtraktidns⸗ und Faſerngeſtalt, Über 
en Bäumen. — Und endlich was ift’s für Wahn, 
ur eine taumelnde ſtolze Thorheit, zu verkennen, 
per wir find , uns als reine Geiſter, als philofophis 
he Atome zu fpiegeln, und zu wollen, daß Gort 
ich ung, wie Jupiter der Semele, In dent, was Er 
R und wie Er jich denkt, offennare? Wie die ganze 
Ratur Gottes, wie alle Geſchichte zu uns fpricht, 

o fpreche aud) die Dolmetſcherin beyder, die goͤtt⸗ 
Dichtkunſt. 


Freylich ward dem erwählten Volke ſelbſt dieſe 
tliche Dichtkunſt zuletzt Fall. Als der Geiſt von 
en gewichen und nur noch der Leichnam derſelben, 
unverſtandene, mißgedeutete Buchſtabe da war: 

man Woͤrter zählte, Sylben faͤdelte und den 

w dahingab, ihn mit eignem Tande, mit müfs 

Traͤumen umfloht und daraus deutete, was 

wollte ; fteplid da war Wolfe ums Volk und 

Binde um die Augen ihrer Weifen. Vot lau: 

tanz der Bilder ſah mar die Sache nicht, er⸗ 

nit, den man kennen follte, det Kreis Ie= 

ger Wirkung diefer Gedichte ans Herz 

e die Sitten bes Volkes war verſchwun⸗ 

Der Zauber war aus: das Land den Heiden 

die es zertraten: Sprache und Denkart 

ellenismus, «in Gemiſch und Chaos von 
8523 
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tur zu ihm ſprach und durch alle Begebenheiten ſei⸗ 
ner Geſchichte: ſo wollte auch der Geiſt ihrer Dicht⸗ 
kunſt zu ihnen ſprechen, ans Herz, fuͤr Sinne und 
den ganzen Menſchen. In Bildern konnte geſagt 
werden, was ſich durch mutternackte Abſttaktionen 
nimmer oder aͤußerſt matt und elend ſagen laͤßt. Die 
Sprache der Leidenſchaft und der Geſichte konnte uw 
ſichtbare oder zukünftige Welten umfaſſen, Dinge zur 
Aufmunterung , zum Troſt darftellen , die erft eine 
fpäte Zolgezeit entwickelte, ohne daß duch eine zu 
lite Vorfpiegelung eben die Erfüllung des Geweif: 
fagten verhindert wunde. Es waren Träume des 
Reichs nt 8, der geiftigen und feften Zukunft, 
in Nedel gehäittt, aber eben in einen erquickenden, 
gefunden, ” oimmelsthau triefenden Rebel. — Ge 
fänge dieſer Ars follten den Menfchen treffen mit 
Hırz, Muth und Sinn; nicht einen leeren Kopf 
vol Spinnweb der Abftraktionen oder ein philoſophi⸗ 
ſches Schattenantlig Die bimmlifche‘ Leyer mußte 
alfo Saiten haben für jeden in uns fdylafenden 
Ton, für jede fühlbare Taſte unſres Herzens. — 
Ueberdies, wer fühlt nicht, daß in diefem Engen 
und Eignen des Volkes und der Menfchengat: 
tung, die befte Wirkung ihrer Poefie nuhe*)? 
Daß der Geiſt derfeiben fo geheim und zuthätig zu 
ihnen ſprach, um alle ihre Gegenftände des Heilig⸗ 
thums, der Natur, des häuslichen Lebens liebreich 
und vertraulich umhergieng und eben daraus Seile 
für ihe Herz wand, Bilder in ihrem Thale ſchuf für 





*) S. davon mandes in Lowth. de poesi sacz. 
Hebr. infonderheit Prael, VIII, LX, 
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Himmel und Zukunft ; lag datinn eben dad An 
dDringliche und GSittliche der Wirkung dieſer 
Gedichte? Macher fie zu einer Abftraftion, zum 
"Dirngefpinfte fiir alle Zeiten und Völker; und fie 
werden für feine Zeit und kein Volk mehr ſeyn. 
Der blühende Baum ift ausgeriffen und fthiwebt, eine 
trautige, duͤrre Abſtraktidns- und Faſerngeſtalt, Über 
den Bäumen. — Und endlich was iſt's für Wahn, 
für eine taumelnde folge Thorheit, zu verkennen, 
wer wie find, uns als reine Beifter, als philofophis 
The Atome zu fpiegeln, und zu wollen, daß Gott 
fi) uns, wie Jupiter der Semele, in dem, was Er 
iſt und wie Er jich denkt, offenbare? Wie die ganze 
Matur Gottes, wie alle Geſchichte zu uns fpricht, 
fo fprehe aud) die Dolmetſcherin beyder, die goͤtt⸗ 
liche Dichtkunſt. 


Freylich ward dem erwaͤhlten Volke ſelbſt dieſe 
göttliche Dichtkunſt zuletzt Fall Als der Geiſt von 
ihnen gewichen und nur noch der Leichnam derfelben, 
der unverflandene, mißgebeutete Buchftabe da war: 
als man Wörter zahlte, Solben fädelte und den 
Sinn dahingab, ihn mit eignem Tande, mit müfs 
ſigen Träumen umflocht und daraus deutete, was 
man wollte; freylich da war Wolke ums Volk und 
eine Binde um die Augen ihrer Weiſen. Dot lau: 
ter Stanz der Bilder fah man die Sache nicht, er⸗ 
Pannte nicht, den man Eennen follte, der Kreis Tee 
bendiger Wirkung diefer Gedichte ans Herz 
und für die Sitten bes Volkes war verſchwun⸗ 
den. Der Zauber war aus: das Land den Heiden 
gegeben, die es zertraten: Sprache und Denkart 
ward Hellenismus, ein Gemiſch und Chaos von 
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fremden Voͤlkern und Sprachen; bie jungfraͤuliche 
Bluͤthe ihrer Dihtlunft war weg, und wann iſt fie 
‚je einem Volke, einem Menfchenleben zum zweyten⸗ 
male wieder geworden? Es war verliebte Jugend, ein 
füßer Traum verſtrichener blühender Jahre. 


Zwar regte ſich der Geift der Dichtkunſt noch 
bie und da im Stillen, uno je reiner, deſto wirk— 
Tamer. Auch noch auf dem Bettlersmantel der ſpaͤ⸗ 
teften Rabbinen *) find Ftide großen Sinnes, Pros 
phetenfiellen, die man bedauert, daß man fie hier 
und alfo ‚findet. Leider! eben durch ſolche Flicke und 
Dropbetenftellen zogen fie fi zu Zitus Zeiten hart 
nidig ihren Untergang zu, und wurden ein Ball 
unter den Völkern der Erde Entfernt von ihrem 
Lande, entfernten fie fi immer mehr von den heilis 
gen lebendigen Quellen ihrer Dichtkunſt ,‚ fo theue 
fie diefe au bewahren, und eben damit das Aeuſ⸗ 
fere ihrer Sitten und Gebräuche fi noch 
eigen erhalten. Wird einft eine Zeit feyn, da der 
Geiſt ihrer Propheten fie wieder beſuche, ihnen Er: 
füllung zeige, und fie zum alten Volke des Herrn, 
ihres Gottes, made ? Jetzt zeigt die Gefchichte und 
der Charakter diefes munderbaren Volkes ſelbſt in 
feinem Falle, von welcher Wirkung die heilige 
Dichtkunſt einft auf ihre Väter gewefen, und zum 
Theile noch auf fie ift. 


Und meldhes war, mit einem Worte, diefe Wir: 
fung ? Sie war göttlich, theurgifch. Was 


*) Im Zalmub, befondere in ben Sprüchen der 
Väter, im Buch Zohar u, f. 
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alle Dichter rühmen, oder in Lügen formen. und in 
Formeln Lügen, das war hier Wahrheit: Einges 
bung der heilige Quell ihrer Dichtkunſt und die 
Abſicht ihrer Wirkung nichts Unreiners und Gerin> 
gers, ald Sitten, das ganze Herz des Möllcs 
im innigften Verſtande. Es follte ein Prieiter: 
tbum Gottes, ein Eönigliches Volk feyn; nichts an- 
ders und zu nichts anderm war die Dichtlunft. Sie 
ift alfo in allem, was fie war und nicht war, was 
fie erreichen follte und nicht erreicht hat, das merfs 
wuͤrdigſte, Ichrendfte Muſter: „wie Dichtkunſt auf 
Sitten eines Volkes wirken ſollte, und 
was ſie oft nicht wirke!“ 





Zweytes Kapitel, 


Wirkungder Dichtkunſtbeyden— 
Griechen | 


Auch bier war die Poefie im Anfange göttlich, 
die Bilderin der Sitten der Menfchen 
und Völker... Die alteſten Sagen und Maͤhrchen 
Griechenlandes ſchreiben's ihr zu, daß fie die Wil: 
den gebändige, Geſetze gegeben, fie den Menfchen 
eingeflofet und unvermerkt in Gang gebracht habe. 
Die. alteften Geſetzgeber, Richter der. Geheimniffe 
und innigjten Gottesdienfte, ja endlich der Sage nad) 
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die Erfinder ‘der fchönften Sachen und Gebraͤuche 
zur Sietlicleit des Lebens waren Dichter*), 


Ich mag die Fabeln von Orpheus, Am 

pp ®n, Linus, Thales und alle den 70 Did« 
ternamen vor Homer, die fi meiftens wie Spiel⸗ 
zeug einer in den andern und zuletzt bie meiften in 
ein Bild, eine Allegorie fleden laſſen — ih 
mag fie bier fo wenig wiederholen, als einzeln beus 
ten. Genug, Hymnen der Götter, Geheim⸗ 
niffe, Kosmogenie, bie alten Sefchichten 
der Urmelt, Geſetze, Sitten, meiftens aud in 
Bildern, in Sagen, war ihr Geſang, ihre Lehre und 
Weisheit. Bey den meiften ſieht man offenbar, wo⸗ 
ber fie gekommen, von welden Geſchichten fie ber 
gebrochene Nachhall find, und Bako nennt die Äls 
tete griechiſche Dichtkunſt mit Recht einen Juͤngling, 
der mit morgenländifhenm Winde zum Zeitverzreibe 
auf einer griechifchen Floͤte pfeift. Hier iſts nur 
unfre Sadye , den Eindruck zu bemerfen, den, 
nach ben eignen Märchen der Griechen ſelbſt, Dies 
alles auf fie gemacht bat, Don diefen alten Koss 
= mogonien, Hymnen, Gcheimniffen,, Fabeln rechnen 
fie felbft ihre politifche und moraljfche Sitt⸗ 
lichkeit ber: noch nad Jahrhunderten waren dis 
Namen Linus, Orpheus, Mufäus, Thales — 
und wie fie weiter beißen, als Wohlthaͤter der 
> Weisheit und ale Väter ihres Ruhms heilig, 





*, Fabr. Bibl. Gr, L. 1. Brown Betrachtun⸗ 
gen über Poef. und Muf, Abſchn. V. Voss, de 
poet. Gr, etc. 
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Auch ſpaͤter, wo die Namen aufhören und wahre 
Gedichte da find, blickt noch diefer heilige fitt: 
Siche Bebrauch der alten Dichtkunſt durch. Nur 
‚von Hymnen und Kriegen der Götter kam man auf’s 
Lob und auf Kriege der Menfchen : die aͤlteſten Aois 
ben waren heilige PDerfonen, jener bey ber Kiptem: 
neftra der mächtige unbezwingbare Wächter ihrer Zu: 
gend. „Die Zürften, ſagt Hefiod, (noch von der 
alten Sitte *) die Kürften tommen vom Jupiter; 
die Singer von den Mufen und dem Apol. Gluͤck 
fih ifk der Mann, den die Muſen lieben: feine Rips 
pen fließen über von fanften und füßen Tönen. Iſt 
jemand, der in feiner Seele einen geheimen nagen- 
den Kummer fühlt; der Sänger, ein Diener ber 
Mufen, hebet nur an das Lob der Götter und alten 
Helden, ſogleich vergißt er feinen Kummer und fühlt 
fein Leid nie mehr. Seyd mir gegrüßt, Jupiters 
Töchter! begeiftert mich mit eurem mächtigen Ges 
fange.” So fabe Hefiod die Dichelunft an, und 
mie fie der Sänger fürs Vaterland, der wackre I yr: 
taͤus, wie fie der Sänger für Griechenland, Pin: 
dar, brauchte, wie fie die alten Pothagoraͤer 
und Gnomoloqen anwandten, liegt noch ın Ue⸗ 
berbleibfeln zu Tage. Sowohl Zrauerfpiele**) 
‚als die meiften Iyrifchen Gattungen find aus gots 


*) Hesiod. theag, v. 88 — 104. 


ee) ©. von biefem und anderm Ariſtoteles Did: 
tunft, Voſſius, Staliger und die unter 
alten Rationen Europens darüber fommentirt ha: 
ben; bey zu belannten ober zu viel faflenden 
Sachen unterlaffen wir Gitationen, 
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tesdienftlichen Chören.und Gebraͤuchen entſtan⸗ 
den. Plato mit aller feiner Weisheit ift in jeder 
dunfeln verwidelten Frage von Dichterſpruͤchen und 
Sagen der alten Zeit voll *) : die ihm das verargen, 
thun fehe Unreht, denn obne fie wäre nie ein 
Plato worden. Aus Dichtern der Vorwelt bat 
fi alſo, nach Gedichte und Tradition, bey ben 
Griechen ihre ganze Verfaffung und Weisheit er 
zeuget. 


Und zwar geſchahen bie größten Wirkungen be 
Dichtkunſt, da fie noh lebendige Sage war, 
da noch Feine Buchftaben, vielveniger gefchriebene 
Regeln da waren, Der Dichter ſah, was er fang, 
oder hat's lebendig vernommen, trug’s lange mit ſich 
im Herzen, al® fein Schoosfind, umher, nun öffnete 
er den Mund und fprah Wunder und Wahrheit. 
Der Kreiß um ihn. flaunte, horchte, lernte, fang, 
vergaß die Götterfprüche nie: fie waren ihm mit 
Nägeln des Gefanges in die Seele geheftet. 
Kam’s nun noch dazu, daß ber Dichter höhere 
Abficht Hatte, daß ex wirklih ein Bote der Goͤt⸗ 

ter, ein Mann für fein Volk und Vaterland, 
ein beiliger Stiftes des Guten auf Gefchlechter 
binab war, und diefen Schatz, und diefen Drang 
in ſich fühlte; wie Pfeile flogen die Töne aus feinem 
goldenen Köcher ins Herz der Menfchen. Die gries 
chiſche Muſik, Töne, unter griechifhem Himmel dm 
Saiten entlockt, nahmen ihn auf ihre Flügel: Mur 
fen und Grazien halfen den Gefang vollenden, 





) S. Zimäus, Phäbonu ff, 
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‚Die Wirkung dabon zeigt das Bild der Gries 
hen in ber Gefchichte ihrer Werke und Pros 
duktionen, ja ihr Charakter bis auf den heu= 
tigen Tag. Sie waren die erfte Eultivirte Nation, 
wie ſelbſt Aegpptier und Phönicier nicht waren. Ihre 
Sprache war fo dichteriſeh, biegfam, klingend, 
fein und reich, dag man wohl ſieht, frühe Dichter 
haben fie gebildet, und fie konnte wieder neue Did» 
ter wecken. Alles, mas fie bey den Nachbarn ſahen, 
von den Ausländern lernten, faßten fie rund und 
ganz, als Gedicht, als fchöne Weife, umd 
bildeten’s felbft, bis auf Namın und Geift der Sacıe, 
nach ihrem Charakter, wie zum Klange der Leyer. 
Die Götter der Aegyptier wurden bey ihnen fchoͤne 
bichterifche Wefen, fie warfen überflüffigen Putz 
und alles ſchwere Geraͤth ab und zeigten fih, wie 
Mutter Natur fie gefhaffen, nadt, in ſchoͤner menſch⸗ 
lichen Bildung und dazu, wie es dem Gange der 
Dichtkunſt und dem Fluge ihrer Saiten geziemte, in 
menſchlicher, oft zu menſchliche Handlung. Die 
Kunft fing mit der Dichtlunft an zu mett: 
eifern ; aus zroeen Verſen Homers ward Phidind Ju- 
piter, wie durh Offenbarung. Der Gefgmact 
ihres Lebens Ponnte dem Gange ihrer Dicfttunft 
voll Götter und Helden wicht unaͤhnlich werdfit ſte 
machten ſich alles leicht, kraͤnzten ſich alles mit Blu⸗ 
men. Unter Muſik und Geſange ubten fie ſich in 
Kämpfen und Spielen; unter Floͤtenſchalle und 
wie im Zange zogen fie zue Schlacht. Shre Er: 
ziehung in den ſchoͤnſten Zeiten waren Leibeshbung, 
Muſik und Dichtlunft : diefe fanden unter der Auf: 
fiht der Obern und waren von den Gefetzgebem ihrer 
Staaten zu Grundfäden ihres Charakters 
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angewandt werden, durch bie ſich nun Geſetze und 
Lehren ſchlangen. Homer war ihnen alles, um 
der feine Blick, mit dem diefer alles gefehen, je: 


ven Segenftand , nicht flraff angezegen, fanden in | 


feinem leichten, reinen Umriſſe, richtig und leicht ge: 
meſſen, gezeichnet hatte — der feine Blick, bad 
leichte , richtige , natuͤrliche Berhältnäiß im allem, 
vourde auch ihr Blick. Leichte alfo und natärliche 
Gefetze, ein gefchidtes Verhaͤltniß der Men 


[hen gegen einander, waren ihre Anflalt, ibre Er⸗ 


findung. Die Denkart der Menfhen , ihre Sittra 
und Sprache befamen einen Strom, eine Fülle, 
eine Runde, die fie noch nicht gehabt: alles zu 
Ziefe wurde erhöhet, das Schwere leicht, das Dunkle 
belle, denn aus Homer holten fie Sittlichkeit, 
Kunft und Weisheit, und freplich machten fie 
auch aus Homer, was jeder wollte, naddem ihm 
eine Luft ankam, dies oder das zu koſten. 





—— — 


Daß in dieſem dichterifchen Charakter Ä 


- der Griechen Alles zu bewundern und nachzuahmen 
ſey, will ich nicht fagen. Offenbar ward biemit man: 
ches ig febr fchbaugetragen, alles zu flüffig um 
leihPgemadht. Die Religion ward auch, der Wir: 
kunSnd dem Werthe nah, Mythologie, di 
fremde, zumal alte oder Alltags⸗Geſchichte, Mäbr: 
chen, die Staatsweisheit Redneren, die Phile 
fophie Sopbiftit. Wahrer Werth verlor fi mit 
der Zeit aus Allem und es blieb ſchoͤnes Spiels 
were, bunte Oberfläche übrige. So lange noch 
Mefte der Heldenzeit da waren und das heilige Feuer 
ber Freyheit bie und daglimmte, waren fie edel, 
wirkſam, fochten und fühltens bald fochten und fühl: 
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fie, zumat die Athenienfer, nur in Worten, ga» 
fi der Kabale, dem Vergnuͤgen und den Red⸗ 
unftgriffen Preis. Sm peloponefifchen Kriege hun⸗ 
m fie lieber, als daß fie tägliches Schaufpiel ents - 
ten; gegen den Milippus ließen fie den Des 
henes fechten und, uͤherwunden, waren fie, ine 
erbeit um Lob, die niedrigften Schmeidhler. Das 
m fie unter den Macedoniern und unter den Roͤ⸗ 
ı noch mebr ; frepwillige Sklaven, wenn ihnen. 
der Name der Freyheit und das Lob ihres 
htkunſt, Rednerey, und andrer Giebene 
n blieb. Ihr Charakter, ihr Kriegs: und Nas 
ilgluͤck war alfo auh nur ein Gedicht, d. i— 
fhöne Fabel, nach Zeit und Auftritten behans 
&o find fie noch (f. Guds literar. Reife nach 
henl. Tb. 1. 2.). Lieder kraͤnzen die Ketten,. 
fie tragen: Lieder und ihr altes Lob wiegen fie 
auf dem Ruhebette der Armuth und Verachtung: 
ten fie weniger poetifche Talente, vielleicht wären - 
tärfer, frey, gluͤcklich. Da indeffen einige diefer 
de, fo kurz geſagh, zu ſchwer auffallen könnten: 
nuß ich ein paar Worte ausführlich hinzuthun. 


Die Griechen waren immer Kinder, wie fie 
Aegyptier nannte, alfo immer auf etwas Neues 
tig, und alles Reue zum Vergnuͤgen, zur Er: 
ichkeit brauchend. Vielleicht hatten die alten Bes 
eber, Dichter und Weife nur zu ihnen ale Kin 
geredet; daß fie aber nun ſolche biieben, alle® 
Fegöglichleit und zu Maͤhrchen machten — mich 
t, die Wirkung der Dichtkunft war weder groß 
nützlich. 
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Die Dame Mythologie hat viele Ritter ges 
funden, die für fie fochten, und wenn für eine My: 
tbologie zum fechten war, fo mag’s immer grie: 
chif che feun und eine andre. Aber was heißt My 
thologie und was iſt fie? Daß Anfangs in iben 
Grundzuͤgen Bedeutung geweſen, daran ift nid 
zu zweifelny auch der ärgfte Lügner kann nicht obn 
Grund lügen. Aber daß num ſchon in den äftefle 
Zeiten, die wir Pennen und aus denen wir Gedicht 
haben, das meifte bloße Volksſage gewelen; mic 
duͤnkt, das iſt auch ſchwer zu laͤugnen. Schon be 
Homes iſt's eine alte Bemerkung, daß ſeine Ge 
ter unter feinen Menfchen ftehen. Bey dieſen if ı 
zu Daufe; jene find ihm nur Maſchinen, die er zu 
Sortleitung des Gedichts und zum Wergnügen de 
Hörenden einflocht. So braucht Pindar die Git 
tergeſchichte auf feine, fo die Tragiker und Komd 
dienfchreiber auf ihre Weife. Sie war ein zarte 
„Leim, aus dem man machen fonnte, was man mol 
weil der Leim dazu da, und von jeher alles daran 
gemacht war. 


Nun laͤßt ſich, auch ſehr dichteriſch gedacht, ein ſo 
cher mythologiſcher Dichtungskram wohl zur Grund 
lage einer feſten Sittlichkeit und Reli 
gion des Volkes rechnen, wie wir die or 
nehmen? Schon: Plato verbannte die Dichter au 
feinee Republik, und führt die Urfachen an, waru 
er fie verbannte. Wie mußte fih Plutarch, d 
frenlich hier mehr den Schuimeifter, als den Phile 
fophen machte, kruͤmmen, als er die Frage aufmarf 
„Wie man die griechifchen Dichter leſe 
muͤſſe?“ — Dan flelle fih vor Ariftophane 
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Buͤhne hin, wenn er ſeine Goͤtter auffuͤhrt, und 
frage, was das für Eindrücke auf's Volk habe 
geben follen? Da Dichter die Religion ſchmiede⸗ 
ten und verfchmiedeten, und nirgend etwas gewiſſes 
war: fo mußten ſich nothwendig ſchoͤner Aberglaube 
und Unglaube ins Volk theilen. Daher finden 
wir die leihtjinnigen, zum Schoͤnen aller Kunft ges 
bildeten, Griechen auf der einen Seite den Ahnun⸗ 
gen., den uͤbeln Worbedeutungen, der Einwirkung der 
Dämonen fo fehr ergeben, als auf der andern Seite 
ihre Philoſophen willkuͤhrlich an Sittlichkeit 
und Religion flidten, als ob diefe erft ganz von 
ihrem Gefchmwäse und Spftem abhienge, und falls 
fie ſich nicht eine erfännen, gar keine da ſey. — 
Auch ihre erhabenften Hymnen und prüdtigften pins 
darifhen Geſaͤnge ſinken im mpthologifchen 
Theile, und über die Religion ihrer Schaubähne 
wird noch lange geftritten werden koͤnnen. 


Ueber die Griechen felbft in ihrem Zeitalter 
und Weltende find wir in diefem allen keine Rich- 
ter; wir aber, jetzt, und wo wir leben, menn 
wir den leichten Duft der griechifchen Muthologie 
in unfer Eis verwandeln, fie aus hohem Geſchmacke 
bes Altertbums auch in ihren bürftigen Begriffen, 
in ihrem feichten Sinne und ſchoͤnen Aberglaus 
ben nachahmen mollten; mas wäre das? Heſiod, 
Aeſchylus und Ariftophanes Tonnen fo mes 
nig das Maas unferer Religion und Sitt— 
lichkeit im epifhen Gedichte oder auf der Schau⸗ 
bühne ſeyn; als wenig wir jegt im alten Athen oder 
Jonien Ieben, als wenig unfere Religion das fepn 
ſoll, was die ihrige war. | 
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Mit ſolchem Gebrauche der Mythologie war ein 
anderes Ding verbunden, das, wenn man will, dit 
Dichelunft ſchoͤn machte und in Regeln brachte, 
aber auch bald in ihree urfprüänglichen Br 
ftimmung und Wirkung herabftieß, namlich ſu 
wurde im eigentlihiten Berftande Diehtkunſt, 
Machwert. Das Geſchlecht der Aoiden ward eim 
Zunft, ihre Sängerey Handwerk. Homet, 
der auch in den Meinften Zügen, die wir kennen, fü 
unendlich fih an Natur und Wahrheit hielt, mad 
Sängern Raum , die zum Vergnügen des Obrr 
“fangen, und je beffer jemand das konnte, defto meht 
war er Poet. Nun entflanden Dicdtungsan 
ten, Provinzen, in die Man fidy theilte, die 
meiftens das Ohr des Volkes zum Michter und iht 
Vergnügen zur Abfihe hatten; man leitete 
alfo nicht , fondern folgte. Das Hauptwerk drt 
Dichtkunft ward jetzt, wie es auch die Kunftrichtrt 
laut fagen, Erdichtung, Zabeley zum Eraögen 
Der große Sophokles! — wenn man feine Per 
fonen nur mit denen im Homer vergleicht, wie muf 
te er umbilden, verändern, ſich ſchmiegen, daß ein 
Theaterftück, daß feine Theaterabſicht er— 
reicht wurde! Und melches war diefe Thenteradficht? 
Der Kunſtrichter Ariftoteles hat qut fagen : „dit 
Reidenfchaften zu reinigen: wie dies in jedem 
Moment des griechiichen Zrauerfpiels geſchah, wird 
Immer ein Problem bleiben. Der Philoſoph fagte 
ein Geſetz, 309 aus den beften Situationen der ber 
Ren Trauerfpieie etwa die befte Abſicht berans und 
gab, fie al6 Wirkung des Trauerſpiels an; die ein: 
gelne Anwendung des Geſetzes ift das ſchwerſte. 
Auch kann ich mir nicht vorſtellen, daß Athen, weni 
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fo viel Zrauerfpiele ihre Wirkung thaten, zus 
gleich fo viel Luft an Ariftophanes Srüden fand, 
und in denfelben, oft mit ziemlich ungereinigten Leis 
benfchaften,, feibit die Rollen ſpielte. Auch die fans 
gen theatralifhen Wertftreite fießen wohl nicht 
immer die Wirkung, die Ariftoteles vorſchreibt, fürs 
hen oder erreihen: wenn man den ganzen Tag 
Schaufpiele ſieht, thut man’s kaum, die Leidenfchaf: 
ten zu reinigen. Piato und Epifter, die beyde 
Griechen waren , unterwarfen die Bühne einer fchars 
fen, fietlichen Mufterung, von der es ſchwer 
zu behaupten ift, daß fie fi in Athen immer babe 
finden konnen oder je gefunden habe. Alfo wird dies 
fee Endzweck des griehifhen Theaters wohl nody 
lange: Problem bleiben. Nicht immer thut’s zur 
Sache, 0b Dichter felbft die Sitten haben, die fie 
ſchildern; fo viel iſt aber gewiß , daß etwa ein alls 
gemeines Gemählde der Sitten, aus ihrer 
Art Gegenftände zu behandeln, folge. Analreon 
kann für fid) immer ein Weiſer, d. i. ein Poet ge: 
voefen ſeyn, da er Mein und Liebe fang, und vers 
muthlich find die Gedichte, die feinen Nanik füg:- 
ven, gar nur eine Anthologie des Inhalte, zu dem. 
ee den Zon gab, Sappho mit ihrer Liebe zwi 
Phaon, Archilochus mit feinen Satyren, be 
große Solon mit feinen leichten Liedern, andere mit 
ihren Lobpreifungen dee Knabenliebe mögen: Ausnah⸗ 
men machen, ober diefe Sitten wirklich unfhuldig, 
oder etwa nur ſchoͤne Flecken fern im Charakter der 
liebenswürdigen Griechen; für uns, bie wir feine 
Griechen find, die mir nicht, wie fie, unter Zangen, 
Feſten und Kraͤnzen Ieben, ift wenigſtens biefe 
Seite nicht gerade dig erfte nachzuahmen oder zu lob⸗ 
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fingen. Die Alcibiabee unfere® Volkes werden 
meiftens Geden , fo wie die große Schaar junuet 
Anakreonten elende Taͤndler. Und wenn ſie auch nicht 
die Sitten verderben, (wozu meiſtens ihre Dust 
zu ſchwach und arm üft:) fo heifen fie doch den Sit⸗ 
ten eben nicht auf, benn- wahrlich durch fie 
werden mir au im guten, im ganzen feinen Ges 
fühle jener Stüde, in ber unfhuldigen Wolluſt, die 
fie fuͤr Griechenland hauchen, nit Griechen were 
den. Alles dies abgerechnet oder gefchaget, wit 
man will, wird Die griechiſche Dichtkunſt ewig eine 
fhöne Bluͤthe der Sittlichket menfchlicher Jw 
gend bleiben. Die ſchoͤne Natur, die ſchoͤne Menſch⸗ 
heit, Luft und Freude zu leben, die Freyheit kleinet 
Staaten in einem ſchoͤnen Himmelsftricye die leich⸗ 
tefte Wiffenfhaft, Kunft und Weisheit wird nie an 
genchmer gefungen werben, als fie die Griechen befuns 
gen haben, auc haben die Stobali große Schätze 
von Moral aus ihren Dicytern gefammelt, die bey 
den edelften der Nation in ihren beſten Zeiten duch 
ftilte Thaten, beffer fprach, ale je ein Di 
tes fieWbefingen konnte. Der Verfaſſer fuͤhlt's Ich 
haft, mas diefem ganzen Kapitel von den Griechen 
noch fehle; für diesmal, und für diefen engen Kaum 
muß e8 genug ſeyn. Klodius Verfuche über 
bie Literatur und Moral der Griechen, 
bie faft diefelde Materie abhandeln, find, ohne mic, 
befannt genug. 


Drit 
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Wirkung der Dichtlunft bey den Roͤ⸗ 
mern 





Mit den Römern hatte rd andere, Bewandniß. 
Sie waren. nicht, wie die Griechen, unter dem Schalle 
der Leyer gebildet, fondern duch Einrichtung, 
Geſetz, politifche NReligionsgebräus 
che, eherne Roͤmer. Als die Dichtkunſt der Gries 
chen zu ihnen kam, hatten ſie ibee Arbeit faſt vols 
lendet, ' 


In den erflen Zeiten ,-da Kom in Armutb, 
im Kampfe und immermährenden Drange der Noth 
war und wie Horazens 


Duris — ilex tonea bipennibus 


unter hatten Stuͤrmen erwuchs, waren fit zu be. 
fhäftigt und zu roh, ale’ daß fie dichten und Ges 
Dichte empfangen Tonnten. Die Muſik bey ihren 
Opfern, die rohen Verſe ihrer falifchen SPriefter , 
und die frühen Gefänge von den Thaten ihrer Vor⸗ 
fahren bey Baftmälern*) waren die einzige Poefie der 


En De Br 





rn. 


. > Numeroram vis wplier eſt in tarminibus et 
cantibus, ton negletta a Numa Pompilio, 
7 rege doctissimo', majoribusque nostris, ut 
epularum —58 fides et tibiae' salio- 
rumque versus indicant, Tull. IM. de ora- 
tor. — Est in originibus, solitos esse-in epu- 


Derders u, Lit. u. Kunſt. IX, Ec Biumenlese, 
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fer, der erfle eigentliche Dichter der Re 
- mer, der ihre Unternehmungen in feinen Jabrbi⸗ 
chern ſchrieb, und auch zu feinen Trauerſpielen de 
Geſchichte dieſes Volks wählt. Mit Ruhn 
heißt er alſo Vater dee roͤmiſchen Dichtkunſt: 
noch zu Gellius Zeiten wurden feine Jahrbduͤche 
auf dem Schauplage zu Poszuoli vor dem ganzen 
Volke vorgelefen, und feine Bildfänfe fland neben 
den beyden Scipionen auf ihrem Grabe. 

Ungeachtet der Menge Schaufpiele diefer Dichter 
hat die Bühne Roms nie Wirkung aufs Volk ge 
‚habt, die eine Bühne haben foll oder die folche bar 
:den Griechen hatte. Quintilian befennet, da 
das roͤmiſche Trauerſpiel dem Luftfpiele vorgche, weil 
zu diefem der römifhen Sprache und den roͤmiſche 
Sitten Seinheit fehle. Das Trauerfpiel felbft, wenn 
es nicht römifche SBefchichte war und a 
ſolche reizte, befchäftigte wenig. Mitten in ih 
Vorftellung forderte das Volk *) Thier⸗ und Gıadie 
torengefechte und die Ritter wuͤnſchten Triumphe vr 
Königen, uͤberwundnen Völkern und erbeuteten hi: 
‚zen zu ſehen mit einem Getöfe und Haͤndeklatſchen, 
daß man von den Schaufpielern Fein Wort verneb 





— ö ôö — entire GE 
De ⏑ 


men konnte. Was ſich daher auch am laͤngſten erbiek, |‘ 


waren die mimifchen Spiele. Die Roͤmer ik: 
ten fie fehr, und mas auch Cicero von feinem Rofciu 
prable, fo war er vielleicht mehr mimifcher Spie 
ler, ale Schaufpieler, wie wir das Wort nchme. 


) Horat. L. IT. Ep, I, ad August, Gin treffticer 


‚Brief über die roͤmiſche Dichtkunſt, wie fie Hera 
anfah. “ 
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So wie dee Menſch zu mehrerem ba ift, als zum 
Geſchmacke: fo ift au ein Staat, die Haupiſtadt 
eines Reiches, wie das romifche war, zu etwas ans: 
derm da, ald zum Schaufpiele. Wären fie Roͤ⸗ 
mer geworden, wenn fie Griechen hätten feyn wollen, 
oder ſeyn Eönnen ? Gladiatoren und verliebte Helden , 
Ihiergefehte und rührende Schaufpiele zufammen 
kann Fine Bühne niemals Teiden, und da Rom 
einmal zur Groberin der Welt eingerichtet war, fo 
konnten damals fanftere Sitten und die Blumen 
feinerer Dichtkunſt wohl nicht gedeihen. Auch Lus 
cilius, der Erfinder der roͤmiſchen Satyre, war ein 
Dichter von römifcher Stärke und Kühnbeit: 
Wahrheit war feine Mühe, die römifhe Jugend 
und Freymuͤthigkeit die Ader feiner Begeifterung. 
Man muß fib an Horaz vielleicht nicht zu ſehr 
ehren, wenn er fiber ®iefe Attern Dichter fpottet. 
Er fpottet als Mann von Geſchmack, als Dichter 
des goldenen Zeitalters, ats Höfling Augufts , der 
freylich ſolche alte Zeiten und Sitten nicht anpreifen 


konnte. . 


Je feiner Rom ward , deſto feiner warb feine 
Dichtkunſt, deſto fchlechter und fchwächer 
aber auch beren Wirkung. Es bekam einen 
philofopbifchen, gar epilurifhen Dichter, Lukre z. 
Je edler die Stärke feiner Sprache, deſto ſehlec b⸗ 
ter, auh für das fleifhe Rom fchlechter, if 
fein Syſtem. Rom, in den Gärten Epiturs , konn» 
te kein Rom mehr bleiden. Katull erſchien; fchön ift 
feine Sprache ; mannigfaltig und reizend feine Dicht: 
@unft; aber wie ift großen Theils ihe Inhalt? Wie 
verfallen waren die Sitten, wo ein Katull fo fchrieb 


406 X. Preißfchriften, 


und fcherzte? *) Als er gegen Gäfar dichtete, be 
hielt ibm diefer zum Abendfhmaufe, und damit war 
der Zwiſt geendet. 


Auguft regierte, und nun biäheten die Dichter 
unter dem glänzenden Auguft, Die großen, ewigen 
Namen Birgit, Horaz, Tibull, Properz, 
Dovid, fie mit der klaſſiſchen Richtigkeit, Zierlich⸗ 
keit, Ftinheit, Nebenbuhler der Griechen und ewige 
Viuſter des guten Gefhmades! — Alles wohl! nur 
verzeibe man, dapih Die Wirkung ihrer Dich 
kunſt in Rom, dem Rom, zu ſchildern ib mid 
nicht getraue, So viel ift gewiß, daß fie den Au 
guitus fein lobten, Sie, vor allen Horaz, m. 
quichten ihn, daß er der. friegsmatten Erde den Zrie 
den gegeben hatte, in den Hoblen der Muſen mit 
Gefange, fie ſchmuͤckten fine Hof, feine Szrache, 
feine Regierung: Horaz gab dem roͤmiſchen Scherzt, 
der romifhen Diufe sine Urbanität, die bisher nur 
die Athenicnfiihe gehabt haben ſollte — — vicles bir 
leihen mehr, Wie wert Das aber auf Eitten reichte, 
kann ich nicht unterfuchen. Ohne Zwekfel wars die Ab: 
ſicht diefer Dichter nicht, die Sitten der Zeit anzu: 
greifen oder zu beſſern; viellricht konnten fie auch richt, 
zumal durch fie nicht, gebeffert werden. Doraz, der tief: 
fte von ihnen, hat auch ſittlich herrliche den, ſchil⸗ 
dert die alten oder zu beſſernden Sitten Roms ver: 





“*) Qui (vorm) tum denique habent falem et le- 
porem 
Si sint molliculi et parum pudici 
Et quod pruriat, incitare possunt, 





. 
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trefflich; wenn man indeſſen andere Stellen lieſet, 
fo ſollte man.denken, daß auch jenes nur Dichterglut, 
und nicht ſein Ernſt war. Er ſcheint ſein Schild 
weqzuwerfen, wie er's in der Schlacht wegwarf; amd 
auch in ſeinen Satyren ſpottet er nicht mehr als er 
beſſert? Sein Brief an die Pifonen iſt wohl 
feine römifche Nationaldichtkunſt, fo wie Virgils Yes 
neide mehr den Glanz Roms angieng, als die Sitten 
beffeiben. Seine Georgica follen den Feldbau empfeh⸗ 
len, fagt man, -und feine Bucolica follen das Hir⸗ 
tenleben empfehlen, ſagt man ebenfalls, Am ficherften 
iſt's wohl, daß beyde die Nachahmung der Griechen 
empfehlen follen, fo wie es gewiß it, daß Dvide 
Kunſt zu lieben diefe Kunft wirklich und mit vielem 
Nachdrucke empfohlen habe. Der arme Herr mußte 
dafür ‚unter die Schthen pra eo, quod tres libros 
amatoriae artis gonscripserit, und winfelte darlıs 
ber, wie Buſſy Rabutin etliche Meilen von Pas 
ris verbannet, bis. ans Ende feines Lebens. Die 
feine Sittlichkeit des Dichters hatte zu nah in 
das Geſchlecht des Kaiſers gewirket und fo mußte er 
jept dafuͤr bügen. — Hatte die Dichtkunft dieſer 
Hoflinge eine andre Wirkung, ſo war's die, 
postifbe Blumenketten um die Feſſeln Roms zu 
winden, damit diefes etwa fie angenehmer und fanfts 
geräufcht trage, 

Die dem Auguft nachfolgenden Tyrannen zeigen, 
wie wenig die Dichtkunſt, als Kunſt, als Schul⸗ 
übung über laſterhafte Gemuͤther, zumalen über 
Despoten des Menſchengeſchlechts vermoͤge! Tiberius, 
Kaligula, noch mehr Klaudius, und Nero am mei⸗ 
ſten, waren in ihrem Sinne. groſſe Dichter, 
ſchrieben, fangen, ließen ausfchregen, und ftifteten 
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aud für die Dichtkunſt manches; aber ſcheußlich war 
-ales , zu ihrem naͤrriſchen Seibfiruhme und zu and: 
rer Menſchen, zumal befferer Dichter Werderben, 
Lukan, der Überfpannte, feurige und dichteriſche 
Juͤngling, erlag in feinem Blut. Juvenal um 
Derfius züchtigten die Sitten Roms, aber da half 
kein Zuchtigen mehr. Das mimifhe Schaufpiel ſpet— 
tete, aber unvermerkt. Andere ſchmeichelten, wipel: 
ten, krochen, und bie hatten freylich den beften Theil, 
Ueberhaupt wird am meiften Tugend gelobt, wo am 
mwenigften zu loben iſt, und wo fihon To viel gefcht 
wird, wo Panegpriften in Porfie und Proſa dekla⸗ 
miren,, dba iſt's übles Zeihen, da wirkt ſelbſt da} 
Lob nicht viel mehr, So giengs mit Rom im frinen 
virfallenen Zeiten. Kein Held Eonnte retten, ge 
ſchweige ein Dichter! Barbaren müßten kommen, 
und dem entvoͤlkerten Stalien, dem mit der Grund: 
fuppe von Menſchen überfhiwemmten Rom Brand 
und Verwuͤſtung, und fodann neue Kräfte, neu 
Sitten, neuen Lebensgeiſt geben, 


Nehmen wir alled zufammen, fo iſt in Mom bir 
Dichtkunſt wohl nie eine Triebfeder, noch weni: 
ger cine Grundfäule ihres Staats geweſen. Dir 
Mauern Roms murden nicht unter dem Schalle di: 
Lover , fondern unter Waffenklang und Bruderblut 
erbauet: die Nymphe Eyeria war Feine Dichterin, 
fondern cine religiöfe, firenge Veſtalin. Das kam: 
pfende Rom hatte keinen Tyrtaͤus vor fi ber, 
wenns auszog : feine Kriegszucht und Gtaarsfirten 
biengen von etwas Kefterm ab, ale von dem Ion: 
maas einer Flöte. Wenna«dem Volke und den Edien 
daher immer Rauhigkeit und Staͤrke blieb, fo konn⸗ 
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ten ohne ſolche keine Reguli und Scaurl, kein Qu- 
rius incomtis capillis und kein Camillus 
quem — utilem bello tulit 
Saeva paupertas et auitus apto 
Cum lare fundus — werden. 


Die maͤnnliche Berebfamkeit und Rechtskraft ber, 
Mömer vertrat die Stelle der Dichtkunſt: des Mes 
nenius Agrippa Zabel, dadurch er das eggwi- 
hene Bolt wieder nah Rom bradıte, war mehr 
werth, ale zehn blöde Trauerfpiele nad) Muſtern der 
Griechen, 

Auch was auf einzelne edle Röm er die 
Dichtkunſt wirkte, war mehr Zierde als Nothdurft, 
mehr Kranz auf ihren Helm als Bruſtharniſch. Die 
Scipionen waren Ennius $reunde, und felbit Dich⸗ 
ter, fie dichteten aber nicht, fondern tedeten im Ges 
nat, ordneten im Heer, ſchlugen. Als fpäter die, 
Ritter ſelbſt Schaufpiele machen durften, wiffen wir, 
welche bittere Verſe ed den Laberius koſtete, als 
Caͤſar ihn fein Sch felbft zu agiren zwang: er 
hielt's für den größten Schimpf feines Alters, und 
die Ritter nahmen ihn mit Mühe auf ihren Sig 
wieder. Auguft und Mäcenas wurden durch 
die trefflihe und zum Theil fo altroͤmiſche Poeſie 
ihrer Dichter weder ſitt licher noh ftärfer: 
Maͤcenas kranke Wolluſt trug vielleicht mit zu feis 
nem Ruhm in der Dichtungägefchichte bey. Er 
konnte nit fchlafen, und ließ ſich alfo Verſe vor⸗ 
leſen, und ward darüber der unfterbliche Ri 
cenas. 

Wo indeſſen auch in einzelnen Charakter 
ven die Wirkung der Dichtkunſt anſchlug, da bils 
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dete fie Männer, die am Umfang von Talen 
ten kanum auberswmo ihres Gleichen hatten. Ein 
Nömer, der Held und Redner, Gefchichtfchreiber, 
und Liebhaber der Dichtlunft war, ift ohne Zweifel 
ein anderes Geſchoͤpf, als ein Barbar unferer Tage 
mit Sticfeln und Schwert. Da wurden edle Sci: 
pionen, ein Germanitus, ein Titus; und 
auch dem Hadrian und feines Gleichen ſchadete 
wendftens ihre Liebhaberey nicht, Ueberhaupt find 
die edlen und fittlichen Blumen, auch der tb 
mifhen Sprache , unverwelklich: felbit in den dun⸗ 
kelſten Zeiten haben Virgils Georgica, Dora 
jene Sermonen, Boethius Tröftungen ber Phi 
Iofopbie zu wirken nicht aufgehört, und nebft Bilr 
dung des Gefhmades und der Sprache auch in 
Eitten wohl ihre Gures geleiftet. Uebrigens woller 
wir lieber den feinen Gefhmad der Priapeen, 
einiger Fatullifchen, Horazifchen und mat 
tialifchen Gedihte entbehren, als daß mir un 
bie Sitten wuͤnſchen, ober liebhaberifih nacher 
Fönfteln folten Die deutfhe Ueberfegung Pe: 
trons wird alſo Stellen, Noten und dem Geiſte 
des Buche nad), trotz ihrer Kunſt, ein Fleck unfe 
rer Sprache bleiben. 





nn 
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Viertes Kapitel, 


Wirkung der Dichtlunft bey den nore 
difchen Völkern, 


' 





Mir kommen bier wieder in ein lebendiges 
Feld der Dichtkunſt, wo fie wirkte, wo fie lebens 
dige That fchuf, Alle nordiſchen Volker, bie 
damals wie Wellen des Meers, wie Eisfhollen ober 
MWaufifhe in großer Bewegung waren, hatten Ge⸗ 
fänge : Gefänge , in denen das Leben ihrer Väs 
ter, die Thaten derfelben, ihr Muth und 
Herz lebte. So zogen fie nach Süden, und nichts 
konnte ihnen widerftehen: fie fochten mit Gefange 
wie mit dem Schwert, 


Den nordifchen Sefängen haben wir’s alfo mit 
zuzufchreiben , daB fi das Schiefal Europens fo 
änderte, und daß wie da, wo wir igt find, wohnen. 
Daß Rom über Deutſchiand Mes vermochte, baden 
wir ihren Helden und Barden zu danken: dem 
Schlacht⸗ und Frepheitögefange, der zwifchen ben 
Schilden ihrer Väter toͤnte *). D hätten wir dieſe 
Geſaͤnge noch, oder faͤnden wir fie wieder! Viel⸗ 
leicht beſitzet das Land, fuͤr das ich jetzt ſchreibe, ei⸗ 
nen irgend verborgenen Reſt dieſes Schazes! Viel⸗ 
leicht hat der edle Kreis, in dem ich jetzt geleſen 
werde, das Gluͤck, ihn zu ſuchen und zu finden! 
Es waͤre die lebendigſte Beantwortung der Frage von 
Wirkung der Dichtkunſt auf die ſtarken, 





*), Tacit, de morih. Germ. 
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edlen, keuſehen, redlichen Sitten unf 
ver Väter. 

Die nordifhen Voͤlker find gluͤcklicher geweſen, 
haben ihrer mehr erhalten, und da es im Grunde 
Eine Spradhe und Ein Volt üt, fo ift uns de 
Schluß frey, was für ein Much in dem unfern gelebt 
babe. Ein gelehrter Dane *) Hat im Buche „von 
Verachtung des Todes der alten Dänen’ durd Pros 
ben und mit einer unermeßlichen Gelehrſamkeit ger 
zeigt, was die Gedichte, die Sagen, der Glau— 
be, die Mythologie ber Skalder auf die Helden: 
väter der Nordsander für groffe Wirkung gehabt 
bat. Wie fie furchtlos und ruhmvoll dem Tode zulaͤ⸗ 
chelten, auf dem Felde und nicht im Bette oder vor 
Alter zu flerben fih fehnten, Wunden im Rüden, 
Flucht und Gefangenſchaft ärger als die Hölle ſcheu⸗ 
ten, und mas dazu die Vorbilder ihrer Väter, 
ihre Gefänge, ber Stein auf ihrem Grabe, iht 
Glaube an Odins Mahl, an die Helden mit ihm, 
an die Freuden der WMalhalla, und, an das Schic- 
fal dee Walk yriur beytrug. In Regner Bob 
brogs, Asbiom Prude, Halo’s Sterbegeſaͤn⸗ 
gen, und in unzähligen andern Schlachtliedern, die 
in den riordifchen Sagen , als Belege ihrer Heiden: 
. und Fabelgefhichte zu finden, lebet diefe Wirkung 
noch **), 





*) Bartbolin, de oauss. oontemt, mortis apud veteres 
Danos L. IT, 
AM) S. diefe Befänge in Olai Worm, literat. 
Runic. Bartholin. de causs. contemt. 
mort, und in den Sagen. 
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Ueberhaupt hatten diefe Nationen einen unends 
lichen Glauben an die Kraft folcher yfänge ‚und 
"Rieder. Sie festen fie der Zauberen zunaͤchſt, und 
Ddin *) rühmt fi, Lieder zu wiffen, wodurch er 
„Huͤlfe geben, Zank, Krankheit, Traurigkeit, Schmerz 
‚vertreiben, die Waffen der Keinde ſtumpf machen, 
Bande und Ketten von ſich abwenden, den Haß aues 
loͤſchen, Liebe erregen, ja Todte lebendig machen, 
und zur Antwort bringen könne.” Kin Glaube der 
Art mußte groffe Wirkung bervorbringen: er 
war die Scele ihrer Lieder; auch haben ihn Thaten 
bevährt. Wo find die Normänner nicht hingekoms 
men in den mittleren Zeiten ? wo haben fie nicht ges 
ſtreift, gefchlagen und überwunden ? 


Rauher Heldenmuth war bie Seele dies 
fer Gefänge, obgleich auch andere Stüde zeigen, wie 
zart fie vom weiblichen Geſchlechte gedacht, und, wie 
fhon Zacitus von den Deutfchen rühmt, das Götte 
‚liche in ihnen verehret wurde. Ihr Land, Klima, 
"der Bau ihres Körpers und am meiften ihr langer 
Beruf und die Seele, die ihnen ide Kührer Odin eine 
gehaucht hatte, machte fie ben Mofen des Gefanges 
unempfindlich ; als fie diefe in den Suͤdlaͤndern ges 
nieffen lernten, war bie Stärke ihrer Bruft dahin, 
fie entfchlummerten in Armida’s Armen. — Indeſſen 
zeigt der Charakter einiger großen Maͤnner dieſer 
Voͤlker, die wir naͤher kennen, daß ſie nicht ſo bar⸗ 





2) S. Edda. In Maullets Geſch. v. Dänemark 
Th. 1. findet man vieles, wiewohl alles verſtuͤm⸗ 
melt, und nichts im Geiſt des Originals mehr. 
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Gelehrſamkeit, Ueppigkeit und Reichthum ihre ra 
hen Kräfte erhalten. ſollten; ſo war gewiß auch Ah 
fiht derin, daß ihnen das. Chriftenchum gerade 
ige und in ſolchem Zuflande werden mußte. Späte 
Hin hatten fie weder Einfalt für feine Lehre, ned 
‚gefandes ſtarkes Herz, für. feinen: Geſang. Es min 
ihnen fo eckel geweſen, als ber. mothologiſch-athei⸗ 
ſtiſch⸗deiſtiſchen Ueppigkeit der. Griechen, Roͤmer, oder 
unſers Jahrhunderts. Daher war's auch meiſtens 
in Geſangen und Gebräuchen, d. i. md 
ihrer Weiſe, wie ſie's aufnahmen... Die Bibel mar 
in Berfe ihrer Sprache gekleidet, fo gut es ie 
Bekehrer konnten *): Legenden ber Heiligen 
famen dazu, und floffen mit den Gefängen ik 
rer Väter wunderbar zufammen; es war der einher 
Weg auf fie zu wirken. Ihre Sprache war undie: 
eiplinict, audy wurde fie von den lateiniſchen Fremd 
lingen wohl nicht in aller Macht gefaltet und behan 
deit, daher find die erſten Verfuche dieſer Art fo vo, 
arm und elend: fie beweiſen indeg, dag Ohr un - 
Seele ihrer Bekthrten an Nichte als ß Etwas ge 
wöhnt war. 
Und nun muͤſſen wir abbrechen, wenn mir übe 
bie folgenden mittleren Zeiten etwas gründliches fü 
gen wollen Sowohl Dichtlunfe a Sitten 
ber Völker Europens war damals ein fo wur 
berbares Gemifch und zufammengefeptes Ge 
bäude, ‚daß wir von allen Seiten der Welt Materie: 
fien zufammen bolen muͤſſen, um den Einfluß dei 
| Einen 





do ) S. Schiltere thesaur. antiquit. Germanic. 
T. 1. und den zweyten Theil von "Hikesil, tbe 
saur, lingu. septentrion. 
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Einen ins andere zu zeigen. Die enge National— 
bichttunft, fo wie bie enge Nationalmwirs 
tung berfeiben auf Sitten und Charakter 
bört auf; es wird eine bunte Fluch, eine Ueber: 
ſchwemmung Europens. 





Dritter Abſehnitt. 


Welche Veränderung geſchah mit der Poefi ie 
in den mittlern und neuen Zeiten? Und 
wie wirkt ſie jetzo? 





Erſtes Kapitel 


Wirkung der Diehtkunſt unter den Ara— 
bern, die einen Theil Europens üben 
fchwemmten. 


Von jeher waren die Araber Dichter, ihre 
Sprache und Sitten war unter und zu Gedichten 
gebildet, Sie ledten in Zeiten, bey immermährender 
Bervegung und Veränderung, unter Abentheuern und 
dabey in fehr einförmigen, alten, mäßigen Sitten, 
Herders W. Lit. u, Aunft, IX. DdD Blumenlese. 
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Llichen in, Unternehmung, Religion, Ehre und Liebe 
nach Europe, der fid) unvermerkft von Süden immit 
voeiter nach) Norden pflanzte, mit dee chriſtlichen Ne 
ligion, und zugleih mit dem nordifchen Rie 
fengefchmack mifchte, und einen fonderbaren 
Druck auf die Sitten der Völker made, auf 
die er flog. Artus und feine Tafelrunde, Karl ber 
Sroße unb die Pairs von Frankreich, Keen » Ritt 
und Riefengefchichten entftanden: denn der Geiſt bies 
fer Völker war zu maffiv, als daß er den Duft der 
arabifhen Dichtkunſt rein faſſen konnte; er mußte 
mit ‘ihren Ideen vermengt, und gleihfam in Eis 
und Erz gehülleet werben... - Die Araber mit ihren 
Stammtafeln haben jene falfhen Ableitungen und 
-Chronologien erzeugt, von denen die Chroniken der 
‚mittlern Zeit voll find: Dies mifchte ſich bald in bie 
Legenden, und alles endlih, Mährchen aus Süden, 
und bie wirklichen Abentheuerr und Streifereyen 
aus Norden bereiteten den Geiſt der Kreuzzüge 
nah Drient hin, bee fo erflaunende Wirkungen in 
Europa hervorgebracht bat. 


Weber Begebenheiten, die grofe Biatter aus dem 
Bude bes Schickſals find, follte man nicht kunſt⸗ 
zichtern , fondern nur Urfache, Art und Folgen jei⸗ 
gen. Das Wunderbare ift die einzige Nahrung 
ber Menfhen in dem Zuftande, da diefe Volker 
damals waren : fie flanden und. flaunten, fuchten ju 
umfaffen, was fie noch nicht umfaffen konnten, und 
übten damit Geiſteskraͤfte und bereiteten fich zu befr 
ferer Speife der Wahrheit. Ueberdies kann ichs nit 
glauben, daß der männliche Geiſt von Untew 
nebmung, Frepgebigkeit, Erbarmen, zar 


& 


X. Preißfehriften. 421 


ter wunderbarer Liebe, wen er auch nur in 
Romanen und abentheuerlihen Erzählungen vor 
fhroebte , damals als man in Unmiffenheit daran 
glaubte, einen böfen Eindruck gemacht haben 
kann. Die romantifhe Liebe zum Frauenzimmer, 
unterftügt von nordifcher Keuſchheit, hat Jahrhunderte 
herab viel Gutes auf Europa gewirkt, was freche 
Romanen und zügellofe Gedichte nie wirken. werden, 
Laß alles fleif und unnatürlich ſeyn; die Sitten 
Der Zeit waren felbft fleif und der Grad des Uns 
natürlihen oder Wahrfcheinlihen richtet ſich nur 
nach dem Maaße unferer Unwiffenheit und goͤhigkeit 
zu glauben. 


Ueberhaupt iſt's thoͤricht, die Wirkung einer 
Sache zu Einer Zeit aus dem Geiſte einer ganz 
andern zu beurtheilen oder gar zu laͤugnen. Durch 
rohe Dinge von der Art wurden damals Unterneh⸗ 
mungen hervorgebracht, die wir jetzt mit unſerer fei⸗ 
nen Poeſie und Staatsklugheit kaum hervorbringen 
koͤnnten; die Kreuzzüge nach Orient find des 
sen gewiß Eine. So wie fie nun von Sitten und 
Sagen, mit Gründen der Religion unterſtuͤtzt, fon- 
derbar hervorfamen; fo hatten fie wiederum auf die 
Sitten und Sagen Europens nod einen fonder- 
baren Einfluß. Nun floffen Erzählungen, Wun: 

"der und Lügen noch eines dritten Welttheils dazu: 
Norden , Aftita, Spanien, Sicilien, Frankreich, das 


gelobte und das Keenland murden gepaaret. Der J 


europaͤiſche Rittergeiſt ward morgenlaͤndiſch und geiſt⸗ 
lich: es entſtanden Heldengefänge, Abens 
tbeuer und Wundererzählungen, die auf's 
unwiffende und abergläubige Europa mit Erftaunen 
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fichen in. Unternehmung, Religion, Ehre und Kick 
nach Europe, der ſich unvermerkt von Süden immer 
weiter nach) Norden pflanzte, mit der chriſtlichen Me 
igion, und zugleih mit dem nocdifchen Rie 
fengefchmack miſchte, und einen fonderbarn 
Druck auf die Sitten der Voͤlker machte, auf 
die er flog. Artus und feine Tafelrunde, Karl der 
Sroße und die Pairs von Frankreich, Keen » Ritters 
und Riefengefchichten entftanden: denn der Geiſt dies 
fer Voͤlker war zu maffiv, al6 bag er den Duft der 
arabifhen Dichelunft rein -faffen konnte; er mußte 
mit ihren Ideen vermengt, und gleihfam in Ei 
und Erz gehüllet werben. . - Die Araber mit ihren 
Stammtafeln haben jene falfhen Ableitungen und 
Chronologien erzeugt, von benen die Chroniken det 
‚mittlern Zeit voll find: dies mifchte fi bald in bie 
Legenden , und alles endlih, Maͤhrchen aus Süden, 
und die wirklichen Abentheuer und Streifereyen 
aus Morden bereiteten den Geift der Kreuz zuͤge 
nah Drient hin, ber fo erflaunende Wirkungen in 
Europa hervorgebracht hat. 


Ueber Begebenheiten, die große Bidtter aus dem 
Bude bes Echidfals find, follte man nicht Eunf: 
zichtern , fondern nur Urſache, Art und Folgen zeir 
gen. Das Wunderbare ift die einzige Nahrung 
bee Menfchen in dem Zuſtande, da biefe Völker 
damals waren: fie fanden und flaunten, fuchten ju 
umfaffen, was fie noch nicht umfaflen konnten, und | 
übten damit Geiftesfräfte und bereiteten fich au befr 
ferer Speife der Wahrheit. Ueberdies kann ichs nit 
glauben, daß der männliche Geiſt von Unten 
nebmung, Frepygebigkeit, Erbarmen, jar 
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ter wunderbarer Liebe, wenn er auch nur in 
Romanen und abentheuerlihen Erzählungen vorz 
ſchwebte, damals als man in Unwiſſenheit daran 
glaubte, einen boͤſen Eindruck gemacht haben 
kann. Die romantiſche Liebe zum Frauenzimmer, 
unterſtuͤtzt von nordiſcher Keuſchheit, hat Jahrhunderte 
herab viel Gutes auf Europa gewirkt, was freche 
Romanen und zuͤgelloſe Gedichte nie wirken werden. 
Laß alles ſteif und unnatuͤrlich ſeyn; die Sitten 
ber Zeit waren ſelbſt ſteif und der Grad des Un: 
natuͤrlichen oder Wahrſcheinlichen richtet ſich nur 
nach dem Maaße unſerer Unwiffenheit und goͤhigkeit 
zu glauben. 


Ueberhaupt iſt's thoͤricht, die Wirkung einer 
Sache zu Einer Zeit aus dem Geiſte einer ganz 
andern zu beurtheilen oder gar zu laͤugnen. Durch 
rohe Dinge von der Art wurden damals Unterneh⸗ 
mungen hervargebracht, die wir jetzt mit unſerer fei⸗ 
nen Poeſie und Staatsklugheit kaum hervorbringen 
koͤnnten; die Kreuzzüge nach Orient find dea 
ren gewiß Eine. So wie fie nun von Sitten und 
Sagen, mit Gründen der Religion unterſtuͤtzt, fon- 
derbar hervorfamen ; fo hatten fie wiederum auf die 
Sitten und Sagen Europens noch einen fonder- 
baren Einfluß. Nun floffen Erzählungen, Wun: 
dee und Lügen noch eines dritten Welttheils dazu: 
Norden , Afrita, Spanien, Sicilien, Frankreich, das 
gelobte und das Feenland wurden gepaaret. Der 
europäifche Rittergeift ward morgenlaͤndiſch umd geiſt⸗ 
lich: es entſtanden Heldengefänge, Aben⸗ 
theuer und Wundererzählungen, die auf's 
unwiffende und Abergläubige Europa mit Erftaunen 
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wirken. Alles war voll Sagen, Romanzen mi 
Romane. An den Höfen der Könige und in dm 
Kloͤſtern, auf Märkten und felbft in Kirchen wur— 
den Gedichte geſungen, allegoriſche Nitterfpiele, My 
flerien und Moralitäten gefpielt. Die Moͤnche ſelbſt 
machten dergleichen, und fie hatten des Volkes Ike, 
Da man damald fehr wenig Bücher hatte, da aufer 
geiftlichen Gefängen und Legenden, Erzählungen der 
Artt die befte Seelenweide waren, und dazu eine fe 
prächtige, wunderbare , ferngebolte Weide: fo ftand 
alles und gaffte und hordte, Die Conteurs, Jong. 
leurs, Musars, CGomirs, Plaisantins , Panto- 
mimes, Romanciers, Trauhadours und wie ft 
zu verfchiedenen Zeiten, in verfchiedenen Abſichten 
und Dertern biegen, waren damals Homere, fi 
fangen Gesta und Fabliaux fernder, und waren 
bie Stimme der Zeiten *). 


Wenn es nun fhon ziemliih ausgemacht if, 
was das Feudal⸗Ritterweſen, Kreuzsäge 





*,&, Percy’s Essai on the ancients English 
Minstrels vor feinen Reliques of ancient Eng. 
lish Poetry. Vol, I. Hurd's lettres on Chi- 
valry, infonderheit Wharton’s bist. of the 
Engl. Poetry. T. I. Ron den Franzoſen fen: 
net man die Memoires de la chevalerie p. Mr, 
Eurne de St, Palaye T. 3. die hist. litdraire 
des Troubadours. T. 3, ebenfalle aus feinen 

Papieren und die einzelnen Abhandlungen von 
ihm, Lancelot u. a. in ben Mém. de Vacad. 
des belles lettres, 
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und was zur Herrlichkeit diefes Zeitalters gehört, für 
gute und nachtheilige Wirkung auf die Gitten Eus 
ropens gemacht haben: fo ift der Schluß uͤber bie 
Poeſie, die davon fang, ziemlich gleichförmig. Eie 
gehörte mit zur Pracht und zum Schmucke 
dieſer Aufzuͤge, Einrichtungen und Abentheuer: die 
Dichter ſelbſt zogen mit, und waren den Fuͤrſten zur 
Seite. Bey allem Unſoͤrmlichen erhielten dieſe Ge: 
fänge und Anftalten den Geift der Tapferkeit, 
bee Ruhms, ber Unternehmung, der Ans 
dacht und Liebe rege, Solche Heere und ſolche 
Draht hatte Europa noch nicht gefehen, ſolche Er: 
zählungen noch nicht achöret. Die feindfeliaften Nas 
tionen, Fürften und Stände wurden Brüder, Chris 
flen unter Einer Kreuzesfahne; das harte Band der 
Knechtſchaft fieng an zu erfchlaffen, oder bie und da 
aufgelöfet zu werden. Die Kenntniß verbreitete fich, 
das Wunderbare näherte fi fhon von ferne der 
Wahrheit: man fing an zu lefen; aud die fonft 
nie gelefen hatten, Ritter und Herren lafen diefe wun⸗ 
derbaren , tapfern, andächtigen Gefhichten. Schade 
nur, daß ihre Sprachen für uns fo veraltet find, und 
wie es der Geift der Sache war, auch die Mundart 
ein Gemiſeh von Sprachen ſeyn mußte! Dadurd 
ift für ung die Wirkung, auch wenn die Zeit fich 
nicht fo fehr geändert hätte, großentheild verloren. 
Eine andere Gattung von Poefie aus demfelben 
Stamme und von eben der großen Wirkung auf 
Sitten, war der Minnegefang, die Akademie 
der Liebe *). Sie waren Blüthen der Galan⸗ 





2) Außer ver hist, liter, des Troubadours, M&- 
moir, de la chevalerie p. Curne de St, Pa- 
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terie bes damaligen Rittergeifies. Kaiſer und Ks 
nige , Fuͤrſten und Grafen ſchaͤmten ſich nicht daran 
Theil zu nehmen. Sie machten Gprade und Bit: 
ten geſchmeidig, verwandelten eine wilde Leidenſchaft 
in zärtere Empfindungen und ketteten die voraus zu 
ſehr getrennten Geſchlechter durch unfchuldige Blu⸗ 
menfränze. Die fogenannte petrarchiſche Liebe if 
Geiſt gewordener Duft diefer Zeiten: fo wie Petrarka 
ſelbſt feine ſchoͤnſten Sonnette und Lieder aus biefem 
Garten der Liebe brady. Der fpätere Mißbrauch und 
die bald erfolgte erſchreckliche Einförmigkeit der Wen: 
dungen und Gedanken Bann zwar die Sache ſelbſt 
nicht werleiden ; indeffen ift doch kaum zu laͤugnen, 
dag nicht zuviel Blumenfpiel dabey flatt fand, 
u: dar alles endlich in die überfeinen Sentimeng 
ausartete , die der wahren Liebe wenig Nahrung ge: 
währen. Wie alles vorhergehende, fo gehörte auch 
dieſe Poefie zum Vebergange, zur Verſchmel— 
zung der Sitten ins Feinere, bis fie fo fein ge: 
worden find, als das heutige Zageslicht zeiget. 





laye hat Bobmer für Deutfchland den Gegen 
fland am meiften behantelt, in f. Sammlung 
Trisifcher Schriften, Erito, den kri⸗ 
tifchen Briefen u. f. fo wie aud in ben 
großen Mdmoires de Petrarque viele Rachrich⸗ 
ten über die Provengaux und Sonnetten 
dichter vorkommen. 





| 
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3weyted Kapitel 


Wirkung der chriftlichen Poefie auf die 
j Sitten der Vaͤtter. 





Das Chriſtenthum hat hoͤhere Zwecke, als Poe⸗ 
ten hervorzubringen; auch waren ſeine erſten Lehrer 
keine Dichter. Die Wirkung deſſelben aufs menſch⸗ 
liche Herz ſollte nicht vom Schmucke der Bilder und 
vom Geklingel ins Ohr, ſondern von einfaͤltiger 
Wahrheit kommen und auf Geiſt und Leben wirken, 
Indeſſen konnt's nicht anders ſeyn, als daß auch die 
erſten Chriſten ſchon ihre Empfindungen in Lieder 
goſſen *), und ſich damit gegen Spott und Verach-⸗ 
tung ftärkten. Von Wuͤthrichen verfolgt, in Nacht 
und Höhlen Plangen ihre Lieder, deren Wirkung nicht 
von Kunft abhieng, fo wie fie nicht für den Zeitver: 
treib gedichtet waren, fondern Gott den Deren in 
ihrem Herzen fangen. Wer ift noch, der den älteften 
Gefängen der Kirche **), den Hymnen Ambrofius, 





*) Koloſſ. 3, 16. 


**%) yeber diefen ganzen Abſchnitt iſt des Abt Ger 
berts Buch de cantu sacro vol Materialien 
und Geſchichte: fo wie bie Wirkung einzelner 
Lieder theils in Vorreden und Anmerkungen 38 
Santionalen häufig berührt und regiſtrirt 
wurden. Das gar zu große Detail wäre aber 
für diefen Ort zu weitläuftig. 
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Spnefius, Sedulius Prubdenz u. f. rafı 
ud Drang zur Seele abfprechen könnte? Mit dem 
lieblihen Klange des Liedes, fagt Auguftin, zieht 
fit) das Wort Gottes ins Herz: die Seele wird bin 
aufgefhmwungen und fühlet mehr die Wahrheit, den 
Ton, das Leben ihrer Lehre. 


An der Wirkung alfo, die das Chriftenthum 
auf die Sitten der Welt gehabt bat, nimmt 
auch fein großes Werkzeug, das Lied, Theil; nur 
geht auch bier die Kraft des Himmels file und ver: 
borgen einher ; die Wirkung Feiner Poefie ift vielleicht 
verfannter ale biefe. Und doch wirkt fie auf der 
beften, treueften Theil der Menfchbeit, und das nicht 
ſeiten, fondern taͤglich; nicht über Gleichguͤltigkeiten, 
fondern eben bey den drüdendften Umftänden am 
meiften, da ihm Hülfe Noth thut. Jene heilige 
Hymnen und Pfalmen, die Jahrtaufende alt, und 
bey jeder Wirkung noch neu und ganz find, welde 
Wohlthaͤter der armen Menfchheit find fie gewefen! 
Sie giengen mit dem Einſamen in feine Zelle, mit 
dem Gedruͤckten in feine Kammer, in feine Notb, 
in fein Grab; da er fie fang, vergaß er feiner Mühe 
und feines Kummers: der erdermattete traurige Geil 
befam Schwingen in eine andere Welt zur Himmeld 
freude. Er Lehrte ſtaͤrker zuruͤck auf die Erde, fuhr 
fort, lite, duldete, wirkte im Stillen, und uͤberwand 
— as reiht an den Lohn, an die Wirkung diefer 
Lieder ! oder wenn fie im heiligen Chor den Zerftren: 
ten umfiengen, ihn in die hohe Wolke des Staunen! 
verfentten, daß er hören und merken mußte: ober, 
wenn im dunteln Gewölbe, unter dem boben Rufe 
der Stoden, und dem durchdringenden Anhauch der 


. 
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DroA fie dem Unterdräder Gericht zuriefen, dem 
verborgnen Boͤſewicht Gewalt des Richters: wenn fie 
Hohe und Niedre vereinten, vereint auf die Kniee 
warfen, und Ewigkeit in ihre Seele ſenkten — welche 
Pbiloſophie, welch. leichtes, Lichtes Lied des Spott's 
und der Narrheit hat das gethan, und wird's je thun 
koͤnnen? Wenn dieſe Poeſie nicht auf Charakter und 
Sitten wirkt, welche wird denn wirken? 


Ich laͤugne nicht, daß in den mittlern Zeiten 
die lateiniſche, die Moͤnchsſprache viel Ruͤhrendes in 
der Art gehabt hat. Außer dem, daß ſie immer, weil 
ſie lateiniſch war, eine Anzahl andrer Schriften und 
Kenntniſſe mit ſich erhielt; ſind mir im elenden 
Moͤnchsſtyl Elegien, Hymnen zu Geſicht gekom⸗ 
men, die ich wahrlich nicht zu uͤberſetzen wuͤßte. Sie 
haben ein Feyerlihes , ein Andächtiges , oder ein fo 
dunkel s und fanft: Klagendes, das unmittelbar ans 

Herz gebt, und dem zu feiner Zeit es gewiß an Wir⸗ 
kung nicht fehlte. Die erſten Stimmen in den Res 
formationszeiten waren Elegien oder Gatyren; 
Diefe bereiteten die Gemuͤther vor, bis fie auch in dee 
Landes s und Volksſprache erſchallen Lonnten. In 
England giengen die Plowman’s Bifions und Plow⸗ 
man’s Creed Wiklefen, fo wie in Deutfchland 
Klagen und Elegien Huffen voraus. Won beyden 
Seiten wird uͤberall wie mit Streitfchriften,, fo auch 
mit Liedern gefochten, und Lieder find allemal, 
Gefinnungen unter das Volk zu bringen, 
das wirkſamſte Mittel geweien: Was die Gefänge 
der böhmifchen Brüder und Luthers Lieder 
ausgerichtet, ift bekannt. Auch in unferm Jahrhun⸗ 
berte unterlieg Zinfendorf nicht, durch Geſaͤnge 
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auf feine Brübergemeinen zu wirken. Gin Che 
Gingender ift gleihfam fhon eine Geſellſchaft Brk: 
der: das Herz wird geöffnet: fie fühlen im Strom 
bes Geſanges fih Ein Herz und Eine Seele. 


Die, erften wirtfamen Gedichte in be 
Volksſprache waren alſo auch, da ſich die Dichtkunſt 
wieder empor bob, Kinder aus dem Schoos un 
Bufen der Religion. Dante’s großes ber: 
liches Gedicht umfaßt die Encyklopaͤdie feines Wil: 
fens, das Herz feines Lebens und feiner Erfahrungen, 
die Bluͤthe aller Myſterien und Moralitäten, Dim: 
mel und Erde. Bon diefem Baume brad Milton 
feinen Zweig, da er das verlorne und wieber: 
gefundene Paradies ſchrieb. Die erhabenfim 
und rührendften Stellen Petrarchs gewährt ihm 
die Unſterblichkeit feiner Laura. Die Poeſie if 
fo ſehr Kind des Himmeld, daß fie ſich nie rein 
und voller in ihrem Urfprunge fühlt, als wenn fi 
fih in Hymnen, im unendlichen ALL verliere. 


Wenn alſo eine Poefie der neuern Zeiten Werth 
dat, fo müßte es diefe fen; unb wie kommt's, daf 
eben fie und die moraliſche Dichtkunſt, ihre Schwe 
fler , am meiften ihre Kraft verloren? Wir geben 
zu den neuern Zeiten über, und wollen aus dem fü 
dervielfältigten, reichen und bunten Garten der Dit: 
kunſt nur die für uns nothwendigften Blumen un 


Früchte brechen. 
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ODridtes Kapitel, 


Wirkung der Dichtkunft ‚aufbie Sitten 
neuerer Betten. 


RU} 
N \ 


Als die Wiffenfhaften in Italien auflebten, 
entſtand zuerft eine neulateinifche, und: wo 
möglich , neugtiechifche Dichtkunſt. Man 
mar in die wieder aufgefundenen Aiten fo verliebt, 
daB man fie, wie man nur konnte, nachahmte, ſo⸗ 
gar die alten Goͤtter und Goͤttinnen als ſchoͤne Phra⸗ 
fen hervorbrachte, und ſich nun uͤberredete, daß man 
recht klaſſiſch ſchrieb. Nun gieng's freylich nicht 
an, ſich flugs in einen Griechen und Roͤmer zu ver⸗ 
wandeln, und noch ſchwerer war's, die ganze Welt 
um ſich griechiſch und roͤmiſch zu machen; aber das 
ſchadete nicht: es war doch eine fo ſchoͤne Sp ra⸗ 
the: es waren ſo ſchoͤne Muſter: man verfificicte 
und dichtete roͤmiſch. 


Daraus mußten Nachtheile entſtehen, die einem 
zewiſſen Theile der Menſchen das ganze Ziel der 
Dichtkunſt verrüde haben. Das Volk verftand 
diefe Sprache nicht, und auf's Volk konnte die Dichte 
Bunft alfo nicht wirken; der befte lebendige Zweck 
und Prüfftein der Güte gieng alfo verlohren. 
Gelehrte fchrieben für Gelehrte, Pedanten für Des 
danten, die meiftens (mie ihre herrliche Auslegung 
ber Alten zeigt) gar einer Wirkung ber Dichtkunſt 
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neben rein lateinifchen,, antiten und mopthofogifcen 
Namen gelten und fo trat fie audy hervor. Ich wil 
bekannte Gedichte und zum Theile fehr berühmte Na: 
men nicht einzeln nennen ; e8 war der fonderbare Ge 
(mad diefer mit neuem Lichte aufgebenden Zei⸗ 
ten. Nun wirb mit dee Religion dei Boll, 
der Dichtlunft Herz und Seele genommen; ein 
Bolt, das keine Religion bat, oder fie als Burlecke 
brauchet: für das ift feine wirtende Poeſie 
möglich. 


Meiftens nennen wir biefen Zuftand Wachsthum 
der Philoſophie: er ſey's; aber diefe Philofopbie 
dient der Dichtkunſt und dem menſchlichen Herzen 
wenig. Streicht alles Wunderbare , Göttliche um 
Große aus der Welt aus, und fegt lauter Mamen 
an die Stelle; deß wird ſich kein Geſchoͤpf auf Ger 
tes Erdboden, als etwa der Weltgelehrte, freuen. 
Die Dichtkunft kann nie entfpringen und nie wirken, 
alde wo man Kraft fühle, Iebendige Kraft ſelbſt 
fichet, aufnimmt und fortpflanzet. Baple’s athen 
ſtiſcher Staat wird wahrlich Feine oder elende Dichtet 
haben, fo wie alle philofophifhe Namen Kerker 
"Sie Iaffen Dichter weder zu, noch Eönnen fie folde 
erzeugen; und biefe fönnen an einem philoſophiſchen 
Schatten = und Plaudervolte ihre Kunſt nimmer 
erweifen. 


Alle große Revolutionen bamals floffe 
wie ein Meer zufammen, auf dem die Dichtkunſt nic! 
anders, als zum Spiel hinfürder ſchwimmen 
konnte. Zween Welttheile wurden erfunden 
— man denkt vielleicht beym erften Anblide: ed, 

wie 
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vie neuer, reicher Stoff zur Dichtkunſt? Der Erfolq 
eigt, daß dieſer Stoff nichts zu bedeuten hatte, gegen 
ie Wirkung, die im Ganzen die Dichtkunſt durch 
Jiefe Entdeckungen ver loöohr. Gold und Siiber, 
Gewürze und Bequemlichkeiten mögen viel Gutes her⸗ 
yossringen , nicht .nur neues Leben für die Poefie: 
Die Kaffestaffe ift Bein Trank des Ddin, und die 
Prickeleyen fremder Gewürze auf unfrer Zunge und 
wgunferm Blute kein goldner Stadyel des Apollo. 


Die Buchbruckerey hat viel Gutes gefliftet: 
der Dichtkunſt bat fie viel von ihrer Ichendigen Wirs 
tung geraubet. Einſt tönten die Gedichte im 
lebendigen Kreife, zur Harfe, von Stimme, Muth 
und Derz des Saͤngers dder Dichters belebet; jetzt 
ftanden fie da fchwarz auf weiß, ſchoͤn gedrude auf 
Blätter von Zumpen. Gfeichviel zu welcher 
Zeit einem fieben geneigten Leſer num der Wiſch 
kam: er ward gelefen,, facht und felig Äberflogen , 
Üübermifcht, Überträumelt. Iſt's wahr, daß lebendige 
Gegenwart, Aufweckung, Stimmung ber 
Serle fo ungemein: viel und zum Kmpfange der 
Dichtkunſt am meiften thüt; iſt's ein großer Unters 
fhied, etwas zu hören And zu lefen, vom Did)ter 


oder feinem Ausleger, dem cottlihen Rhapſoden es 


ſel bſt zu bören , oder ſich es matt zu denken und 
vorzufpllabiren : fo fee man nun, alles vorige dazu⸗ 
genommen, die neue Sitte in ihren Umfang, tie 
viel mußte mit ihr die Dichtkunſt an Kunft gewins 


nen, undan Wirkung verlieren! Jetztſchrieb' 


der Dichter, voraus fang er: er. fhrieb langſam, 
um gelefen zu. werden, voraus fammelte er Accente, 
Herders W. Lit. u. Kunſt. IX, Ee Blumenle se. 


. 
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febenbig in's Herz zu tönen. Nun mußte er ſuchen, 
fhön, verftändlich zu ſchreiben; Kommata und 
Punkte, Reim und Periode follten fein erfegen , bes 
flimmen und ausfüllen, was voraus die lebendige 
Stimme taufendmal vielfacher, beffer und flärker 
feibft fagte. Endlich ſchrieb er jegt gar für das liche 
Elaffifche Werk und Wefen, für die papierne 
Erigkeit; da der vorige Sänger und Rhapfode nur für 
den-jetzigen Augenblic® fang, in we > 
aber eine Wirkung machte, dab Herz und Gedaͤch 
die Stelle der Buͤcherkammer auf Jahrhunderte 
bin vertraten. 

Die Muſik ward eine eigne Kunft und 
fonderte ji von der Dichtkunſt. So gewiß «6 if, 
daß Dadurch beyde, als Känfte, gewannen; fo 
viel ſcheint's, daß jie an beſtimmter Wirkung bepde 
verlohren. Die Empfindungen, bie die Muſik allein 
fagt, kann fie nur dunkel fagen; nähme mannidt 
unvermerkt dad Kunftgefühl immer zu Huͤlfe, fo 
wäre und vieles in ihre ein Buch mit unbelannten 

Lettern, und wir wuͤrden fie nicht lange im ſolcher 
Unbeflimmeheit ertragen, Die Dichtkunſt ohne Klang 
und Gefang mußte bald Letternkram, Naturwiſſer⸗ 
haft, Philofophie, Sittenichte, trodne Weisheu. 
Stubium werden, 

Ze mehr die Länder zufammen rück 
ten, die Kultur der Wiſſenſchaften, die Gemeins 
fchaft ber Stände, Provinzen, Königreihe und 
MWelttheile zunahm, je mehr alfo, wie alle Literatur, 
fo auch Poefie an Raum und Oberfllaͤche bie 
Wirkung gewann, defto mehr verlohe fie an Ein 

drang, Ziefe und Beſtimmtheit. In em: 
gen Staaten, bey Eleinen Völkern, ihren einförmigen 
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itten, engem und jedem einzelnen Gliede anſchau⸗ 
lichem Sntereffe, bey Thaten, wo jeder Richter und 
Zeuge ſeyn konnte, hatte fie gewirkt und geblühet; 
jest zerfloß ihre Flamme in Staaten und Schimmer 
auf der Erde. Wer Eonnte uͤberſehen, was ein Fürft 
voollte? und was für Recht er dazu hatte? Und wenn 
man’s konnte, wer wollte, wer dürfte es? Weder 
Volk, noch Dichter, Den feeyen politifhen Satyren 
der mittleren Beiten war dee Mund geftopft; aus der 
Mündung der Kanonen flammen Peine poetifhe Tha⸗ 
ten. Meder Helden, noch Bürger der alten Zeit 
ziehen zu dem meiftens entfernten, ungereizten und 
unüberfehdaren Kriege; es find arme Kriegsknechte, 
die dahin ziehen, und den Ländern iſt's meiften® gleich 
viel, welchem Deo ex machina fie fröhnen und 
dienen. Die Kriegs = und Friedenspofaune Iaffen 
alfo gern alle neun Muſen liegen und beweinen hoͤch⸗ 
ftens Blutvergößen, Hunger, Krankheiten und ges 
kraͤnkte Rechte der Menfcheit, von beyden 
Seiten. 


Endlich und am meiſten, wenn die Sitten 
und Herzen aller fogenannten gebildeten Völker 
allmählig abgegeiffene Muͤn zen werden, da die Dicht⸗ 
kunſt nur mit Schauftücken zu thun haben fol: 
wie anders, als daß diefe auch fo werde? fein außs 
geatbeitet, bequem und ſchoͤn, aber meiftens ohne 
Inhalt und Werth der alten engen Nationale 
diehtkunft. Der meifte Theil ift Scheidemünze, 
wo das Kupfer durchblickt; den edlen Theil laffen wir 
ungebraucht ruhen, damit er unſte Taſchen nicht-reiße, 
oder wandeln ihn ſchnell in das, was wir nöthigee 
"brauchen, al6 Sitten der alten Achten. Dichte 
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Eunft. Uns bilden Geſetze, Sefellfchaften, Moden, 
Stände, Sorgen der Nahrung: unfre Muſen find 
das Vergnügen, und ber Apollo derfelben die liche 
Noth. — Die Poeſie ift Literatur: ein Para: 
dies voll ſchoͤner Blumen und lachender Fruͤchte: 
nur zeugt die ſchoͤne Farbe nicht von Güte derfelben, 
noch weniger der füge Geſchmack. — Die italienis 
fche Poefie war's, die fich zuerft formte. Ihre 
ſchoͤne Sprache, das Land, der Charakter der Nation, 
‚ihre Verfaffung, die mithelfenden Künfte, trugen bey, 
daß fie bald und. in biühender Geſtalt erſchien, eine 
lieblihe Blume auf der Römer Grabe, aber nur 
Blume. Im großen Dante kämpfen noch alle feine 
Leidenſchaften: fein Gedicht if! Umfang feines Her: 
zens, feiner Seele, feiner Wiſſenſchaft, feines befon: 
dern und Öffentlichen Lebrns: er iſt noch ein Stamm 
aus dem alten Walde der Frepheit und Moͤnchswir⸗ 
fung. — In Petrarca Icht feine Laura, fofern « 
die Gefege des Sonnets und bee Liedes der Proven: 
jalen zulaffen ; feine Mitgehülfen ergaben fi noch 
mehr der Tieben Mythologie oder den ausge 
Iaflfenen Sitten bes Zeitalter. Im Jahrhun⸗ 
derte der Medicis ward alles Elaffifch: man 
ſchrieb Latein oder ſchoͤne Sonnette und liebliche Stan: 
zen nach Petrarchs Weiſe. Arioft erfhien, md 
der göttliche Arioft fehrieb einen Roman zum Ber: 
gnügen, wo fein Herr und Freund vorzüglich zu 
betvundern hatte, two er alle ſolch Zeug hätte auffin- 
den koͤnnen. Er und Taffo lebten von Nachlaͤſ⸗ 
fen der mittleren Zeiten, weil zu ihren Zeiten 
wenig Poetifches mehr zu wirken war: die Nachfol⸗ 
ger im vermehrten Verhaͤltniß. Die Dichtkunſt der 
Italiener iſt wie ihre Seele, ein ſtilles Meer, wol 
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gehaltner tiefer Leidenfchaft und Stärke; tief unten 
ann der Sturm mütben; und oben fließen noch 
fanfte Wellen. Bielleihe hat die Dichtkunfe vie 
zu diefen Sitten, deren Bild fie trägt, felbft bey: 
getragen Gie unterhält fo ſanft, beruhigt und 
ergößt fo füffe: dee Sondelfahrer anf dem Meere, 
und der Pilger zu Lande ſingt, fpielt und ift froͤh⸗ 
lich. Vergnuͤgt auch unterm Drude, froͤhlich auch 
in der Armuth. — Wie vieles zeige nicht aber in 
auffahrenden Zunfen, was in ihnen für eine Flamme 
fehlafe, die nur auf andere Umftände, aufeinen Wind 
des Himmels wartet? 


Mit der Poefie Frankreichs (ic ſpreche 
mit aller Befcheidenheit eines Idioten, der nur nad) 
feinem Gefühle zu urtheilen waget) — iſt's in Bes 
tradht ihrer Wirkung auf Sitten noch undes 
flimmbarer. So wie diefes Volk vielleicht weniger 
Moefie und poetifche Sprache hat, als die Staliener , 
fo hat auh nad) Maasgabe ihres Charakters diele 
mindere Poefie auh mindere Wirkung auf Site 
ten haben müffen. Anftand ift ihr großer Richter 
und Sefellfchaftstreife der Schauplag ihrer 
Poeſie: felbft ihr Theater ift Kreis der Geſellſchaft. 
Oben fpielt eine Parthie Herren und Damen, und 
oft Y’auteur durch fie; unten defgleichen , und wie 
elend ift oft Die Pythia, die fchon vorher völlig den 
Ton ſtimmt! Oft werden Sentenzen, Tiraden 
und Detlamation bewundert, d. i. alle, wovon 
in der®efellfchaft gefprochen werden Bann, 
und fo werde denn gefprohen! Der theatralifche 
Staats = und Kriegsmann Corneille, der tragi: 


\ 
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fche Idyllenrichter Nacine, Voltaire, der Mahler 
und Philofoph, berrfhen nach angenonmenem Geſell 
ſchafts⸗Maasſtabe, d. i. fie erleudhten und amuſiren. 
Voltaire infonderheit, Er, in Poeſie Philofoph 
und in Profe Dichter, Er, der große Lehrer un: 
ferer Zeit in teihter Phildſo phie und Scey 
ticismus, der große Verfaſſer der pieces fugiti- 
ves und der göttlihen pucelle — welhe Mängel, 
weile Bedtrfniffe des Sahrhunderts (anderer 
Länder beynahe mehr, als feines eigenen Volks) füls 
let er nicht aus! Wie reine, feſte Sitten was 
rens nicht, die er bildee! Als ob heut zu Tage ein 
Dichter ſchriebe, um Sitten zu bilden? Und wozu 
fhreibt er denn? Er fuchet Ruhm, er folgt be 
Laune, er opfert den Bögen des Jahrhunderts, et 
amujirt. Gutes oder Boͤſes, was daraus komme — 
was ift dem Dichter gut oter bofe? 


Meine Abfiche iſt nicht zu kunſtrichtern, fondern 
zu bezeihnen, was mid alfo duͤnket. Seit dem 
goldnen Jahrhunderte Ludwigs wurde die franzöfifce 
Poeſie als unterhaltende Sefellfchafterin 
aufgeführee und ift fie das nicht geblieben? Die 
Epopee Fenelons wurde vergeffen „ höcftens 
fpricht man von ihren Blumen: aus Quinauft 
weiß man zarte Sentiments: aus Boileau Has 
ralen oder ungerechte Siteiche ; aus la Fontaine 
ſchoͤne Niaͤſerie. Moliere Ddichtete ale großer 
Dichter , dem übrigens alles gleich war, was laden 
machte, und jegt — weiß ich nicht, was man did 
tet. Man wiederholt, man trillert aux Italiens 
taufendmal Einerlep nach , man bettelt. Gefner 
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und Young, Haller und Dffian, Shakes—⸗ 
pear und der Otahite, alles madht gleiche 
Wirkung — Keine! 


Das heißt, wie der große Voltaire meldet, das 
Licht ift fo verbreitet, daß nirgend mehr Flamme 
werben kann. Die Sitten der Nation find fo 
gebildet, dag nichts mehr zu bilden iſt — und o! 
eine Dichtkunſt zu Paris die Sitten der Nation 
bilden! Warum nicht aar des Univerſums? Und 
was find moeurs? und was ift effet und influence 
nach dem franzöjifhen Nachdrude ? und endlih mas 
ift wirkende Poeſie? Etwa ein Trinklied oder ein 
Roman der Liebe? 


Wir ſchiffen uͤber den Kanal und ploͤtzlich ſind 
wir in einem olim wilden Lande, das jetzt auch ſehr 
geſittet zu ſeyn beginnet, es iſt das ſtolze England. 
Aus den Reſten der Ritterzeit hat es Dichter, große 
Dichter — Chaucer, Spenſer, Shapespear! 
Shakespear inſonderheit, der Mann, der eine 
Welt voll Charaktere, Kraͤfte, Leidenſchaften, Sitten, 
Begebenheiten umfaſſet, und eine Welt derſelben 
nachbildend in uns wirket. Welch ein Schatz der 
Nation iſts, einen Shakespear, ein Buch der 

Sitten. und menſchlichen Scenen aus und nah ihm 
‚zu haben! Er hat freylich Fein Suftem: feine Seele 
ift weit wie die Welt, fein Schauplag ift für alle 
Sitten und alle Völker. Cine ähnliche Seele gehört 
aud dazu, Shakespear zu umfaffen und wie er an: 
gewandt fern will, anzuwenden! Und da man igt 
alles nach dem flüchtigen Augenblide und mit dem 
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N ansftabe des leichten Geſchmackes mißt: fo teich 
feine Desdemone bald der Zaire und jen 
Hamlet dem franzsiihen Hamlet billig weichen. 
Er it, ſagt man, für unfere Eitten zu ſtark, zu 
rauh, zu abwechſelnd, zu geſchmacklos. 


Seitdem Geſchmack an die Stelle des Genie's 
trat und England feinen fegten Genius, Gmift, 
nah Irland verbannte, ift die Poefie viel Eorrch 
ter, moralifcher, klaſſiſcher, feiner au 
worden; aber nicht zugleich auch viel unwirffe 
mer, unpoetifcher, kaͤlter? Wer hat ſchoͤnere 
Moralen in Reimen geklingelt, als Pope, un 
wer bat fehönere Stubencharaktere gezeichnet, als Ad 
bifon? Man frage indeh nie um jcdes Wort 
Urfperung, Zweck und Wirkung So vie it 
gewiß, wenn moraliſche Sentenzen und Wochenblat— 
ter Sitten bilden Tonnen, fo haben Pop, 
Addifen, Steele ihre Nation (die beyden Ichten 
auf alten SKaffechiufern inſonderheit) gebildet. 
Ihre Schriften werden bie erften ihrer Art bleiben, 
und Addifon inionderheit der Sokrates fein 
Volkes, 


Indeſſen iſt's druͤckend wahr, der Geift des 
Jahrhunderts, dem fi chen die edlen Schriftſtellet 
ja aud in der Einfleidtung beguemten, will, de 
das alles als Gedicht, ald periodifche Schrift, 
als Wochenblatt geleſen werde; und wie oft zer: 
fiöort da eben die Schönheit der Einkleidung eben 
ihre Kunft, ihre Feinheit alle Wirkung! Dit 
Keim iſt eine ſchoͤne Sache, wo er ungezmungen bi 
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iſt: er ſtut zt, wie ein deutſcher Dichter fagt, und 
hebt die Phantaſie — und leimt die Rede int 
Gedaͤchtniß; indeffen iſts eben auch fo gewiß, daß, 
wenn keine andere Seele, kein höherer Geift weckt, 
der Reim einfchläfert und mit füffem Ge: 
£lingel fanfe betäube. Wird das Gemuͤth mit 
fogenannten Saamenkörnern ber Tugend überbäuft 
und gleihfam zu did beſaͤet: fo kann nichts auf 
gehen, zumal ja alles allgemein ift, und nichts 
feine rechte Stelle finde. Merkt man's nun 
noch dem Dichter an, daß er Dichter ift, als Nach⸗ 
tigall fang und als Verfifilateur oder artiger moras 
Jifcher Schriftftellee fchrieb ; fo liest man ihn auch 
als folchen, hoͤret der Nachtigall als Nachtigall 
zu, läge ihr feinen Dank widerfahren, und geht nach 
Haufe. Bey allen moralifhen Dichtungen der Art 
kommt's alfo darauf an, wie wir’s leſen, ob's uns 
Scherz oder Ernft iſt? Und mein! Warum mußte 
denn dies, die Dauptbedingung der Kraft auf unfere 
Sitten, warum mußte fie unbeftimmt bleiben? 
Ja warum mußte ber Dichter eben durch feine Kunſt 
duch feine ewige Bequemniſſe für unfere Er 
götziichleit uns gar Überreden, bapes ihm nur 
um biefe und um Lob dieferhalb zw thun fen ? Löfcht 
er nun Überdies mit der Einen Hand aus, mas er 
mit der andern fchrieb ; wie ijt uns nun zu Muth ? 
Was follen wir glauben? Und bey mie vielen Dich: 
teen , Roimern, Einkteidern und Romanfcriftftellern 
-infonderheit, iſt gerade das der Fall! 


Die Engländer haben zwo Gattungen der Ro: 
-monklaffe: die eine iſt idealifch , die andere treue 





Grandifons fliegen ı 
oder der Engel Klari 
tritt, den ihm ja jet 
Folgen hat, vor bene: 
fand, ber ein Engel 
deriey Fall Hilft das 


. Jifiren zum Unfall 


feine Speife, ein fo 

wegung und gute Saͤ 
ch ſeyn fol. Bekam 
Tich am: meiften 
nicht viel Bewegung, 
gefimden Menſchheit 
bens ; was under al 
Bein :umd menn fie ei 
find, nie mehr davon 


wir Verfeinerun: 


nungen buch ang: 


de Lektuͤre; die X 
Verderbniß. Me 
‚den Speife, zu arkr 
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'ntfernung erfchienenen Liebhaber einander in ber 
täbe von Angefiht zu Angeficht fhauen: fo ift in 
ehe als Einem Verſtande der Roman aus; bie 
uch ſchoͤne Dichtung verdrängte Wahrheit 
zimmt, wie die Göttin Ate, nach und räcet ſich 
ewaltig. 


Die Fieldingfehe Gattung des Romans iſt 
em Auge nicht unterworfen, ſie oͤffnet das Auge 
ngemein für Wahrheit. Und wenn fie num 
vie eben der Wahrheit da6 Herz für G uͤte Öffnet 
nd diefe zum beftimmten Zwede hat; fo kann 
e die fhönfte Gallerie bes menfchlichen 
ebens beiffen, Wie koͤmmts nun aber, daß mei⸗ 
ens auch dieſe Gattung Schric den Schwaͤc hen 
er Zeit nachgiebt, ſtack dieſe zu übermwina 
en? Wie koͤmmts, daß auch die individuellen 
haraktere meiftens in einem Kichte ſtehen, wie fie 
as Siehe Herz gern hat? War den Berfaflern 
n diefer kranken Spmpathie, an diefem Äängfligen 
‚umwallen gelegen, das eben daher rührt, weil ihre 
yand den Wunden unfer8 Herzens fchmeichelt 
Jichter,, bift du alsdann Mann? . Ehrliher Mens 
henfreund? Diener der Gefundheit, Gluͤckſeligkeit 
nd Wahrheit? Was würdeft du von dem Arzte 
alten, der Opium oder füßes Gift reichte, nur daß 
ie ſchoͤne Kranke ihm die Hand drüde? Soll der 
Dichter ſehwachen Seiten, böfen Eitten ſeines 
Sahrhunderts fröhnen? oder fol er. fie beſſern? 


Wenn Cervantes treffliher Roman den Site 
en feiner Nation Leid angethan, und mit dem Lächerlis 


444 X. Preißſchriften. 


N) 
chen der Ritterſchaft auch viele Zugenden derſelben 
ausgetilgt haben fol (das wohl des Dichters Abficht 
nicht war) wenn mit ihrem Fehltritte die himmliſche 
Klariſſe und die philoſophiſche Julie, fo wie 
bey Terenz jenes Yupitersgemählde, geärgert, und 
Sünglinge zu Tom-Jones gefagt haben follen: Si 
este, cur ego homuncio non ? Wenn Fälle be 
Art wahr find, weldher Dichter wird nicht ſelbſt 
Über zu laut es Lob und warmes Aufmallen zit 
tern, und fo viel an ihm ift, das quid honestum, 
utile, decens? ja nicht ſchwankend feyn laſſen! 
Ueberhaupt aber find Schriften der Art Ieider ja 
fehr. das Muhekiffen weicher Bequemlichkeit, als daf 
man die hohen moralifchen Wirkungen derſelben 
für etwas anders, 2 ſie ſelbſt ſind, für Dich 
tung und Roman halten koͤnne. Ich ſage dies 
bey den Englaͤndern, es gilt aber bey allen Nationen. 


Endtih hat die englifhe Wutth der Freyheit ſich 
einee Gattung Dichter bemeiftert, die recht national 
ſeyn, und auf Sitten wirken wollen ; es find ihre pe 
litifchen Varthbeygänger und Satyıt. 
Buttler mit feinem Hubibras flieht oben fan, 
Swift in ber Mitte, Churchilt und horum 
progenies vitiosior folgen. Beſtimmt genug 
ifts , was fie fagen, und an Leidenfhaft und Stärke 
fehlt's ‘auch nicht, womit fie alles beieben ; ob abe 
der moralifche Muse davon fo groß ſey, kann id 
nicht entfcheiden. Meiftens iſt alles fo parthew 
Sich, grimmig und fhrediih übertrieben, daß 

jedem Fremden aud bey den ftärkften Stellen weh 
iſt. So fpottet Butther und hat Schaden ange: 
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richtet: fo zerfleiſcht Swift mit Tiegerklauen bie 
Menſchheit, daß man Mitleid über ihn, unb-nicht 
über die Menfchheit weinen möchte. So zuͤchtigt 
Churchill — es find bintreihe Auswuͤchſe, edle, 
‚aber faftvolle Geſchwuͤre der gepriefenen englifchen 
Srepheit, die wir ihnen nicht zu beneiden haben. 
Meiftens find fie auch durch ſich ſelbſt unfeäftig: 
die Gegenparthey handelt, und Täßt biefe [pres 
chen, wüthen; und nady wenigen Jahren ift alles 
entweder vergeffen oder die fchärfiten Pfeile des Ges 
nie's, in Blut der Hölle gehärtet, haben ihre Spike 
verloren. — Ueberhaupt ift alles Ueber£riebene 
(und wer übertreibt mehr und lieber als ein Eng⸗ 
länder ?) in eben dem Maafe unkraͤftig. Wo Mil: 
ton Teufelsbruͤcken baut, rühret er nicht, und wo 
MDoung den Gräbern des erhabenen Unfinn’s. zu nas 
be wirbelt, wird er nicht beffern. Wo Thomfon 
‚und feine Gefellen zu viel fohildern , ermatten fie, 
und ermüben andre; und wo die Adler ihre pindas 
rifchen Dden mit Beywoͤrtern beladen und voll: 
geftopft find, da kommen fie gewiß nicht zur Sonne. 
Vielleicht gleicht die Poefie diefes Landes anjegt ei« 
nem überfüllten Körper, der zulegt für Tauter Epithes 
ten⸗ Fuͤlle und Gefundheit auf dem Reichengerüfte pray⸗ 
get! — und da ben ihnen alles fo national iſt, 
fo muß, je mehr die Sitten finten, je mehr Uep⸗ 
pigkeit und felbftgenüugfamer Stolz, heroiſche Dumm⸗ 
‚beit und Beſtechung regieren aud die Dichtkunſt ſin⸗ 
ten und davon Karbe tragen. Ihr letztes, fo nergäts 
-terted Senie, Sterne — man leſe feine weichen 
Schriften, und hintennach die Briefe feines Lex 
bens, herausgegeben von feiner eignen Tochter, 
und man wird fühlen, worauf ich deute. 


N 
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Sept fol ih von meiner Nation reden, aber 
ich kann kurz ſeyn, weil ich oft nur wiederholen muͤß⸗ 
te, was ich bey andern, denen wir lange nachgebuhlt 
baben, ſchon fagte. Won jeher hat die Poefie wenis 
ger Wirkung auf uns gehabt, als auf die beregten Na: 
tionen. Unfre Barden find verlohren, die Minneſaͤnget 
lagen auf der Pariſerbibliothek ruhig ; die mittlere Zeit 
hindurch ward Deutfchland immer auffer Deutfchland 
geſchleppt oder mit andern Völkern uͤberſchwemmet; 
befam alfo nicht Zeit, fi) zu fammeln,, und aufdi 
&timme feiner eignen Dichtkunft zu merken. — \e 
derdem iſt's ein getheiftes Land, ein Sund von Beinen 
monarchiſchen Inſeln. Eine Provinz verſteht die an: 
dere kaum: Sitten, Religion, Intereffe, Stuffe der 
Bildung, Regierung find verfchieden, hindern und fon: 
dern die befte Wirkung. Opitz fang für gewiſſe 
Provinzen Deutfchlands lange, als ob er in Sieben: 
bürgen gefungen hätte. Schweizer und Sach 
fen wollten fid) lange nicht für Landsleute erkennen, 
und Nord: und Suddeutſchland wollens in 
manchem Betracht noch nicht. — Ueberdem kommt 
ben uns das Volk in dem, was wir Sitten ud 
Wirkung dee Dichtlunft auf Sitten mm 
“nen, gar nicht in Betracht: für fie eriftirt noch keine, 
als etwa die geiftliche Dichtkunſt. Was bleibt 
ans nun für ein leſendesPublikum übrig, vor 
xdeffen dichterifchen Sitten wir reden follen? Gelehr⸗ 
se? aber bie haben ihre Sitten fhon: und find eft 
einer Wirkung der Dichtkunſt fähig : fie leſen zum 
‚Zeitvertreib, einen dumpfen Kopf fi) etwa zu erhei⸗ 
tern. Alfo Kunftrichter: aber die (ob fie gleich 
‚meiftens nicht Gelehrte find) haben mit jenen cheild 
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ein gleiches, theils noch das aͤrgere Schickſal, daß 
ſie als Kunſtrichter leſen, von Buchhaͤndlern gemie- 
thet, wohl gar geſtimmet, und oft an Leib und Ser 
fe erblindet. Genießt der Krämer den Duft feiner 
Gewuͤtze? Und ift’s niche Wohlthat für den Reinis- 
ger dunkler Gemaͤcher, daß ihn fein Geruch nit mebe 
ſtoͤret? — Alſo dichte man für Jönglinger? aber 
auch die find nach dem neueften Geſchmack felbft Dichs 
ter, und dienen an einem Almanach deutſcher Mu⸗ 
fen ; alſo iſt auch da die Wirkung gebrochen und vers 
äffet. Alſo für gefchmacklicehbende$ungfraun, 
ihre Bonnen und Tanten? Oder für jene vornebs. 
me Lefer und Lefrrinnen, die es neulihft von 
den Franzoſen vernontmen, erfehn und erlernt haben, 
daß auch Deutihland Dichter befiße, und daß man 
diefe wirklich Iefen koͤnne ? — Allein, was ift nım 
auch für dieſe zu: dichten, ‚und was an ihren Sit: 
ten: zu bilden? Mach zehn franzoͤſiſchen Büchern ein 
deutſches zu durchlaufen, mit matter verdauungsloſer 
Seele es zu durchtraͤumen, durchnaſchen, durchjaͤh⸗ 
nen; ſodann zu jenen zehn hinſtellen, und abermals 
nach den neneſten Modebiſſen ſchnappen — iſt das 
Dichterlektuüͤre? was kann fie nuͤtzen ? wer mag 
für fie dichten? wer in ben Armen einer verwelkten 
Buhlerin liegen, und ihr gar Sitten geben wollen? 
Alſo bliebe nichte, als die Buchhaͤndler, uͤbrig, 
fuͤr die denn auch wirklich die meiſten Meßjuͤnger 
ſchreiben; was dieſe erwaͤhlte Schaar aber (die Ju⸗ 
piters, Apollo's und Maͤcene ber deutſchen 
Mufen!) was dieſe aus ihrer poetiſchen Meßwaare 
fuͤr Sit ten ziehen, moͤgen ſie ferbft unter einander 
am beiten wiffen ! 
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Wis für Wirkung binnen Gaben thun, die 
»erhandett und erbandelt werden Was flr Sit 
ten kann ein Tempel der Dichtkunſt fliften, we 
MWechslertifche und Taubenkraͤmer, Recenfenten und 
Oohſenhaͤndler *) ihe Gewerbe treiben ? Ihr, Dichter 
der Vorwelt, Oſſian und Orpheus, erfchent 
‚wieder, werdet ihr eure Mitbrüder erfennen ? wer: 
det ihr für die Preffe fingen, und jestin Deutſch⸗ 
and gedruckte, vecenfirte, gelobte, elmd 
nachgeahmte Dichter werden? Man verzeibe, daß 
ih ben diefem Aeuffern verweile; von ſolchen 
Aeuffern hänge das meifte Innere ab. Der But: 
händler Fauft und verkauft, erhandelt ſich Autor um 
Recenſenten, beflimmt den Werth feines Meßguts 
‚und nach dem Anklange geht die Stimme fort. Dem 
tieben Deutfchland iſt alles gleichviel, wenn's in den 
Beitungen nur gelobt if. Siegwart 
und Agathon, Meffias und den Nothanketr, 
Werthers Leiden und Werthers Freuden 
lieſet's mit gleihem Muthe; und das auslaͤndiſcht 
Gemiſch, woher es auch komme, und mas für Eit: 
ten es wirke, bleibe billig im Vorrecht. — 


Bey diefem bürftigen Zuftande der Leſerey be 
ben wie uns über die Dichter und die Sitten, bie fit 
‚wirken wollen, gewiß nicht zu beflagen. DOpit; 
und Brocke8,Gellert und Hagedorn, Kleift 
und Geßner, Haller und Witthof find um: 


tadelhaft 


S. die Geſchichte Hyeronymus in Not hankeré 
ı ih 
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deihaft.von dieſer Seite ; der ehrliche fromme Cha: 


ikter der Deutfchen zeigt fih aud bier. Eie wolle - 


n lieber minder Dichter fenn, als unfittliche und 
nweife Dichter. Der erfte Dichter, der auf die. 
tation vorzüglich gewirkt, war gewiß fromm, Gel: 
23% I 


Auch der hoͤhere Kranz, nach dem ſodann die 
eutſche Muſe lief, war den Sitten fuͤrwahr unſchaͤd⸗ 
hi: es war die bibliſche Dichtkunſt. Haͤtte 
jeſe Wirkung auf die Nation machen, und den Glau⸗ 
en des Volkes verdienen koͤnnen, der einem Inhalte 
er Art gebuͤhret! Aber dann hätte vor Klopftock 
in Milton fepn, dann hätte fein Meffins nice 
titten in einem Haufen Dichtungen und Epifoden 
ehen müffen, die ewig alien Glauben abzwingen und 
bwuͤrgen! — Wie es indeffen fey , verdient feine 
Ychtlunft nicht den Preis der Engel, fo verdient fie 
en Kranz unfhuldiger Menſchen, nachgebender Juͤng⸗ 
nge, zärtliher Kinder. Nie wird man ihr und ber 
Rufe des ältern , gelehrten moralifhen Bodmers 
ttliches Uebel nachfagen Finnen, wenn auch nicht 
lles himmliſches Gold wäre. 


Bielleicht war's felbft diefe uͤbergroße Moralis 
&t dee Deutfchen, die, wie an fo vielen Patriars 
yaden, an den Bardengefängen des jünogften 
ald verſtrichenen Zeitalterd Schuld war. Unmaßaebs 
ich veizte die Tugend der Frau Thusnelde fo ſtark, 
186 die Tapferkeit des Heren Hermanns: man 
reute fi) deffen, überfah das andere, und da Dfe 
ian dazu kam, mar der Bardengefana gebohren. 
Herders W. Lit. u, Kunfl, X. Ff Blumenlese, 
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Solte es alfo auch mit der Wirkung diefer Ge 
fänge und Fabellehre auf unfere Sitten nid 


fo ganz recht feun, fo bleibt dem errichteten Altar 


immer Eine Aufſchrift: Pietati! „Ein etwelches 
Denkmal, der Zugend, und den Sitten det 
Väter heilig.‘ 


Da die deutihe Mufe eine fo ehrmürdige Be 
ftalin, die Priefterin der Wahrheit und Tugend iſt: 
warum follten wir nicht auch die Kleinigkeiten über: 
fehen, die bie und da Alten oder Ausländern zu weit 
nachfolgen. Iſt Gleim denn nur Anafreon, 
oder ift er nicht auch der wackte Helden: und Tu 
gendfänger? Und ift er& in jenen Scherzen dem 
auch je Außer den Gtänzen der Zucht? Hat Wie 
land bie und da fi mit dee Mufe Crebillons 
zu nahe befreundet; wie viel andere im andern Ge 
fhmade bat er gefchrieben! In der That iſt's viel, 
was wit von den lieben Mufen des heiligen tömis 
fchen Reichs verlangen, und aͤußerſt wenig, mai 
wir, das Tefende Publitum, ihnen gewähren; Ge 
Schenke und Gaben verftehe ich damit nicht. Geht 
uns andre Zeiten, andre Sitten, andre Lefer 
und Leferinnen, andre Echriften, die Lefe 
and Leferinnen bilden, und die Diottunſt wird ihnen 
nicht widerſtreben. 


Freylich iſts auch hier edel, vorzugehen und 
einem Gottzgegebenen Dichter wird nie fein NKrei 
williger Ohren und Herzen mangeln. Ein Dichter 


iſt Schoͤpfer eines Volkes um ſich: er giebt ihmen 
eine Welt zu fehen und hat ihre Seelen in feine 


/ 
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Hand, fie dahin zu führen. So ſoll's ſeyn: fo 
word ehemals: immer aber und überall fann nur 
ein Gott foldye Dichter geben. Was Menfchenwerf 
iſt, folge auch menfchlihen Sitten um ſich ber; es 
ift von der Erde und ſpricht irdifch : der Sänger, der 
vom Olymp koͤmmt, ift über alle, und. eben der 
Stab feinee Wirkung ift das Krebitiv feines Be: 
eufs. Wie der Magnet das Eifen, kann er Herzen 
an fi ziehen und wie der elektrifche Funke allgegens 
waͤrtig durchdringt, allmaͤchtig fortwandelt : fo trifft 
auch fein Blig, wo er will, die Seele. Er wird 
weder Weichling feon, noch Kigler, noch Sittenvers 
derber, nicht aus Gefegen von außen, fondern weil er 
edieres Feuer, böhern Beruf in fich fühlet. 


Wir, die keine Götter find, folhe Sitten- 
verwandler zu fchaffen und der dürftigen Zeit zu 
geben, wolln ihren Werth menigftens erkennen und 
ihre irdiſche Werden nicht aufhalten So lang 
unfere Dicht unſt Meßgut ift und Karmen an den 
Geburtstage : der Großen, fo wird jeder Chiron in 
den Fels gehen und einen jungen Achilles etwa 
allein die Leyer lehren. Kein Tyrtaͤus wird vor 
unfern nad Amerika verkauften Brüdern einherziehen 
und fein Homerus diefen traurigen Feldzug fingen. 
Sind Religion, Volk, Vaterland unterbeudte, 
nebelihte Namen, fo wird auch jede edle Harfe 
dumpf und im Nedel tönen, Sa endlich (die 
Urſache von allem !) fo Tange wir in natyrlofer Weidy: 
heit, Unentfchloffenheit und üppigem Zagen für Geld 
und Ruhm fingen, wird nie eine Leyer erfchallen, die 
Sitten fchaffe, die Sitten bilde. 

| Sf 
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- Fortes creantur fortibus et bonis. 

- Est in juvencis, est iu equis patrum 
Virtus: nec imbellem feroces 

Progenerant aquilae columbam, 
 Doctrina sed vim promovet insitam 
Rectique cultus pectora roborant : 
Utcungque defecere mores, 
Dedecorant bene nata culpae. 


Oux oıov ayayay yerıyaı monTmw , un MER 
rsgov yvederra uvden ayadır, Strab. 
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Se f ur uf 


mn 


Die Sanperäne meiner Abha adtang 


waͤren alſo dieſe: 


1) Dann iſt dis Dichtkunſt am wirkfamſten, wenn 


ſie wahre Sitten, lebendige Natur darſtellt; 
ſind die Sitten gut, ſtellet ſte die lebendige 
Natur zu guten Zwecken dar, ſo kann ſie auch 
gute Sitten wirken, und lange erhalten. 


3) Unter den Hebräern wies Gott, welches ber 


Zweck der Dichtlunft ſey, auf welche und zu 
welchen Sitten M wirken muͤſſe; das Volk blieb 
der Abſicht des Gottes, ber fie begeiſterte, uns 
endlich zurüd; und unter den Griechen ward 
die Dichtkunſt noch guten Anfängen und. mit 
einzelnen berrlihen Ausnahmen, Mythologie, 
Machwerk, ſchoͤne Kunſt, Mähren und end» 
lich mit die Verderberin ihrer Sitten. 


3) In Rom mar fie unabhängig vom Staate: 


gut, aber roh, fo lange die Sitten gut waren ; 
unnuͤtz, müßig oder böfe und verfchlimmernd, 
in dem Maaße als diefe fielen. Unter Nords 
ändern, Arabern und allen einzelnen thätigen 
Bölkern hatte, und erhielt fie den Charakter 
der Nation im Guten und Boͤſen. 


vrır TUyrjien DV 
| Chriftentbums | 
J ihn noch. 


5) Mit der Nachal 
tin und dem 
die Dichtkunſt 
wirtfamer; 
diger Sitten. 
alle Vorftellung: 
wirkt aber weni 
der nur wenig | 
gnuͤgen. 


6) Proben daruͤber 
— mehr als einem 
fie lebendiger un 
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